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in der Umgebung Elbings

und 1hre Pflanzen- und Tierwelt
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Traugott Müller





W>

Als ich die in den Interglazial�chihhtender Elbinger Höhe
beobachteten Re�te der Lebensformen zu�ammenzu�tellen ver�uchte,
machte ich die Erfahrung, daß eine Über�icht über das Vorkommen

die�er eigenartigen Bildungen un�eres Gebietes fehlte. Da im all-

emeinen die Erfor�chung der engeren Heimat neuerdings erfreu-
alizewi�sauch das Intere��eweiterer Krei�e in An�pruchnimmt,
�ohoffe ich durch eine kurze Be�chreibungdie�er Bildungen, durch
eine über�ichtliche Zu�ammen�tellungder bis jetzt in ihnen auf-

gefundenen tieri�chen und pflanzlichen Re�te �owie durch Angabe
der wichtig�tenLiteratur allen denen einen Dien�t zu erwei�en,die

�ichmit erdge�chichtlichenFragen befa��enoder ihnen eine Anteil-

nahme entgegenbringen.
Die Schichten der Zwi�cheneiszeiten gliedern fich ihrer Ent-

�tehungnach in Meeresablagerungen und Süßwa��erbildungen.
Beide find in un�erer Heimat vertreten und beherbergen eine Reihe
von Reften der Pflanzen und Tiere der Zeit, während welcher die�e
Erd�chichten gebildet wurden.

Die marinen Ablagerungen �ind zweierlei Art: Die Yoldientone

der Haffkü�te,die als die ältere Bildung anzu�prechen�ein dürften
und ihren Namen nach einer in ihnen zahlreich auftretenden Mu�chel,
der Yoldia arctica Gray tragen; die Cardiumbank, die eine weniger
zu�ammenhängendeSchicht dar�tellt und im Tal der Hommel �owie

an einzelnen Stellen der Haffkü�te vorkommt. Die Süßwa��er-

bildungen finden �ich in Elbings Umgebung mei�t in mehr oder

weniger deutlichem Zu�ammenhangmit den Meeres�chichten. Die

Frage nach der Einreihung die�er Bildungen in eine nach der Zeit
ihrer Ent�tehungentworfene Folge �oll nur kurz berührt werden,
da hin�ichtlich ihrer Anordnung und zeitlichen Ent�tehungdie An-

�chauungender Geologen noch voneinander abweichen. Der mir
zur Verfügung �tehende Raum reicht nicht aus, um die Fragen ihrer

Unterbringung zu erörtern und zu begründen. Nur eine kurze

Fe�t�tellung�ei am Platze.

Als älte�te Schicht gelten Sande, die eine Süßwa��erfauna

beherbergen und unter den Yoldientonen lagern. Sie �elbft gelten
4e
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als präglazial, d. h. vor dem Herannahen der Glet�chereisma��en
ent�tanden. Zur Zeit �ehen die mei�ten Geologen in ihnen Ab-
lagerungen der er�ten Zwi�cheneiszeit,die bei der näch�ten Ver-

ei�unggepreßt und ver�choben wurden.

Die Cardiumbank, die vielfach von Süßwa��erbildungenunter-

lagert i�t,wird entweder wie von Tornqui�twie die übrigenmarinen

Ablagerungen Oftpreußens als präglazial ange�ehen(34) oder in
die er�te Interglazialzeit ge�etztoder bildet eine Schicht der zweiten
Zwi�cheneiszeit.

Die Schwierigkeit für die Fe�t�tellungder Lagerung i�twe�ent-
lich darin zu finden, daß bis jetzt nirgends eine unge�törteund

voll�tändigeLagerung �ämtlicher Diluvial�chichten hat in Oft-
preußen aufgefunden werden können. Auch die immerhin zahl-
reichen Bohrungen, auf die hier nicht eingegangen werden kann,
haben nur einzelne Fragen beantworten können. Auch die Hebung
und Senkung der Erd�chichten nach dem Ab�chmelzen des Glet�cher-
ei�es und nach dem Bedecktwerden mit Eisma��en haben mannig-
fache Störungen herbeigeführt.

Die marinen Ablagerungen.

Die intere��ante�tenunter �ämtlichen Erd�chichten des Diluviums
in der Umgebung Elbings �ind ohne Zweifel die �og.Elbinger
Yoldientone. Es ift daher zu ver�tehen,daß �e �eit ihrer

Entdeckung bis in die Gegenwart die Geologen immer wieder
be�chäftigthaben. 1876 wurden �ievon A. Jentz�chzum er�tenmal

bekanntgegeben und als Leda-Thone bezeichnet. Die�e blaugrauen
Tone �tehen an der Elbinger Haffkü�te von Steinort bis Tolkemit
an und �ind in zahlreichen Ziegeleien aufge�chlo��en.Die Schwierig-
keit der Deutung ihrer Lagerung be�teht darin, daß fie in der
ver�chieden�ten Wei�e ge�tört�ind,daß die�e Tone be�onders im

Frühjahr zur Zeit der Schnee�chmelze �ichvoll Wa��er�augenund
aus 1hrer ur�prünglichenLage hervorquellen und die Nachbar-
�chichtenver�chieben. Es kommt noch hinzu, daß die eiszeitlichen
Schichten an die�en Stellen der Haffkü�te in der mannigfaltig�ten
Wei�e wahr�cheinlich durh den Eis�chub ge�tört�ind. Bald er-

�cheinen �e ge�taucht,bald gepreßt.
Mit einiger Sicherheit i�t anzunehmen, daß �ie an dem Orte

ihrer Ent�tehunggeblieben �ind. Sie �indeinzig in ihrer Art, denn
an keiner andern Stelle des norddeut�chen Flachlandes find �ie in
die�er Ausdehnung bekannt. Ob einzelne entlegene Vorkommen in
Schweden die�en altdiluvialen Bildungen zuzurechnen find oder den
alluvialen Yoldiatonen, �cheint wahr�cheinlih. Die bei Hoch-
Redlau we�tlich von Zoppot bekannt gewordene Bildung wird als
eine Scholle des�elben Elbinger Yoldientones ange�ehen.
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Vielfach hat man beobachtet, daß tiefer gelegene Schichten
ziemlich reich an Mu�chelre�ten�ind,daß dann eine fo��ilarmebzw.
fo��illeereSchicht darüber lagert, daß darauf eine Ton�chicht folgt,
welche die ent�prechendenFo��ilienvielleicht auf �ekundärer Lager-
�tätte enthält.

Bemerkenswert i�t das Auftreten eines lebhaft blau gefärbten,
pulverigen Minerals, des Vivianit, Ferrophosphats, das �ichüberall
dort findet, wo organi�cheStoffe unter be�timmten Bedingungen
zer�etzt werden. Er findet �ich auh im Untergrund der Stadt

Elbing, an der Fri�chen Nehrung unfern der Wanderdüne, bei
Grenzhaus u. a. O. 1911 wurde eine Gasquelle in der Schmidt�chen

Ziegelei von Hohenhaff fe�tge�telltund in einer Rohrleitung gefaßt.
Sie ergab eine etwa 2,5—3,0 m hohe leuchtende Flamme, die

gewöhnlich durch Ver�chließen der Rohrleitung unterbrochen wurde.
Die Bezeichnungen, welche die�e Tone erfahren haben, waren:

„Ledathon“, „Cyprinenthon“, „Yoldiathon“; um eine Verwech�lung
mit den alluvialen Tonen We�tdeut�chlands zu vermeiden, die
ebenfalls als „Yoldiaton“ bekannt �ind,hat �ichimmer mehr die

Bezeichnung „Elbinger Yoldientone“ eingebürgert.Die von Jentzich
vorge�chlageneBenennung „Das Elbingian“ ift wieder auch von

ihm fallen gela��enworden, obgleich die�e den engli�chenGeologen
nachgebildete Schichtenbezeichnungwegen ihrer Kürze gewi��eVor-

züge be�itzt und gegenüber ähnlichen von J. benutzten Namen,
wie „Neudeckian“, „Vi�tulan“, „Nogatian“, ver�tändlich wird.
Die in die�en Tonen aufgefundenen Fo��ilien�ind be�onders zahl-
reich im „Mu�eum für Naturkunde und Vorge�chichte“zu Danzig
und im Geologi�chenIn�titut der Univer�ität Königsberg aufbewahrt.
Über das Auftreten der „Elbinger Yoldiatone“ ift die er�te

kartenmäßigeDar�tellungin den Sektionen Elbing und Frauenburg
(53) zu finden. Eine Skizze der Verteilung der von ihm unter-

{uchten Ziegeleien und ihrer Auf�chlü��egibt Noetling (25, S. 323).
Die letzte Dar�tellungverdanken wir Beurlen (3, S. 213). Er gibt
insge�amt9 Stellen an, von denen die �üdlich�teaus zwei eng
aneinander grenzenden Flächen be�teht und beider�eits des nach
Gr. Steinort umbiegenden Mühlenbaches gelegen ift. Die von

Berendt bei Tolkemit eingezeichneten Stellen �ind von ihm fort-

gela��en.Die dort �üdlich von der „Heidenburg Tolkemita“ gelege-
nen Ziegeleien �ind aufgegeben und die Tongruben ver�chüttet. Ob
in der neuen Ziegelei, die an der Chau��eeTolkemit—Neukirch vor

Neuendorf-Kämmereidorf gelegen i�t,Yoldiatone gefunden wurden,
konnte ich nicht ermitteln. Ich fand graue, voll�tändigver�teine-
rungslo�eTone vor. Allerdings erfuhr ich im vergangenen Jahre
durch Zufall von Arbeitern, die bei den Ausgrabungen an der
Tolkemita be�chäftigtwaren, daß vor einigen Jahren in den
Gruben die�er Ziegelei Pflanzen�tücke im Ton gefunden �eien. Ob
der Yoldienton �ichnoch weiter nördlich vorfindet, ließe �ichdurch
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Bohrungen fe�t�tellen. Nach Kraus (22 I, S. zo) i�t der Yoldiaton
unter der Fri�chen Nehrung, bei Elbing, in Mehl�ack und Draulitten
erbohrt. Der Freundlichkeit des Herrn Mittel�chullehrers Schulz
in Stuhm verdanke ich die Ein�icht in das „Schichten-Verzeichnis
der Bohrung an der Haffkü�te unweit Lui�enthal, Bearbeiter:
P. G. Krau�e. März 1930“. Hier ift bei 41,25 m Tiefe der Yoldien-
ton nicht erreicht.

Dar�tellungenvon Profilen des Yoldiatones finden �ich bei
Schirrmacher (30, Taf. 1 bis III), bei Kraus (22 II, Fig. 16,S. 73,
und 17, S. 75). Die außerordentlich �tarke Ver�chiedenheit der
Profile, die die Auf�chlü��enah der Stärke des Abbaues bieten,
machen eine Dar�tellungdes Profils illu�ori�ch,wenn nicht durch

regelmäßig durchgeführteEinzeichhnungen des wech�elnden Bildes
die wirklichen Verhältni��e ermittelt werden. Aus die�em Grunde

erübrigt �ich auch eine Dar�tellungder Lagerung und Ermittlung
der Mächtigkeit der Schichten.

Überdie petrographi�cheBe�chaffenheit des Tones hat Jentz�ch
(7, S. 139) Angaben unter Benutzung der vom Laboratorium der
Deut�chen Töpfer- und Ziegeler-Zeitung in Berlin gegebenen Tabelle

gemacht. Korn (21, S. 146) �chreibt: „Nordi�cheMineralien �ind
in ihm �o zahlreich vorhanden, daß der Thon we�entlich als um-

gelagertes nordi�ches Material anzu�ehen i�t.“

Von den �on�tigenmarinen Ablagerungen un�eres Gebietes, die
�ämtlich der darin enthaltenen Tierwelt nach als Schichten der
„diluvialen Nord�eefauna“ 36, S. 354, oder neuerdings als Ablagerun-
gen mit der „Eemfauna“ 36, S. 356, bezeichnet werden, wurde zuer�t
die �ogenannteCardiumbank im Hommeltal bei Vogel�ang
aufgefunden. Wegen die�es Fundorts erhielt der ganze Schichten-

komplex von Jentz�chdie Bezeichnung „Hommelian“ (19, S. 108,
und 16, S. 17). Noetling 23, S. 339, hat eine �orgfältigeDar�tellung
der Entdeckung gegeben. Danach hat Herr H. Müller aus Elbing
als Entdecker zu gelten. Herr Terletzki hat dann — wie mir
Herr Geheimrat Dr. Nagel mündlich 190i mitteilte — die�en davon
in Kenntnis ge�etzt,und die�er benachrichtigte Herrn Prof. Jentz�ch,
der die Lagerungsverhältni��e1882 (4, S. 149) be�chrieb und in
einem �chemati�chenProfil dar�tellte. Zu einer we�entlich anderen

Dar�tellunggelangte Noetling 25, S. 340, und �ein Profil weicht
von dem von Jentz�chdarge�telltenerheblich ab. Die Lage ift auf
der Sektion Elbing recht ungenau wiedergegeben, �o daß Herr

Studti, Inhaber einer Brunnenbohran�talt in Elbing, der auf Ver-

anla��ungvon Prof. J. im Jahre 1904 an die�er Stelle bohren �ollte,
die Stelle nicht finden konnte. Sie liegt etwa 450 m vom Gaf�t-
haus Vogel�angin der Luftlinie entfernt.

An der ent�prechendenStelle des gegenüberliegendenHommel-
ufers i�t die Lage der Schichten durch den �tändigenAbbruch der
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�teilenBö�chungwohl �elten deutlich zu beobachten gewe�en.Die

Re�te �inddürftig und be�tehen aus den zerbrechlichen Schalen von

Cardium edule, Tellina folidula und einzelnen Bruch�tücken von

Cyprina.
Bei dem Begehen des oberen Hommeltales entdeckte ich in der

Nähe des „Hoppenwäldchens“ am Abhange des linken Hommel-

ufers auf halber Höhe der Bö�chungeine weitere Fund�telle der

Cardiumbank. |

Die petrographi�cheBe�chaffenheit der Ablagerung ließ mit

bloßem Auge einen braungelben Sand erkennen, der, wie die mikro-

�kopi�cheUnter�uchunglehrte, vorwiegend aus Quarzkörnern be-

�tand mit einer durh�chnittlichen Länge von 0,041 mm und der

ent�prechendenBreite von 0,030 mm. Feld�pat�tüdkewurden nicht

beobachtet, vereinzelt er�chienen Körner, die im durchgehenden Licht

lebhaft grün er�chienen. Die Quarzkörner be�aßen einen dunkel-

braunen Überzug, der �elten dem Korn ein getigertes Aus�ehen

verlieh; in den mei�ten Fällen die ganze Oberfläche bedeckte.

Leider i�tdie Bö�chungnur auf eine kurze Strecke undeutlich auf-

ge�chlo��en,es macht den Eindruck, als ob die Schicht �ichdem abwärts

gelegenen linken Seitental zu �enkte. Nach dem Meßti�chblatt

beträgt die Entfernung die�er Stelle von dem vorher erörterten

Auf�chluß rund 1,5 km Luftlinie. Nach einem von Herrn Brunnen-

mei�ter Studti in meinem Bei�ein am 22. Oktober 1904 ausgeführten
Nivellement ift die letztgenannte Cardiumbank 26,76 m höher

gelegen als diejenige an der „Quelle“.
Die übrigen Cardium-Schichten �ind von Schröder und Jentz�ch

aufgefunden und liegen beide am Steilabhang der Haffkü�te. Die

zuer�t entdeckte wurde 11, S. 492—494, 1887 be�chrieben,fe ift

0,05 m mächtig und wird als „Sand mit Meeres-Konchylien“be-

zeichnet und ift bei Succa�e, heute Haff�chlößchen, nach der bei

Noetling 25, S. 322, abgebildeten Karten�kizze an dem Oftabhang
der Höhe 61,8 bzw. dem Talrand des von Süden zu den Karpfen-
teichen �trömenden Bächleins gelegen.

Die dritte Stelle wurde von Jentz�ch1898 (17, S. CCXXXVI)
angegeben als „am Haffufer bei Tolkemit“. Leider it die Be-

�timmung„18 Kilometer von Vogel�angentfernt“ �oungenau, daß

es �chwer �ein dürfte, die Stelle aufzufinden. Bei dem mehrfachen

Begehen der an der Haffuferbahn �ich von Tolkemit bis zur

Station „Wieker Berg“ hinziehenden Steilabhängewurde von mir

die Stelle nicht aufgefunden. Es ift übrigens das Gelände, das

durch die Kultur�chichten aus der Jüngeren Steinzeit, die von

Berendt im Sommer 1873 aufgefunden und-von ihm in der Schrift
der Phy�ik.-Okonom.Ge�ell�chaftXVI, 2.S. 117—126, be�chrieben

wurden, bekannt geworden ift. Vgl. Dorr, Über�icht über die prä-
hi�tori�chenFunde im Stadt- und Landkreis Elbing. Beilage zum

Programm des Elbinger Realgymna�iums1893. S. 8—190.
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Die Süßwa��erablagerungen.

Gleichzeitig mit dem Auffinden des Elbinger Yoldientones
beobachtete Jentz�ch(6, S. 98) Schichten mit einer Süßwa��erfauna.
Sicher i�t,daß die�eTone von �aigerge�telltenhellen Sanden unter-

lagert �ind,welche Re�te einer Süßwa��ertierweltenthält. Die von

J. a. a. O. gemachte Angabe von einer darüberliegendenSüßwa��er-
ablagerung findet �ichnicht wieder, auch war es mir bis jetzt nicht

möglich, Spuren einer �olchen Ablagerung über dem Yoldiaton
aufzufinden.

Die zweite Stelle i�t diejenige im Hommeltal, an der zum

er�ten Male die Cardiumbank aufgefunden wurde. Hier liegen
unter den marinen Schichten blaugrüne Tone, die eine Tier- und
Pflanzenwelt des Süßwa��ers bergen. Zwi�chen Jentz�ch(10) und

Noetling (25) hat die Unter�uchungder in Frage kommenden
Schichten zu einer lebhaften Kontrover�e geführt. Das von letzte-
rem (25, S. 3409) darge�tellteProfil ent�prah meiner Erinnerung
nach der 1904 zutage tretenden Schichtenlage �ehr genau. Jetzt ift
der Auf�chluß durch pfleglihe Anlage einer grasbewach�enen
Bö�chungverdeckt.

Auch bei Succa�e wurde von Noetling (25) eine Süßwa��er-

ablagerung aufgefunden und ihr Profil S. 336 darge�tellt.Jentz�ch
will auh die Cardium�chicht zwi�chen Tolkemit und Lui�enthal
von einer Süßwa��er�chichtunterlagert aufgefunden haben.

Nur nah mündlichen Mitteilungen von Herrn Geh.-Rat
Dr. Nagel kann ich vom Auffinden einer Süßwa��er�chichtbei
Kl. Bieland und am Thumberg berichten. Eben�o teilte mir Herr

Pohl-Lui�enthal mit, daß in den zu der jetzt eingegangenen Ziegelei
gehörenden Tongruben eine Schneken und Mu�cheln führende
Schicht zutage getreten �ei. Bis jetzt �ind an die�en Stellen trotz

eifrigen Suchens die�e Schichten nicht aufgefunden worden.

Die Re�te der während der Zwi�cheneiszeiten vorhandenen
Lebewelt �ind nur in�oweit erhalten, als diejenigen Teile des

Körpers auf uns gekommen find, deren Be�chaffenheit entweder
an und für �icheine Erhaltungsmöglichkeitboten, wie die Kie�el-
�chalen der Diatomeen, die Kalk�chalen der Konchylien, die Gehäu�e
der Foraminiferen und das Holz der Bäume, oder durh Um�etzung
einen Ver�teinerungsvorgangherbeiführten, wie die Knochen der
Wirbeltiere. Man könnte die�eÜberbleib�el nach den Ablagerungen
betrachten, in denen �iegefunden �ind,oder in �y�temati�cherAn-

ordnung aufzählen mit der Angabe der Schichten, in denen �ie
beobachtet wurden.

Im Folgenden �oll ver�ucht werden, beide Ge�ichtspunktemit-

einander zu vereinigen.
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A. Meeresablagerungen.

1. Cyprinen- und Yoldientone. Hier werden beide
Schichten vereinigt, da die alte An�chauung,das Vorkommen der
arkti�chen Cyprina �chlö��edas der Yoldia aus, nach neueren Beob-

achtungen von Knipowit�ch(36, S. 357) nicht mehr zutrifft.

Von den charakteri�ti�chenMu�cheln werden gefunden:
1. Yoldia arctica Gray s. Leda glacialis. Unter den zahlreichen

Exemplaren,die „für die kälte�ten Teile des Eismeeres (Spitzbergen,
Grönland) bezeichnend“ �ein �ollen,13, S. 35, i�t kaum eins voll-

�tändigerhalten geblieben. Das anfangs vermutete Vorkommen
anderer Arten der�elben Gattung, 7, S. 139, hat �ichnicht bewahr-
heitet. Am häufig�teni�t �ie in den tieferen Schichten. In der
O�t�eefehlt die�eMu�chel,im Skagerrak tritt die verwandte Art
Y. pygmaea Mün�ter auf (1, S. 346).

2. Cyprina islandica L. tritt nach Berendt „nur in gänzlich
zerbrochenem Zu�tande“ auf, 2, S. 693. Nach Jentz�ch,x5, S. 35,
i�t„die frühglazialeForm we�entlich kleiner als die interglaziale““.
In der heutigen Oft�ee ift die�eArt in dem we�tlichen Teil der�elben
vorhanden und erreicht in der Mecklenburger Bucht ihre O�tgrenze
(1, S. 331). Sie i�t nach Mar�hall: Die deut�chen Meere und ihre

Bewohner, S. 322, als ein Überbleib�el der Eiszeit anzu�ehen.

3. A�tarte borealis Chemn. wurde von Berendt 1879 in zwei

Exemplaren aufgefunden (2, S. 696), der betonte, daß die�e gegen-
über den ihm aus der Kieler Bucht vorliegenden Exemplaren durch
ihre Kleinheit auffallen. Nach Möbius: Die wirbello�en Thiere der

ZE (1, S. 328) findet �ie�ich in der Gegenwart in der inneren
Oft�ee.

Schneckenre�te �ind bis jetzt nicht gefunden worden.

Be�onderes Intere��eerregten die Wirbeltierre�te, die
�chon von Jentz�chaus den Elbinger Yoldientonen, 7, S. 138, an-

geführt wurden. Es hat �ich die Zahl der Knochen und Zähne
allmählich vermehrt. Allerdings ift eine �orgfältigeBearbeitung
der im Danziger Mu�eum für Naturkunde und Vorge�chichteauf-

gelpeicherten Funde bis jetzt nur für einzelne Abteilungen erfolgt.
Eine Zu�ammen�tellungfindet �icheiner�eits bei Jentz�ch:12, S. 496
und 7, S. 36, anderer�eits bei Hermann, s, S. 151, �owie Sonntag,
32, S. 122, 123. Aus Schirrmacher (30) la��en�ich die für den
Yoldienton in Betracht kommenden Tiere ausziehen. Un�chwer

la��en�ichdie Re�te in zwei große Gruppen einteilen: Seetiere und
Landtiere.

Die Seetiere �etzen �ich aus Fi�chen und Säugetieren zu-

�ammen.Zu den er�teren gehörendie eigentümlichenKnochen�tücke,
deren Deutung be�ondere Schwierigkeiten bot, wie z.B. Jentz�ch,
7, S. 138, mit den Worten anführt: „außerdem eigenthümliche
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Zapfen, deren Struktur von der der Knochen abweicht und die
trotz Befragung mehrerer hie�igenund auswärtigen Zoologen und
Anatomen noch nicht annähernd gedeutet werden können“. Es ift
das Verdien�t des Königsberger Profe��orsKupffer, die Lö�ungder

Aufgabe gefunden zu haben. Es ift: i

4. Gadus, und zwar der verdickte Teil der Clavicula. Allerdings
i�tman �ichnoch nicht einig, ob es Gadus aeglefinus L., wie Sonntag,
32, S. 111, unter gleichzeitigerAbbildung Fig. 25 angibt, oder einer
nicht näher bekannten Art, daher als G. �p.bezeichnet nach Jentz�ch,
7, S. 35, und Schirrmacher, 30, S. 17/8, während in den Berichten
des We�tpr.Prov.-Mu�eums Gadus polaris L. angegeben wird.

(SOnNAtag,325 S-I13- Ant)
Ob die Wirbel von Fi�chen ebenfalls der Gadus-Art zuzurech-

nen find, vermag ich nicht fe�tzu�tellen;Sonntag, 31, S. 113, ver-

mutet die Zugehörigkeit. Trotz allen Suchens �ind,�oweit ich
darüber unterrichtet bin, keine weiteren Fi�chknochen gefunden
worden. Auch nach Statolithen habe ich vergebens ge�ucht.Da

bekanntlich die�e Bildungen bei den Gadus-Arten verhältnismäßig
groß und bei den ver�chiedenen Arten ver�chieden ausgebildet �ind,
ließe �ichdie Zugehörigkeitder in den Elbinger Yoldientonen vor-

kommenden Art leicht ermitteln.
Als Vertreter der Flo��enfüßler ift

5. Phoca (Pagophilus) groenlandica Nilss. nachgewie�enworden.
Nach Ackermann gehört die�e Art, der er allerdings den Autor-

namen „Müll.“ zufügt, zu den �tändigenBewohnern der Oft�ee

(1, S. 354), während Mar�hall die�en Seehund überhaupt nicht auf-
führt. Nach Bla�ius: Naturge�chichteder SäugethiereDeut�chlands,
S. 254, wandern die Jungen von den Polarmeeren bis ins Kattegatt.
Die Knochen die�erArt �indübrigens�ooft gefunden worden, daß
es gelungen ift, eine voll�tändigeExtremität zu�ammenzu�etzen (12).

Von den Waltieren �ind vorwiegend einzelne Wirbel ge-
funden worden. Sie wurden als

6. Delphinus �pec.aufgeführt, und zwar begründet Schirr-

macher, zo, S. 19, die�e Gattung auf ein Schädelfragment,das �ich
im Mu�eum der Phy�ik.-Okonom.Ge�ell�chaft zu Königsberg findet.

7. Merkwürdig berührt die Angabe bei Kay�er(18, S. 345),
daß im Yoldienton Re�te vom Narwal, Monodon Monoceros L.,
aufgefunden �ind. Schirrmacher (30) führt ihn nicht an, aber

Hermann (5, S. 110) mit dem Hinweis, daß die�e Angabe �ich in

der 1911 er�chienenen vierten Auflage des oben angeführtenWerkes
S. 665 findet. Wo die Beleg�tücke�ich finden, habe ich nicht er-

mitteln können. In dem We�tpreußi�chenProvinzial-Mu�eum zu

Danzig, heute „Mu�eumfür Vorge�chichteund Naturkunde“, �cheint
es nicht vorhanden zu �ein,denn die Angaben in den Verwaltungs-
berichten des genannten In�tituts,die zwi�chen der Veröffentlichung
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des Werkes von Schirrmacher, 1882, und von Kay�er,1891, liegen,
enthalten (36, 1887, S. 5; 1889, S. 6; 1890, S. 7) nur �o allgemein
gehaltene Angaben, daß �ichaus ihnen das Auffinden der Narwal-

re�te nicht entnehmen läßt.

Von Landtieren werden angegeben: von Unpaarzehigen
Haute ren*

8. Equus caballus L. nah Hermann (5, S. 51); bei Schirrmacher

(28) nicht angegeben.
9. Rhinoceros antiquitatis Blumb s. Rh. tichorhinus G.Fi�cher.

Der im Yoldienton von Lenzen aufgefundene eine Zahn i�t von

Hermann (5, S. 143) eingehend be�chrieben und in Abb. 17 wieder-

gegeben worden.

Die Paarzehigen Huftiere �ind vertreten durch

10. Sus �crofa L. Nach Schirrmacher (30, S. 30/1) wurde das

Knochen�tück „als ein zu einem Extremitätenknochen gehöriges
Fragment von Prof. Kupffer be�timmt“. Es ift leider verloren

gegangen. :

11. Cervus megaceros Hart = Megaceros �pec.nah Hermann

(5, S. 150) ohne nähere Angabe. Bei Herrn Gewerberat Cnyrim
fah ich ein Bruch�tück einer Geweihwurzel, die aus den Hafftonen

�tammen �ollte. Leider i�t die�es Stück nach dem Tode des ge-

nannten Herrn verloren gegangen.

12. Alces palmatus Gray nach Hermann (5, S. 151). Nach
dem Verwaltungsbericht von 1896 (S. 6) wurde cine Geweihzacke

bei Reimannsfelde aufgefunden.
13. Rangifer tarandus H. Sm. Vom Renntier wurde ein Stück

einer Geweih�tange(36, 1893, S. 13) aufgefunden und in Fig. 1

der�elben Seite abgebildet.
Von Horntieren findet �ich:

14. Bi�on priscus Bojan. Nach La Baume (23, S. 51) �tammen
aus dem Yoldienton „ein Hornzapfen mit �ieben Schädelbruch-

�tücken,in der Ziegelei Meißner gefunden, und ein Bruch�tück eines

Hornzapfens aus Lenzen, Ge�chenk des Herrn Ziegeleibe�itzers
Schmidt, 1888“. Vergl. Verwaltungsbericht (36, 1889, S. 6.)

Von Schirrmacher (30, S. 36) werden zwei Re�te aus dem

„Ledathone von Succa�e“ angeführt, „die och�enartigenThieren

angehört haben“: „ein Zahn, der im linken Unterkiefer die vierte

Stelle eingenommen hat“ und „eine dritte Phalange, welche der

linken Seite angehört“. Durch Vergleichung mit den von Rüti-

meyer angegebenenMaßen „ergiebt �ichmit Sicherheit, daß die�es

Klauenglied nicht zu BosprimigeniusBoy.zugerechnet werden kann“.

In der außerordentlich �orgfältigdurchgeführtenArbeit von

La Baume (21, S. 51) findet �ich folgender Hinweis: „allerdings
i�tes möglich,daß einige unter der Über�chrift Bos �pec.be�chriebene
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Re�te dem Bi�on priscus zuzu�chreiben �ind.“ Aus die�er Angabe
ergibt �ich,daß dem Verfa��er das von Schirrmacher behandelte

Material, über de��enUnterbringung�ichkeine Notiz findet (28,S. 36),
nicht vorgelegen hat, allerdings geht aus der Fa��ungdes Titels

hervor, daß die im We�tpreußi�chenProvinzial-Mu�eum zu Danzig
befindlichen Re�te be�ondere Berück�ichtigunggefunden haben.

Von den Rü��eltieren ift aus den Yoldientonen

15. Elephas primigenius Blumb bekannt geworden(5, S. 151).
Schirrmacher war die�er Fund (30, S. 37—48), trotzdem er 53 ver-

�chiedene Fundorte von Mammutre�ten anführt, nicht bekannt ge-
worden. Es werden angegeben (36, 1893, S. 13, und 1894, S. 12)
je ein Bruch�tück eines Stoßzahnes, und in der Schrift von H. Con-

wentz: Das We�tpreußi�cheProvinzial-Mu�eum 1880—1905, Danzig
1905, wird auf Taf.6 in Fig. 3 der linke Ober�chenkelknochen

(femur) von Lenzen �tammend abgebildet. Sicher be�itzen die
Mu�een in Danzig und Königsberg noch weitere Re�te.

Von Raubtieren �ind aus dem Yoldiaton be�chrieben

worden:

16. Ur�us �p.?nach Schirrmacher (28, S. 49) aus dem „Succa�er
Ledathon“ der Ziegelei des Herrn Schmidt �tammend,wird in

Königsbergaufbewahrt. Es ift ein Klauenglied und gilt — bis 1914
—

als der einzige Re�tvon in diluvialen Schichten O�tpreußensüberhaupt
gefundenen Bären. Von be�onderem Intere��ei�t das Auffinden
des „größerenTheiles des rechten Unterkiefers, in welchem noch der

vierte Lückenzahn und der letzte Mahlzahn fe�t�itzen“. Schirr-

macher kommt zu dem Ergebnis, daß „die�esUnterkieferfragment
gut mit dem Unterkieferfragment des Canis familiaris L. var.

er eng
überein�timmt. Es ift daher erklärlich, daß Hermann

es als:

17. Canis familiaris var. groenlandicus Schirrmacher bezeichnet.
Aufbewahrt wird es im „Mineral.-Kabinett“ in Königsberg.

Ich habe kein Bedenken, die�e Knochenfunde auch zeitlich den

Elbinger Yoldientonen einzureihen und nicht, wie einzelne For�cher
es tun, es �odarzu�tellen,als �eien die�e Re�te aus den Süßwa��er-
�chichten des Liegenden bzw. Hangenden der Yoldiatone in die�e

hineingeraten. Zunäch�t darf darauf hingewie�enwerden, daß nach

Soergel (51, S. 226) dem er�ten Interglazial, zu dem man heute

wohl allgemein die Yoldientone rechnet, ein Zeitraum von 35 000

Jahren einzuräumen ift. Es ift ver�tändlich,daß in �olch langem
Zeitraum Veränderungen in der Wei�e eintreten, daß ein in der
Nähe der See gelegener Kü�ten�aum von die�er überflutet und

�päterwieder zu einer Landbildung umge�taltetwird. Einen
weiteren Grund bieten die �tark abgerollten Hölzer, wie �iePreuß

(25, Taf. II und 27, S. 65) abbildet. Es �ind dies genau die�elben
Formen, wie fie noch heute auf der Fri�chen Nehrung an den
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Strand geworfen werden, und daher dürfte der Schluß berechtigt
�ein,daß die Elbinger Yoldientone eine Strandbildung dar�tellen,
die nicht einer �tarken Wellenbewegung ausge�etztwar. Die von

dem Verfa��er angewandte Bezeichnung in der Unter�chrift zu

Abb. 2, S. 67, „a) und b) Holzdreikanter“ if irreführend. Die

„Dreikanter“ verdanken dem Wind�chliff ihre Ent�tehung,während”
es �ichhier um durch �tändigesAbrollen durch die Brandungswellen
hervorgerufene Ge�taltunghandelt. Daß hierbei gelegentlich Holz-

�tücke vorkommen, deren Form an die Dreikanter erinnert, �oll
damit nicht in Abrede ge�telltwerden.

Die Foraminiferen des Elbinger Yoldiatones �indmerk-

würdigerwei�eden er�ten Unter�uchern der Fauna und Flora die�er

Schichten entgangen. Es ift dies m. E. ein Zeichen dafür, daß die�
Lebensformen verhältnismäßig �elten �ind.

Fa�t gleichzeitig i�t dann die Erfor�chungdie�er intere��anten
marinen Tiere eingetreten. Mad�en (24, S. 14) hat das ihm von

Jentz�chüber�andte Material durchgearbeitet und folgende Arten

fe�tge�tellt:
in Reimannsfelde im Yoldiaton:
Miliolina �eminulum L; nicht häufig.
M. �ubrotundata Mtg; �elten.

Haplophragmium p�eudo�piraleWill. Ein Exemplar.
Rotalia beccarii var. lucida Mad�en; nicht häufig.
Nonionina depre��ulaWalk et Jac; häufig.
N. depre��ulavar. orbicularis Brady; wenige Exemplare.

Im Cyprinenton:
Nonionina depre��ulaWalk et Jac; �elten.

In der Schmidt�chen Ziegelei, Abbau Lenzen, Hohenhaff:

Truncatulina lobatula Walk et Jac; wenige Exemplare.
Nonionina depref�ulaWalk et Jac; nicht häufig.

Zwei Jahre �päterveröffentlichte Korn die von ihm bei der

Unter�uchungder petrographi�chenZu�ammen�etzungdes Yoldia-

tones beobachteten Foraminiferen. Er machte (21, S. 145) folgende
Angaben: „Es �ind bisher Formen aus den Gruppen der Milioliden,
Rotaliden, Globigeriden; von Lageniden habe ich bis jetzt nur Poly-
morphiden fe�t�tellenkönnen, von Polymelliden die�e Gattung und

Nonionina. Der mehr nordi�che Charakter der Fauna ift �chon

aus die�enAngaben er�ichtlich. Intere��antift es, daß Poly�tomella
�triatopunctataPark et Jones und Nonionina depre��ulaWalker

et Jacob, die ich im Yoldienthone kon�tatieren konnte, noch heute

in der O�t�eeleben. Typi�cheBrackwa��erformen konnten nicht

beobachtet werden.“

In den er�tenJahren des beginnenden zwanzig�tenJahrhunderts
übergab ich dem bekannten Foraminiferenfor�cher Herrn Gu�tav
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Schacko in Berlin einige Proben des Yoldiatones, der folgende vier
Arten beobachtete:

Poly�tomellaboreale
Rotalina parva.

Poly�tomellafriato-punctata var. �tella polaris Ehrenbg.
Rotalia Beccari L. var. lucida Mad�en.

Die beiden zuer�t angeführten �tammen aus der Schmidt�chen

Ziegelei, Hohenhaff. Die Exemplare werden unter Mi 178. 179. 180

in der Sammlung des Naturhi�tori�chen Kabinetts des Realgymna-
�iuumszu Elbing aufbewahrt.

Um die Zugehörigkeit zu dem ver�chiedenen Vorkommen der

insge�amt10 Formen fe�tzu�tellen,kann man die von Mad�en auf-

ge�telltendrei Gruppen in �einer Abhandlung: The plei�toceneFora-

minifera of Slesvick and Hol�tein,Meddel�er fra Dansk Geologisk
Forening. Kjöbenhavn 1900 benutzen. Er unter�cheidet S. 51—55

folgende drei Gruppen:
A. Arkti�che Gruppe mit Rotalia beccarü var. lucida, Nonio-

nina depre��ulaund N. depre��ulavar. orbicularis, Poly�tomella
Étriatopunctata.

B. Boreale Gruppe mit Miliolina �eminulum,M. �ubrotundata,
Truncatulina lobatula, Nonionina depre��ulaund N. depre��ula
var. orbicularis, Poly�tomellaftriatopunctata, Rotalia beccari.

Der Gruppe C, „temperate group“, gehören an: Miliolina

�eminulum,Truncatulina lobatula, Nonionina depre��ula,Poly�to-
mella ftriatopunctata, Rotalia beccarúü und R. beccari var. lucida.

Die übrigen hier genannten Arten finden fich in Schleswig-
Hol�tein nicht. Aus der oben durchgeführten Zu�ammen�tellung
läßt �ichüber den klimati�chen Charakter der Bildung der Yoldien-

tone wenig erkennen. Eine ausge�prochenarkti�che Form dürfte

nicht vorhanden �ein. Miliolina �ubrotundata i�t die einzige der

borealen Gruppe angehörendeArt, während die �echsübrigen den

Gruppen B und C zugerechnet werden,

.

vier allen drei Gruppen
gemein�am�ind.

Die Yoldientone beherbergen auch Radiolarien, und

zwar �tellte Cleve (4, S. 136) in dem Yoldienton von Lenzen

Dictyocha Fibula Ehb. und D. gracilis Rütz und „mehrere Radio-
larien“ in Reimannsfelde fe�t.

Re�te von Schwämmen werden von dem genannten For-

�cher im Yoldienton von Reimannsfelde und Lenzen beobachtet,
�ind aber nicht näher be�timmt.

Auch Mu�chelkreb�e wurden nachgewie�en,�o von

Mad�en (24, S. 14) im Yoldiaton von Reimannsfelde und Lenzen

in wenigen Schalen. Korn (21, S. 145) gibt an: „Von Oftracoden
habe ich nur Cytheriden finden können.“ E
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Sicherlich werden �ichbei genauerer Durch�uchungnoh mehr
Formen auffinden la��en.

Leider hat Korn m. WV. �einen Plan, Material an Ort und
Stelle zu �ammeln und zu bearbeiten, nicht ausgeführt.

Zahlreich ift das Vorkommen von Diatomeen, die zuer�t
von Cleve und Jentz�chbearbeitet wurden (4). Der er�tgenannte
For�cher hat die Be�timmungder ihm von Jentz�chübermittelten
Proben von Tolkemit (4, S. 135), und zwar vom „Cyprinenthon“
und vom „diluvialen Thon, unter dem Cyprinenthon liegend“,
ferner von Reimannsfelde und (S. 136) von Lenzen unter�ucht.

Leider fehlt eine genaueré Bezeichnung der einzelnen Örtlichkeiten,
denen die Proben entnommen wurden. Als Ergebnis (S. 161) ift
zu buchen, daß insge�amt38 Arten aufgefunden wurden. Der

Reihe nach geordnet �ind an den einzelnen Stellen 13, 13, 23 und

14 Arten fe�tge�telltworden. 20 Arten wurden nur an einer Fund-

�telle beobachtet, 9 an zwei, 5 an drei und 2 an �ämtlichen vier.

Noetling (25) hat die�e Örtlichkeiten von neuem einer gründ-
lichen Unter�uchungunterzogen und i�t dabei zu dem Ergebnis
gelangt, daß, wie er es nennt, „eine einzige Analy�eniemals genügend
i�t,den Charakter einer Schicht zu be�timmen“. Er hat zahlreiche

Proben von acht Ziegeleien der Haffkü�te und vier Proben des

Cyprinenthones von Tolkemit Herrn Schwarz in Berlin übermittelt,
der 76 Diatomeen�peziesfe�t�tellen konnte. Die reich�te Ausbeute

lieferte die achte (Schmidts) Ziegelei (�üdlichSucca�e). In den

neuen diatomeenführenden Proben — beachtenswert ift, daß er den

Cyprinenton von Tolkemit diatomeenfrei vorfand — beobachtete
er: 44 Arten einmal, 7 in zwei, 3 in drei, 3 in vier, z in fünf, eine

in �echs,4 in �ieben,4 in acht und 7 in neun Proben. Er kommt

ferner zu dem bemerkenswerten Schluß (S. 33), „daß wir nicht ein-

mal in der Lage �ind,Leitformen für den Cyprinenthon auff�tellen
zu können“. So intere��ant es 1�t,die Erörterungen, welche der

Verfa��er an die Ergebni��eder Unter�uchungknüpft, zu verfolgen,
�ofehlt bier der Raum, um auf die �ehr bedeut�amen Folgerungen
näher einzugehen; hervorgehoben �einur die Fe�t�tellung,daß „nicht
die häufigen Formen Leitfo��ilien werden, �ondern die nur �elten

auftretenden“.

Neuerdings hat �ich Schultz in Danzig mit den Diatomeen

We�tpreußensbe�chäftigtund 1924 in der Hauptver�ammlungder

Deut�chen Geologi�chenGe�ellichaft in Danzig-Langfuhr einen

Vortrag über „Die Diatomeenflora glazialer und po�tglazialerTone“

gehalten (31, S. 154). 1924 führte der�elbe For�cher Lichtbilder zu

�einen „Diatomeen�tudienan Bodenproben des Danziger Gebiets“
vor, in denen auch vermutlich die Diatomeen des Cyprinentones
von Kl. Katz berück�ichtigtwurden. Hoffentlich unterzieht der

genannte Diatomeenkenner die diluvialen Schichten des Elbinger
Gebietes einer gewi��enhaftenUnter�uchung.
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Von den Blütenpflanzenwurden �chon von Berendt (2, S. 695)
„Zahlreiche längliche,vollkommen abgerollte Holzge�chiebebis zu

3 dcm Länge“ namhaft gemacht, „deren Unter�uchungauf Herrn

Jentz�chsVeranla��ungbereits im Gange i�t“. Veröffentlichungen
die�er Unter�uchungen�ind mir nicht bekannt geworden, um �o

mehr, als der Ordinarius für Botanik an der Univer�ität Königsberg
Caspary als hervorragender Spezialfor�cherauf dem Gebiet der
Anatomie des Holzes bekannt if.

Von Blüten�taub wurden von Cleve Pollen von Coniferen

(4, S. 135), aus dem „diluvialen Thon unter dem Cyprinenthon
liegend bei Tolkemit“ beobachtet.

Die Unter�uchungenvon Hans Preuß wurden zuer�t 1910

(27, S. 7) veröffentlicht, nachdem Conwentz 1882 ein durch die

Einwirkung von Pilzen unbe�timmbares Laubholz (Fo��ileHölzer
aus der Kgl. Geolog. Landesan�talt zu Berlin. Jahrb. II. Berlin
1882. S. 144) angeführt und Jentz�ch(12, S. 496) Pollen einer
Conifere fe�tge�telltund Zapfen von Pinus �p.gefunden hatte.
Die Ergebni��e�einer Unter�uchungen lieferten den Nachweis

folgender Nadelhölzer:
1. Picea �p.(ver�chiedentlich),2. Pinus �p.(ver�chiedentlich),

3. Taxus baccata (drei kleine abgerollte Stücke), 4. Taxodium
di�tichum (ein größeres Stamm�tück).Ein fünftes Stück, de��en

Unter�uchungdadurch erheblich er�chwert wurde, daß es von einem

Pilzmycel völlig durchzogen war, i�t als Betula �p.bezeichnet.

1911 hat der�elbe Botaniker in Ab�chnitt III. Entwicklungs-
ge�chichteder Kü�tenflora der „Vegetationsverhältni��eder deut�chen
O�t�eekü�te“(27, S. 65—90) die Ergebni��e�einer Unter�uchungen
veröffentlicht. Er konnte S. 69 folgende Bäume fe�t�tellen: 1. Taxus

baccata L, Eibe; �elten. 2. Picea excel�a Lk, Fichte cf. �ub�p.
obovata Ledeb; �elten. 3. Pinus cembra, Arve var. diluvianan. v.;

häufig. 4. Pinus �ilve�trisL, Kiefer; zer�treut. 5. (Taxodium �p.,
Sumpfzypre��e;�elten). 6. Carpinus �p., Hainbuche; �elten.

7. Ulmus �p.,Rü�ter;�elten. 8. Betula �p.
Im Verhältnis zu der reichen Fauna und Flora der Elbinger

Yoldientone er�cheint die Lebewelt der Cardiumbänkeaußerordent-
lich dürftig. Das hat vor allem darin �einen Grund, daß die Sande
außerordentlich durchlä��igfür Wa��erund Luft �ind und damit

den Verwe�ungs- und Zer�törungsvorgangalles organi�chenMa-

terials außerordentlich unter�tützen. Selb�t im Gegen�atzzu den

möglicherwei�egleichzeitigen Ablagerungender Ränder des Weich�el-

tals i�tdie Zahl der beobachteten Arten gering und der Erhaltungs-
zu�tand �elb�tder Mu�chel�chalenein �olcher, daß die�ehäufig
beim Sammeln zerbrechen. Beobachter wurden:

1. Cardium edule L, die Herzmu�chel,die auch heute ein Be-

wohner der Danziger Bucht ißt. Die hier ge�ammeltenSchalen
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überragendie heute an un�eren Kü�ten zu beobachtenden Schalen
an Größe und Dicke nur wenig, im Gegen�atzzu den Funden, wie
�ieneuerdings bei Chri�tburggemacht wurden.

Weniger häufig ift:
2. Tellina folidula Lam., kommt jetzt nicht in der Oft�ee vor.

Andere Conchylien �ind m. VW. in den Elbinger Cardiumbänken
nicht aufgefunden worden.

Von Radiolarien wird aus Vogel�angangeführt (4, S. 134)
Dictyocha Fibula Ehbg.

Von 26 Arten Diatomeen, die Cleve (f. o.) beobachtet hat,
kommen auch heute noch 6 in der O�t�eevor. Noetling ließ drei
Proben aus der „Sandig thonigen Abtheilung“ (25, S. 348/350)
unter�uchen. Eine erwies �ich als diatomeenleer, die anderen ent-

hielten 34 bzw. 55 Arten, von denen die überwiegendeMehrzahl
marin waren. Die der unter�ten Schicht angehörenden Proben
deuten durch ihre Größe auf ein Gewä��er,das einen größeren
Salzgehalt be�aß als die heutige Oft�ee.

Die Süßwa��erablagerung.

Unmittelbar bei ‘der Beobachtung der Yoldientone und ihrer
nordi�chen Bewohner erkannte man das Vorhanden�ein von

Schichten, die eine Süßwa��erlebewelt enthält. Jentzích (6, S. 98)
gab zwei Schichten an:

a) „Spath�and,der .. . . eine Individuenreiche Conchylien-
fauna enthält (vorwiegend Valvata 2 �p.,Unio und Tichogonia),
im Liegenden der Yoldientone“ und

b) „Nach oben wird der Pelit etwas lehmiger, Leda tritt �pär-
licher auf und es findet �ichdafür eine Süßwa��erfauna ein. Be�onders

häufig�ind�tark zer�etzte Schalen von ? Unio und einer Cyclas.“,
im Hangenden des Yoldientones. Die�e letztere Bildung ift neuer-

dings nicht beobachtet, möglicherwei�eliegt eine Verwech�lungmit

den feil aufgerichteten „Valvaten�anden“vor, die vielfach als vor-

eiszeitliche Bildung des Diluviums ange�ehenoder auch der er�ten
Zwi�cheneiszeit zugerechnet wird.

Die vorhin angeführten Conchylien find (36, S. 357):
1. Valvata piscinalis Müll.
2. Unio �pec.
z. Drei��enapolymorpha Pall. s. Tichogonia Chemnitzuü Ro��m.

Alle drei Arten leben noch heute hier; die letztgenannte Mu�chel ift

allerdings durch den Donau—Main-Kanal aus dem Gebiet des
Schwarzen Meeres nach Deut�chland eingewandert.

Ob wir die von Jentz�ch(12, S. 496) angeführten Landtiere,
darunter auch „Elephas“, den ich bei den Yoldientonen ausgela��en

2



18 Zwi�cheneiszeitliche Erd�chichten in der Umgebung Elbings
und ihre Pflanzen- und Tierwelt

habe, ohne weiteres den Valvaten�anden zuwei�en �ollen,wie es

bei Schuch (38, S. 357) und bei Wahn�chaffe (37, S. 230) ge�chieht,
möchte ich nach den Erörterungen bei der Angabe der Tierwelt des
Yoldientones verneinen. Jentz�ch�elb�tdrückt an der oben an-

geführten Stelle auch vor�ichtigaus, wenn er �chreibt: „In den

unter-diluvialen, bzw. altglacialen, wahr�cheinlich beim er�ten

Herannahen des nordi�chen Ei�es abgelagerten „Elbinger Yoldia-
Thonen“ von Succa�e,Lenzen, Reimannsfelde und Steinort am

fri�chen Haff, �owie in den damit verbundenen Süßwa��erbänken

waren bisher nachgewie�en“:
Diatomeen �ind

-

in den Valvaten�anden bisher nicht nach-

gewie�en. Ihre Mächtigkeit wird übrigens zu 15—20 m angegeben
(33. 9239),

Die te Ger Gardiumbank  zultammen voOr-

kommende SüßKwa��er�chicht enthält nah Noetling
(25, 9. 342):

4. Unio �pec.
5. Bythinia tentaculata L.

6. Valvata piscinalis M.

7. Pi�idium obtu�ale Lam.

Die Mu�chel�chalen�ind fets zerquet�cht.Die Be�timmungift von

dem bekannten Conchyliologen v. Martens in Berlin ausgeführt.
Ich �elb�t�ammelte bei der Bohrung 1905 eine Schnecken�chale,die

ich dem rührigen Weichtierfor�cher Dr. Hilbert in Sensburg über-
mittelte. Wahr�cheinlich i�t das Exemplar nach dem Tode die�es

Herrn mit �einer Sammlung an das Zoologi�cheIn�titut der Uni-

ver�ität Königsberg gekommen.
Von �on�tigentieri�chen Re�ten �ind Kie�elnadeln von

8. Spongilla Ípec.
beobachtet worden.

Herr Gu�tav Schacko in Berlin hatte die Güte, auch die Süß-
wa��ertonevon Vogel�angbei Elbing zu unter�uchen. Er �ammelte

aus die�en Schichten und �tellte als mikro�kopi�chePräparate, die
in der Naturkundlichen Sammlung des Realgymna�iumsauf-

bewahrt werden, her:

9. Candona albicans Brady und
10. Argillaccia cylindrica Sars.

Wie er mir mündlich mitteilte, haben die�e Exemplare zur Begut-
achtung dem bekannten Speziali�tenfür Oftrakoden Herrn Uni-

ver�itätsprofe��orMüller in Greifswald vorgelegen. Es dürften

die�e beiden Arten zur Zeit die einzigen �icher be�timmten Mu�chel-
kreb�e aus dem Diluvium �ein.

Die Diatomeen �ind von Cleve (4, S. 131/2) unter�ucht und

32 Süßwa��erarten aufgefunden worden. Die �ehr�orgfältigvon

Noetling (25, S. 343) durchgeführteUnter�uchungin drei Proben
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lieferte: „die eine gar keine, die andere 37, die dritte 80 SPeZies
Zwei weitere Proben der darüber liegenden Schicht ergaben 69 und
43 Arten, unter denen 28 bei den Proben gemein�amwaren, �odaß
84 ver�chiedene Arten auftraten.

Aus der „Sandig-thonigenAbtheilung“,die vorwiegend marine
Diatomeen enthielt, fand �ich in einer mittleren Schicht eine Süß-
wa��erflora von 38 Arten. Die�e Er�cheinungi�t um �oeigenartiger,
als dadurch die merkwürdigeWech�ellagerungzwi�chen Meeres-
und Süßwa��er�chichtenvorhanden zu �ein �cheint. Nach meiner
Überzeugungliegen die marinen Schichten an die�er Stelle nicht
unge�tört. Herr Prof. Wahn�chaffe, den ich bei Gelegenheit des
Deut�chen Geographentages 1905 an die�e Stelle des Hommeltales
führen konnte, hielt einen Ab�turz der marinen Schichten für nicht
ausge�chlo��en.
Über einzelne von Schwarz bean�tandete Be�timmungender

Diatomeen hat Cleve durch Jentz�ch(10, S. 169/170) �eine Gegen-
angaben veröffentlichen la��en.

Aus den bei der Bohrung zutage gefördertenblaugrünenTonen
habe ich ein Stück Holz herausgeholt, das noch �einer Be�timmung
harrt und dem Städti�chen Mu�eum zu Elbing überwie�en werden
wird.
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Die benutzte Literatur läßt �ichzwedmäßig in zwei Abteilungen unter-

bringen: I umfaßt �olche Arbeiten, deren Verfa��er die in Frage kommenden

Ablagerungen durch eigene An�chauungentweder an ihrer Lager�tellekennen

gelernt oder denen Unter�uchungsmaterialvorgelegen hat, �owie �olche,welche

zu der Unterbringung der Schicht in irgendeiner Form Stellung genommen
haben. II enthält die Werke, welche auf die�e Bildung hinwei�en oder

referierend darüber berichten.

I

1. Ackermann, Carl: Beiträge zur phyfi�chenGeographie der Oft�ee.

Hamburg 1883. Otto Meißner.

2. Berendt, G.: Cyprinenthon von Lenzen und Tolkemit in der Gegend
von Elbing. Z.d.D.G.G. XXXI. Bd. 1879. S. 692—696.

z. Beurlen, K.: Diluvial�tratigraphieund Diluvialtektonik. Fort�chritte

der Geologie und Paläontologie. Bd. VI. Heft 19. Berlin 1927. Borntraeger.

4. Cleve, P. T.: und. A. Jentz�ch: Über einige diluviale und alluviale
Diatomeen�chichten Norddeut�chlands. Sch. d. Ph.-0.G. XXII. Königsberg
1882. S. 129—1I70.

5. Hermann, Rudolf: Die Rhinocerosarten des we�tpreußi�chenDiluviums.

Sch. d. N. G. z. Danzig N. F. XIII. 3,4. S. 110—174.

6. Jentz�ch, Alfred: Über eine Glazialfauna in Oft- und We�tpreußen.
Tagebl. d. 49. Ver�. Deut�cher Naturfor�cher und Arzte in Hamburg 1876.
Beilage. Septemb. 1876. S. 98.

7. ——,——: Die geogno�ti�cheDurchfor�chungder Provinz Preußen im Jahre
1876. Sch. d. Ph.-O. G. XVII. Königsberg 1877. S. 109—170.

8. ——,——: Die geogno�ti�cheDurchfor�chungder Provinz Preußen im Jahre
1877 mit eingehender Berück�ichtigungdes ge�amtennorddeut�chen Flach-

landes. Ebenda. XVIII. Königsberg 1878. S. 185—257.

9. ——,——: Bericht der geolog. Durchfor�chungdes norddeut�chen Flach-

landes, insbe�ondere Ofßt- und We�tpreußensin den Jahren 1878—1880.
Ebenda. XXI. 1880. Königsberg.

10. ——,——: Über Diatomeen-führende Schichten des we�tpreußi�chenDilu-

viums. Zt�ch. d. D. G. G. XXXVI. 1884. S. 169—176. Berlin 1884.

11. ——,——: Über eine diluviale Cardium-Bank zu Succa�e bei Elbing.
Ebenda. XXXIX. 1887. Berlin 1887. S.492—495.

12. ——,——: Über den Sechund des Elbinger Yoldia-Thones. Ebenda.

S. 496—498.
13. ——,——: Über die neueren Fort�chritte der Geologie We�tpreußens.Sch

NG: Danze N.F. VIL r. Leipzig 1888. S.I$7=IZ0
14. ——,——: Mitteilungen aus dem Provinzialmu�eum. Sch. d. Ph.-O. G.

XXVIII. 1887. Königsberg 1888. Sitzungsberichte, S. 17.

15. ——,——: Führer durh die Geologi�chenSammlungen des Provinzial-

mu�eumsder Phy�ikali�chh-Okonomi�chenGe�ell�chaft zu Königsberg. Königs-

bérg L Pr 2892. LK. Willi Koch.

16. ——,——: Bericht über die Verwaltung des Oftpreußi�chenProvinzial-

mu�eums in den Jahren 1893—95 neb�t Beiträgen zur Geologie und

Urge�chichteOft- und We�tpreußens.XXXVII. 1896. Königsberg 1896.
S. 49—138.
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——,——: Chronologie der Eiszeiten. Ebenda XXXVII. 1896. Königsberg
1896. Sitzungsberichte, S. 18—29.

——,——: Neue Gefteinsauf�chlü��ein Oft- und We�tpreußen1893 bis 1895.
J.G.L. für 1896. S. 1—123. Berlin 1897.
——,——: Bericht über Aufnahmen in We�tpreußenwährend der Jahre
10 oE O GL. fur 1898. S. COI CCENT

Kay�er, Emanuel: Lehrbuch der geologi�chenFormationskunde. Stuttgart
1891. Ferdinand Enke.

Korn, Johannes: Über Foraminiferen in Glacialthonen. Neues Jahrb.f. Min. u. Paläont. Jhrg. 1895. II. Band. S. 145/6. Stuttgart.
Kraus, Ern�t: Geologi�cherFührer durh O�tpreußenI und IL. (Spezieller
Teil.) Berlin 1924/5. Gebrüder Borntraeger.
La Baume: Beitrag zur Kenntnis der fo��ilenund �ubfo��ilenBoviden.
Sd N.G. z. Danzig. N.F. VL 3. Danzig 1909. S. 45—8o.
Mad�en, Victor: Note on German plei�toceneForaminiferae. Meddel�er
fra Dansk Geologisk Forening. Nr. 3. S. 13—15. Kjövenhavn 1893.
Noetling, Fritz: Über diatomeenführende Schichten des we�tpreußi�chenDiluviums. Z. d. D. G. G. XXXV. 1883. S. 318—3 54. Berlin 1883,
Penck, Albreht: Die Ge�chiebeformation Norddeut�chlands. Ebenda.
XXXI. 1879. S. 117—293.

Preuß, Hans: Zur Kenntnis der oft- und we�tpreußi�chenDiluvialflora.Sch. d: PO GEL ores S: 22 Königsberg 1910.

——,——: Über die Entwidklungsge�chichhteder ofßt- und we�tpreußi�chenFlora �cit dem Tertiär. Ver�. Deut�ch. Naturfor�ch. u. Arzte. Königsberg
T9170. IL Tel Ete SS 9 E

————: Die Vegetationsverhältni��eder deut�chen O�t�eekü�te.Sch. d.
N. G. z. Danzig. N.F. XIII. x. Danzig 1911. s

Schirrmacher, Ern�t: Die diluvialen

-

Wirbelthicére�te der Provinzen
Oft- und We�tpreußen.Di��ertation. Königsberg 1. Pr. 1882.

Schulz, P.: Die Diatomeenflora glazialer und po�tglazialerTone. Z.d.
D.G.G. 76. Bd. 1924. Monatsberichte, S. 154. Berlin 1924-

Sonntag, Paul: Geologi�cherFührer durch die Danziger Gegend. Danzig
1910. Kafemann.
——,——: Geologie von We�tpreußen.Berlin 1919. Gebrd. Borntraeger.
Tornqui�t, A.: Zur Auffa��ungder ößtlih der Weich�elgelegenen
Glazialland�chaft. Neues Jahrb. f. Min. u. Paläont. Jahre 1950. TLBd:
S. 37—48. Stuttgart.
——,——: Geologie von O�tpreußen.Berlin 1910. Gebr. Borntraeger.
Verwaltung der naturhi�tori�chen,archacologi�chenund ethnologi�chenSamm-
lungen des We�tpreußi�chenProvinzial-Mu�cums. Berichte 1881 bis 1896.
Danzig.
Wahnichaffec, Felix: Die Ur�ache der Oberflächenge�taltungdes Nord-
deut�chen Flachlandes. 2. Aufl. Stuttgart 1901. Engelhorn.
————: Geologie und Oberflächenge�taltungdes Norddeut�chen Flach-landes. 4. Aufl, neu bearbeitet von Friedrich Schucht. Stuttgart 1921.
Engelhorn.
Wolff, Wilhelm: Die geologi�cheEntwicklung We�tpreußens.Sch. d
N.G. z. Danzig. N. F.XIII. 3.4. S. 59—105. Danzig 1911.

Zeile, O dV. Volff: Der Boden We�tpreußens.Fe�t�chriftz.
XV. Deut�chen Geographentag. Danzig 1905.
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Andrée, K.: Geologie in Tabellen. Berlin 1922. Gebr. Borntraeger.
Bock, Friedrich Samuel: Ver�uch ciner wirt�chaftlichen Naturge�chichtevon

dem Königreich Ofßt- und We�tpreußen.Zweiter Band. De��au 1783.

Frech, Fritz: Flora und Fauna des Quartärs mit Beiträgen von E. Geinitz

Lethaca geogno�tica III. Theil. 2. Band. 1. Abtheilung. Stuttgart 1904.
Schweizerbart. S. 1—41

Geinitz, Eugen: Das Quartär Nordeuropas. Ebenda. S. 42—430

———,——: We�en und Ur�ache der Eiszeit. Archiv des Vereins der Freunde

der Naturge�chihte in Mecklenburg. g58.Jahrg. 1. Abteilung. S. 1—46.
Gü�trow. 1904.

——,——: Die Eiszeit. Braun�chweig1906. Vieweg und Sohn.

Jaeckel, O.: Vier nordi�che Eiszeiten. XVII. Jahresber. Geogr. Gef.

Greifswald. S. 1—41. Greifswald 1917.

Kie�ow, J.: Die geologi�chenVerhältni��e der Umgebung Danzigs.
Danzig in naturwi��en�chaftliher und medizini�cher Beziehung. Danzig
1880. S. 31—39.

Lo��en: K. A.: Der Boden der Stadt Berlin. Reinigung und Entwä��erung
Berlins. Heft XIII. Berlin 1879. A. Hir�chwald.

Neumayr, Melchior: Erdge�chichte.IL Bd. Leipzig 41887. Bibliograph.
In�titut.

Soergel, W.: Die Gliederung und die ab�oluteZeitrehnung des Eiszeit-

alters. Fort�chritte der Geologie und Palacontologie. Bd. IV. Heft 13.

S. 125—25I.

Stuhlfath, Walter: O�tpreußenund Freie Stadt Danzig. Langenfalza
1931. Julius Beltz.

HI. Karten.

Geologi�cheKarte der Provinz Preußen, im Auftrage der Königl. phy�ikal.-
oekonom. Ge�ell�chaft zu Königsberg aufgenommen. Maß�tab 1 : 100 009.

Blatt 91. Elbing von A. Jentz�ch;
Blatt 16. Frauenburg von G. Berendt.

Karte des Deut�chen Reiches 1 : 100000. Ausgabe B. Dreifarbiger Kupfer-
druck. Sektion 72. Braunsberg; Sektion 101. Elbing.
Preußi�che Landesaufnahme. Maß�tab 1 : 25 000.

Meßti�chblatt Cadinen. 467. 1909. Einzelne Nachträge 1921; Meßti�chblatt

Elbing 544. 1909. Herausgegeben 1911.

In dem vor�tehenden Verzeichnis wurden folgende Abkürzungen gebraucht:
J.G.L.: Jahrbuch der Preußi�chen Geologi�chen Landesanf�talt zu Berlin.

Sch. d. N. G. N. F.: Schriften der Naturfor�chenden Ge�ell�chaft. Neue Folge.
Danzig. Königsberg. Berlin.

- Sch. d. Ph.-O. G.: Schriften der Phy�ikali�ch-Okonomi�chenGe�ell�chaft.

Z. d. D. G. G.: Zeit�chrift der Deut�chen Geologi�chenGe�ell�chaft.
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(Mit 2 Tafeln.)
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24 Das Elbinger Privilegium von 1246

Von dem Elbinger Privilegium vom 10. April 1246, de��en
Original, in lateini�cher Sprache verfaßt, �ichim Archiv der Stadt

Elbing erhalten hat und nach die�em im Codex diplomaticus
Warmiensis veröffentlicht i�t!),�indauch alte deut�cheÜber�etzungen
bekannt geworden. Michael Chri�tophHanows „Preußi�cheSamm-

lung allerley bisher ungedruckten Urkunden, Nachrichten und Ab-

handlungen“hat in ihrem zweiten Bande?) eine �olche nach einem

Manu�kripteValentin Schlieffs*)abgedruckt und im dritten Bande!)
Ergänzungen aus einer jüngeren deut�chen Über�etzunghinzugefügrt.
Es handelt �ich um äußer�t mangelhafte und fehlerhaft überlieferte

Übertragungen der lateini�chen Ur�chrift, die zur Zeit jener Ver-

öffentlichungen,al�o in der Mitte des 18. Jahrhunderts, noch nicht

wiederaufgefunden war. Auch die von dem Herausgeber bei-

gefügtenVerbe��erungen,Ergänzungen und Konjekturen vermochten
der verderbten Übertragungnatürlich nicht wi��en�chaftlicheBrauch-
barkeit zu verleihen.

Die Hand�chrift Ms. 1787, frühere Signatur HSB XVIII C.aq.
16, der Danziger Stadtbibliothek, die dem Ende des 13. oder dem

Anfang des 14. Jahrhunderts ent�tammen dürfte, im Katalog der
Hand�chriften der Danziger Stadtbibliothek*) be�chrieben,�either
an anderem Orte von mir behandelt“),enthält auf Blatt 192a bis

194a eine bisher unbekannt gebliebene alte deut�che Über�etzung
der Elbinger Handfe�te. Über Ent�tehungund Herkunft die�er

prachtvollen Pergamenthand�chrift,die mit roten Über�chriften,

1) I, Mainz 1860, Nr. 13, S. 18 ff.; das Privilegium i�t �either wieder

abgedruckt worden im Preußi�chen Urkundenbuch, politi�cheAbteilung, Band I,
1. Hälfte, hgg. von Philippi und Wölk y, Königsberg 1. Pr. 1882, Nr. 18;r,
S. 131 ff. Da�elb�t S. 133 i�t die Originalurkunde des Elbinger Stadtarchivs
be�chrieben.

?) Danzig 1748, S. 30—42.
3) Über Valentin Schlieff und �eine Bibliothek, jetzt in der Danziger

Stadtbibliothek enthalten, vgl. [A. Bertling], Katalog der Danziger Stadt-

E
Band I, Die Danzig betreffenden Hand�chriften, Danzig 1892,

S. 615 ff.

9) Danzig 1759, S. 744—747. :

5) Band III, bearbeitet von Otto Günther, Danzig 1909, S.9f.
9) Guido Ki�ch, Die Kulmer Handfe�te; Deut�chrechtliche For�chungen,

hgg. von G. Ki�ch, Heft 1, Stuttgart 1931, S. 80 ff., mit weiteren Literatur-

angaben; auch zu den folgenden Ausführungen des Textes zu vergleichen.
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in der Hand�chrift Ms. 1787 der Danziger Stadtbibliothek.

Elbinger Jahrbuch, Heft 10, 1932





Von Guido Ki�ch
25

�owieblauen und roten Initialen reich ge�chmücktift, ließ �ichmit
Sicherheit leider nichts ermitteln’). Der Rechtskodex �tammt aus

der Bibliothek des Danziger Ratsherrn Heinrich Schwartzwald, der
im Jahre 1705 ge�torbeni�tund �eineBücher�ammlungneb�t einem
Münzkabinett der St. Petri-Kirche in Danzig vermacht hat”). Von
dort i�t die Hand�chrift im Jahre 1832 an die Danziger Stadt-
bibliothek gekommen. Möglicherwei�ehat �ie aber früher �chon
der um die Wende des 14. Jahrhunderts gegründeten Petri-Kirche
gehört. Infolge der Mangelhaftigkeit der ge�chichtlichenNachrichten
über die�en Kodex läßt �ich auch über die Ent�tehungdes Über-
�etzungstextesder Elbinger Handfe�te, der in ihm enthalten i�,
nichts Näheres er�chließen und angeben. Auf Blatt 200b enthält
das Manu�kriptvon einer �päterenHand noch den lateini�chen
Urtext des Elbinger Privilegiums. Daraus ließe �ichvielleicht eine
ent�tehungsge�chichtlicheBeziehung des Danziger Kodex Ms. 1787
zur Stadt Elbing als nicht aus�chließbar annehmen. Aber gegen
die�e naheliegende Vermutung fällt in die Wag�chale,daß in Elbing
lübi�ches Recht gegolten hat, wie �ich aus Artikel 10 des Elbinger
Privilegiums ergibt, während die anderen Be�tandteile der Rechts-
�ammlungein ober�äch�i�cherLandrechtstext des Sach�en�piegels
und eine eigentümlicheForm des Magdeburger Schöffenrechts bilden.
So bleibt denn die Ent�tehungsge�chichtedie�er intere��anten,an
wertvollen Rechtsdenkmälern reichen Danziger Hand�chrift in
Dunkel gehüllt.

Die deut�che Übertragungder Elbinger Handfe�te, eines dec
älte�ten unter den altpreußi�chenStädteprivilegien,�cheint der
Veröffentlichungnicht unwert zu �ein. Denn der bisher unbekannt
gebliebene Wortlaut des Danziger Stadtbibliothekskodex übertrifft
die in der Preußi�chen Sammlung gedruckten Über�etzungstexte
weitaus an Alter und an Güte der Überlieferung.

Der nachfolgende Abdruck �trebt diplomati�chgetreue Wieder-
gabe der hand�chriftlichen Vorlage an. Unzweifelhaft entzifferbare
Abkürzungen, haupt�ächlichder überge�chriebeneStrich für den
Buch�taben n, �ind ohne weitere Kenntlichmachung aufgelö�t.
Schreibfehler und Ausla��ungen�ind,wo jeder Zweifel ausge�chlo��en
er�chien,verbe��ertbeziehungswei�eergänzt worden; jedoch ift die
ur�prünglicheSchreibung der Vorlage überall, al�o auch in �olchen
Fällen, in Anmerkungen angegeben worden. Die�e enthalten auch
�on�talle Beobachtungen, die der paläographi�cheBefund der Vor-
lage ergab. Ihre recht �orgfältigeInterpunktion, die aus �chwarzen
und roten Punkten über der Zeile be�teht,i�t beim Abdruck in
gleicher Form beibehalten worden. Zur Erleichterung der Benutzung
und �päterenAnführung des Über�etzungstexteswurde, in eckigen
Klammern einge�chlo��en,eine Einteilung in Artikel eingeführt. Die

Rite, a QS 8x:



26 Das Elbinger Privilegium von 1246

Artikelzahlen find in der Vorlage nicht enthalten. Jedoch ift

da�elb�tfür ihre Einfügung dadurch der Grund gelegt und ein An-

haltspunkt geboten, daß der Beginn inhaltlich �elb�tändigerneuer

Ab�chnitte durh die Verwendung großer Anfangsbuch�tabenan-

gedeutet ift, die mit roter Tinte angelegt �ind.
Der Voll�tändigkeithalber i�t auch der lateini�che Urtext zum

Abdruck gebracht, auf Grund des Originals aus dem Elbinger Stadt-

archiv. Die Wiedergabe des Wortlautes erfolgt buch�tabengetreu
mit der Maßgabe, daß u bloß vokali�ch, v bloß kon�onanti�ch,

große Anfangsbuch�tabenbloß für Satzanfänge und Eigennamen
verwendet �ind. Die Interpunktion wurde dem Sinne ent�prechend
eingefügt, die Artikelzählung gemäß der Anordnung des deut�chen

Über�etzungstextes.

Universis Christi fidelibus hanc

paginam visuris frater Henricus

de Hohenloch, hospitalis Sancte

Marie Theutonicorum Iheroso-
limitane minister humilis, salutem
in nomine Jhesu Christi. Quanto
maiora quantoque plura cives in

Elbinge pro defensione nominis
Christiani et promotione domus

nostre discrimina sustinebunt,
tanto eorum utilitati et commodo
intendere volumus et debemus.

[1] Hinc est, quod notum esse

cupimus, quod accedente fratrum
nostrorum consilio et consensu

ipsis ad usus comunes, id est ad

A605 órtos, prata et pascua.

guandam partem terre contuli-

ms, COUS etas ita Au OUS

distinguendas. A vallo civitatis

usque ad patibulum Warmita-

Diz ift daz priuilegiuum
vnd id vrihet der �tat von

Melvingen.')

Allen?) cri�ten geloubegen *“ di
�int an�ende di�en breif *

�aget
bruder hinrih von honloch
ordens des?) �pitales�ancte ma-

rien des du�chen hu�es von iheru-
�alem eyn demutich diner �inen

cruz) mn dém namen ibe�u

chrifti *

Wy groz vnd wi vil di

burger zv elbingen * vmbe be-

�chirmungecri�tens namen
* vnd

vorderni��e vns hu�es �chaden

�ulen liden * al�o vil wil) wir

ires nucz vnd gemaches an-

denchen ‘ vnde �ulen *

Bir vor MW daz wir

kvndich tvn
‘ daz von rate vnd

verhencni��evn�er bruder “ den

�elben burgeren zv gemeynem
núcz "daz 1 zu âcker: “parten
wi�en vnd weide eyn teil landes

haben gegeuen
* des grenicz wir

�usvnder�cheiden * von phelen der

�tat bis an den galgen der war-

1) Die Über�chrift i�t mit roter Tinte ge�chrieben.
?) Initiale A rot mit Verzierungen.
3) des �teht zweimal, einmal durchf�trichen.

4) Nachträglih von der gleichen Hand am Rande eingefügr.
5) Nachträglich von der gleichen Hand zwi�chen den Zeilen eingefügt.



Von Guido Ki�ch

rum, ab eo ulterius ad longitu-
dinem miliaris versus villam, que
Zerewet nuncupatur, ita ut ipsa
villa exclusa sit, et distet ab
ecadem protractione ad tractum

unius funis decem virgarum lon-
gitudinem continentis. Item ab
ultimo termino illius miliaris ad
mare recens versus Lanzaniam
similiter ad latitudinem miliaris
de civitate. Deinde secus litus
eiusdem maris versus fluvium
Elbinc dictum, et per ascensum

eius a loco, quo intrat mare idem.
longitudinem et latitudinem ad
duo milliaria versus Pautam.

[2] Hec omnia, ut diximus,
ad usus contulimus civium pre-
dictorum, nisi quod loca molen-
dinis apta et vias et curias ad
molendina debitas nostris usibus
retinemus. Excipimus etiam octo

mansos, quos domino Johanni
de Pac contulimus, sed alios,
quos infeodavimus, infra termi-
nos supradictos concambio ex-

cludemus.

[3] Item piscandi in Elbinc
infra metas sibi superius desig-
natas- et 1n mari recenti citra

Partem Lanzanie et in lacu, que
Drusa dicitur, liberam habeant

facultatem, quolibet instrumento
nis1 reti, quod niwad dicitur, et

quod nullam clausuram, quam
were nominant, facient in eisdem.

[4] Item cuilibet concedimus
liberum transitum per lacum

®)Das er�te e i�t über der Zeile
7?)Vorlage: men.

8) Vorlage: oueruat.

$a) Vorlage: iglikimer.

E

miten *

von deme vorbas in di
lenge einer mile kegen daz dorf
daz zerewet if genant

*‘ al�o daz
daz dorf bu�en 1 be�loczen © vnd

begge von der �eluen lenge eyn
�eil daz behalde czen ruten in
de lenge

‘*

vortmer von dem
le�ten ende der mile biz an daz
vri�che hab kegen lanzanian *‘

ovch in de breite eyne mile von

der ftat * vorbas bi dem ovber
des �eluen habes kegen daz vleiz

elbingen genant
* vnd daz vleiz

vf zv gene von der ftat dais in
daz �elbe hab vlu�it in di lenge *

vnd in di breite czueier*) milen

kegen der pautam.
[2] Al di�e dinch als wir han

ge�prochenhaue wir gegeben zv

nucze den vorgenanten burgeren“
ane das wir mulen �tete ‘

wege *

vnde houe di zu molen bequeme
�int * vn�en nutzen behalten
ouch neme wir vz achte hoben
di wir hern Johannes von der
pac haben gegeuen

‘

mer’) di
anderen hoben di wir vorligen
haben “ di in den vorgenanten
gren�enligen * di neme wir vz

mit wech�il -

[3] Ouch �ulen fh vrye vi�che-
rie habent in dem elbinge binnen
den greniczen vor geceichent “

vnd in dem vri�chen habe bi
lanzanien vnd in dem zee di
druzen ift genant

©

mit eynem
iglichen geczowe

*

ane necze daz
nywot i�tgenant

* vnd ouch daz
�idekeyne were in den wacze-

ren machen*

[4] Ouch vorlige wir vry
oueruart*) iglikime®) ouer di

eingefügt.
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Druse, ut quisque rationabiliter
utatur libere naulo suo secun-

dum taxationem fratrum nostro-

rum et civium predictorum, fra-

tres, eorumque familiam et cle-
ricos et religiosos quosque exclu-
dendo a naulo.

[5] Hoc etiam excipimus,
quod et nostre domui retinemus,
specialiter videlicet piscaturam
in mari sepe dicto per dimidium
miliare in loco, qui harena dici-

tur, ubi diversa brachia Wizle
influunt idem mare.

[6] Item eiusdem civitatis
iudici hereditario tertiam parten
multarum iudicialium reliquimus
pro culpis maioribus pensatarum.
Pro minoribus, que cottidiane

dicuntur, scilicet quatuor solidos,
duo solidi dabuntur domui et

duo ipsi iudici remanebunt. De

duabus autem partibus nostris,
que nos de eodem contingunt
iudicio, quicquid accipere decre-

verimus, cum eisdem civibus

equaliter dividemus, ut eo melius
civitati dicte possínt in vigiliis
et in aliis necessitatibus providere.

[7] Item statuimus, ut nulla

religio de cetero in eadem civi-

tate locetur absque nostra et

civium voluntate, et quod civis

nec extraneus alicui religioni
vendat, vel det aream s1ive do-
mum suam seu etiam heredita-
tem aliam infra civitatem ean-

dem et terminos suos, sed neque

zee zu dru�en

*

al�o daz eyn

igliker redeliche vnd vriliche ge-
bruche �ines verlones nach der

�etzvngevn�er bruder vnd der

vorgenanten burger * di bruder
vnd ir ge�inde

* phafen * vnd
alle begeuen lute neme wir?)
ouch?) von deme verlone *

[5] Wir nemen ouch vz de
wir behalten vn�em hus �vnder-
liche vi�cherie in dem vorgenante
habe eyne halbe mile in der

État) di heyczet der zant
* da

manigerleye arme oder f�trame
vlitzen der wisle in daz �elbe!)
hab.

[6] Wir lazen ouch dem erb
rechter der �elben�tat den driten
teil der bucze grozer bruche
aber von cleynen bruchen dy
tegelich heyzent * als vir �chiü-

linge * der �ulen czwen deme hus

vnd czwen dem richter bliben -

von den andern czweyn teilen -

di vns von dem �eluen gerichte
geburn * �waz wir da von zu

rate werden zu nemen
* daz ful

wir mit den �eluen burgeren
geliche teilen “ daz fi de�te baz
der �tatmogen vur �inin wachen
vnd in ander ire notdorft -

[7] Ouch �etze wir daz de-

keyne!!) begeuener®“)lute wo-

nunge in di �eluen �tat werde

geleget ane vn�en vnd der burger
willen

*

vnd das burger noch
vromde dekeynen begeben luten

vurkovfe®) noch gebe hobe�tat-
oder �ynhus vnd andir“) erbe
bin der �eluen �tat vnd iren

9) Nachträglich von gleicher Hand über der Zeile eingefügt.
92) So in der Vorlage; es ift wohl zu ergänzen: vz.

10) Vorlage: �ebe.
1) Am Ende die�es Wortes �tand noch ein r, das jedoch ausradiert ift.

1) Die�es . Wort �teht auf einer Ra�ur.

8) y i�t überge�chrieben.
19) Vorlage: ardir.



Von Guido Ki�ch

alicui laico, quam diu cum eis
facere residentiam non disponit,
sed huic statuto volumus nos-

tram domum non includi.

[8] Item dedimus eisdem civi-
bus propugnaculacivitatis preter
ea, que ad nostram curiam per-
tinent, eandemque curiam et

preiacens spatium, quod nostris
usíibus deputavimus, iudicio ex-

clusimus civitatis, cetera vero

que planccis civitatis includun-
tur, eiusdem iam sepedicte foro
subiaceant civitatis.

[9] Volumusque, ut via larga
in circuitu maneat civitatis, ne

accessus ad defendicula preclu-
datur.

[10] Item eisdem civibus iura,
que sunt in Lubeke, concessimus,
ita tamen, ut quicquid síit contra

Deum et domum nostram, civ1i-
tatem et terram, penitus sit ex-

clusum, loco cuius secundum
fratrum consilium et civium et

aliorum consilium discretorum
statuetur aliud, quod domui
nostre et terre et civitati visum

fuerit expedire; et ne pro sen-

tentiis reprehensis longas vias ad
correctionem ipsarum facere com-

pellantur, sanccimus, ut ipsa
Correctió fiat

+

infra

|

quaiuor
scampna iudicialia, secundum
consilium domus nostre.

[11] Ad hec statuimus, ut se-

cundum quod incumbit necessi-

tas, ad defens1onem civitatis et

Patrie siínt parati.
[12] Item ut denarü in singu-

lis tantum decennüs renoventur,

e /

gren�invnd ouch dekeynen ley-
en

* di wile he nicht willen heuet
mit in zu blibene * inen di�em
ge�etzewille wir vn�e hus nicht
inbe�li�en-

[8] Wir hauen ouch den �elben

burgern gegeben di erker der
�tat ‘

ane di di zu vn�em hobe
gehorent * vnd den �elben houb
vnd den plan der da vor leyt -

den wir vn�en nutzen haben
behalten * be�licze wir bu�en
dem gerechte der �at

*

aber
ander di von den planken der
�tat werden be�loczen * di �ulen

vnderlegen dem gerichte der vil-

genanten ftat -

[9] Ouch wil wir daz der weg
rvm blibe in dem vmbgande der
�tat * al�o daz der ganc zu den
weren icht be�loczen werde -

[ro] Wir hauen ouch den
�eluen burgern recht di zu Lubek
�int vorlegen

‘

al�o ©

waz �y
wider got

* vn�e hus *‘ di �tat *

vnd dazlant * daz fi zu male vz

genomen

“

an des �tat

‘

vn�er
bruder © vnd der burger * vnd
ander wi�er lute rat eyn andirs
werde ge�aczt

‘

waz vn�íemhu�e *

deme lande ‘ vnd der �tat be-
queme dvnche �in * vnd daz 1)
icht vmbe bef�trafete vrteile zu

berichtene * lange wege werden

gecwungen '*) zu machene *“ �o

be�tetegewir * daz di berichtunge
ge�chebin den vier gerichte-
benchen * nach rate vn�es hu�es -

[11] Dar zu �etzewir *

na dem
daz not anleget ‘

zu be�cirmen
di �tat vnd daz waterlant �e�in
bereite *

[12] Ouch �etze wir * daz di

phenninge alleine in czen iaren

15)Von gleicher Hand über der Zeile eingefügt.
16) Der n-Strich fehlt in der Vorlage.
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sicut in Culmine, et eiusdem cum

illa moneta puritatis sint, pon-
deris et valoris.

[13] Exhoneramus autem ipsos
cives in perpetuum a petition1-
bus et theloneis, ita ut hec in ea

nullatenus statuantur.

[14] Porro tota civitas post
sue fundationis primum decen-
nium dabit domui nostre Colo-
niensem denarium vel valorem
eius et pondus duarum marca-

rum cere, deque singulis areis
sex denarios monete proprie
annuatim.

Ne autem nostre constitutio-
nes ambigue fiant in posterum,
testium annotatione, scriptum
hoc sigillo nostro duximus mu-

niendum. Testes sunt hi, frater
Heidenricus ordinis predicato-
rum Culmensis Episcopus, frater
Albertus ordinis minorum fra-

trum, Poppo Magister Pruscie,
Henricus Marscalcus, Alexander
Commendator Elbingensis. Ul-
ricus de Dorne, Arnoldus Pica,
sacerdotes; Gunterus de Winrics-

leve, Henricus de Honsten, fra-
tres domus Theutonicorum;
Godefridus plebanus Elbingensis,
Walterus notarius, Godefridus
scultetus Elbingensis, Everardus
de Heringe, Ludfridus, Sifridus

de Dortmunde, Everardus de

Dortmunde, Luppo, Theodoricus

Mucke, consules; et quam plures
alü fide digni. Datum in Elbinge
anno Domini millesimo ducen-
tesimo quadragesimo sexto, quarto
Idus Aprilis.

werden vornuget als”) zu dem
Colmen

‘

vnd mit der mvntze

�ingelichelotyk
‘ wer ‘ vnd gut -

[13] Wir entlichten ouch di

burger ewilichen *

von beten vnd
von czollen al�o daz di in der
�tatdekeyne wis werden ge�etzet

*

ral Ouch aldi flat nads irèr

be�etzungeder irften czen iar
�al geuen vn�em hu�e eynen
Coln�chen phenninch * oder �in

gewert vnd eyn gewichte
czweier mark wachs!) vnd von

iglicher houe�tat �ex phenninge
1arliches -

eigener muntze
*

Daz vn�e ge�etzeouch nicht
zwiuelhaft werden hir nach * �o

haue wir di�e�crift * mit czugen
vnd mit vn�em ynge�igelge-
ue�tent

*

Di czuge �int di�e

bruder herheinrih ordens dec

prediger bi�copzu Colmeze
bruder Albrecht ordens der min-

nerbruder

‘

Poppo mai�ter zu

Prucen

©

Henrich mar�chalk -

Allexander commetur zu meluin-

gen
* VIrich von dorne ‘ Arnolt

ala�ter prei�ter
‘ Gunter von win-

rike�leue ‘ Henrich von hon�tene

bruder des Tu�chenhus!*)
- Got-

frit �cultze�e zu meluingen *

Euerhart von herengen* Lutfrit -

Syfrit von dorpmunde
‘ Euer-

hart- von dortmunde ‘

Lippo
Tideric mucke ratlute vnd

andere?) vile den wol zu ge-
loben ift *

Gegeben zu melvingen * nach

der geburt vns herren ‘in dem
iare als men �creb ‘ du�yntczwe

hundert * �ex vnd virczich : in

dem virden ydus
*

April
*

17) In der Vorlage o am Ende ausradiert.

18) Vorlage: wach.

1) Im lateini�chen Text folgen noh: Godefridus plebanus Elbingensis,
Walterus notarius.

2%)Vorlage: ardere.
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Hermann von Salza im Urteil der Nachwelt.
Von Willy Cohn (Breslau).

In �einem Buche: „Kai�er Friedrich II. in der Auffa��ungder
Nachwelt“ !) hat Karl Hampe den Weg gewie�en,in welcher
Wei�e man das Bild einer bedeutenden Per�önlichkeit durch die

Jahrhunderte verfolgen kann.
Moderne kriti�che Ge�chichtswi��en�chaftzeigt uns häufig einen

Mann ganz anders, wie er im Erinnerungsbild der Generationen
fortlebte. Es ift ja bekannt, daß in dem Augenblick, in dem ein
Volk von der Größe herab�inkt,zu der es mit Hilfe einer über-
ragenden Ge�talt hinaufgeführtworden ift, die�e Ge�talt in ein
romanti�ches Licht tritt. Die Tendenz der Men�chen, die Ver-

gangenheit zu heroi�ieren,hat �ehr häufig zu Verzerrungen des
Bildes hervorragender Männer geführt.

So erwäch�t dem Hi�toriker eine doppelte Aufgabe, einmal

mußer �ichdur das Ge�trüppder Jahrhunderte zu dem ur�prüng-
lichen Bilde hindurhkämpfen, andrer�eits bleibt es aber auch von

Intere��e,eben das Werden des Erinnerungsbildes, das, wie ge�agt,
von dem kriti�chen Bild abweicht, zu verfolgen. —

Auch für Hermann von Salza, den Mann, de��englanzvoller
Arbeit doch in der Haupt�achedie Begründung des Deut�chordens-
�taateszu danken i�t,muß die letztere Aufgabe reizvoll �ein. Man

hat �ichan ihr noh nicht ver�ucht. — Wenn dies im folgenden be-

gonnen werden �oll,�o fühlt �ichder Verfa��er deshalb dazu ver-

pflichtet, weil er es in �einem Buche „Hermann von Salza“ ?)
unternommen hat, das Bild des Hochmei�ters zu zeichnen, wie es

�ichihm auf Grund kriti�cher Quellenanaly�edarbot. Es if �elb�t-

ver�tändlich,daß eine derartige Charakteri�tik Zu�timmungund

Ablehnungerfahren mußte?), aber auch heute noh möchte ich an

der Grundauffa��ungdie�es Buches mit aller Ent�chiedenheit fe�t-

halten: Hermann von Salza war ein Mann der Ver�öhnung,im

Ÿ) Stuttgart, Berlin und Leipzig 1925.

?) Willy Cohn: Hermann von Salza; Breslau 1930 (Abh. der Schle�.
Ge�. f. vaterl. Kultur. Gei�tesw. Reihe, H. 4).

) Von größeren Be�prechungenmeines Buches �ind mir bisher bekannt

geworden: H. Schmaucdh : Zeit�chr. f. d. Ge�chichte und Altertumsk. Ermlands;
24, I. 1930; E. Ma�chke: Altpr. For�chungen8, 1. 1931; E. Carftenn:
Elb. Jahrb. 9. 1931; Ch. Verlinden

:

Revue belge de philologie et d’hi�toire

IO. 1931. H. 1/2; H.-G. v. Rund�tedt: Han�.- Ge�ch. Blätter: 56. 1931.

Ï
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Mittelpunkt �einerArbeit �tand ihm der er�trebteAusgleich zwi�chen
Kai�er und Papft, auch die Politik im Nordo�ten hatte �ichdie�em

Grundgedanken einzufügen,auch hier hat er �eine großen Erfolge
durch die diplomati�cheSicherung der geplanten kriegeri�chenEr-

oberung davongetragen.
Dies ge�chichtlicheBild des Deut�chordensmei�ters i�t in der

Haupt�acheaus den Urkunden aufgebaut worden. Wir be�itzen

keine zeitgenö��i�cheSchilderung �einer Per�önlichkeit in einer

Chronik. Später aber, als das neue Deut�chordensland mächtig
emporblühte, da be�chäftigte�ich die Phanta�ie der Chroni�ten

naturgemäß�tark mit dem Mann, der es ge�chaffenhat; �oent�tand
allmählich das Erinnerungsbild, das blieb, nachdem die Kenntnis

der Urkunden mehr oder weniger in Verge��enheitgeraten war. —

Wenn wir uns al�o fragen, was man im Deut�chordensland

Preußen von Hermann von Salza wußte, �omü��enwir vor allem

die dort ge�chriebenenChroniken ins Auge fa��en.
Da war es vor allem Peter von Dusbursg*), der mit

�einer"Chronik die Nachwelt ent�cheidend beeinflußte. Wenn wir

fe�t�tellenkönnen, daß er �einWerk 1326 ab�chloß,�obedeutet dies

gleichzeitig, daß �chon 100 Jahre vergangen waren, �eitdem der

Ruf des Herzogs Konrad von Ma�ovien an Hermann von Salza

ergangen war. —

Worauf fußte nun Peter von Dusburg, als er �eine Chronik

�chrieb? Woher nahm er die Farben, um das Bild Hermanns von

Salza zu malen?
Da ff zunach�t Hartman von Heldrungen zu er-

wähnen. Gewiß, auch fein Bericht über die Vereinigung des

Schwertbrüderordens mit dem Deut�chen Orden und über die Er-

werbung Livlands durch den letzteren liegt uns nur in einer Fa��ung
des 14. Jahrhunderts vor, er geht aber wohl auf eine ältere zeit-

genö��i�cheVorlage zurück, und die�er Ritter Hartmann von Hel-

drungen fÉ�tand®)zeitwei�e in nahen Beziehungen zu Hermann

VO A
Hier heißt es): „Bey den czeiten hatten wir einen mei�ter,der

hyß Hermann von Saltzaw, der was lange mei�ter gewe�t,bey dem

uns alles gut ge�chach,und alle un�er großten Dingk, wy unsz

Leyfflandt und Preußen wart und Bursa yn Hungern, und bey dem
der lantgraffe Conradt von Doringen bruder wart, der �ein her
was gewe�th,mit dem ich auch bruder wart.“

9) Peter von Dusbursg : Chronicon terrae Prussiae, hrsg. von Toep-
pen in Scriptores rer. Pruss. I, zff.; vgl. zu ihm M. PerTba ch: Preußi�ch-

polni�cheStudien, Halle 1886. Bd. II, S. 95 ff: Zu Peter von Dusburg.
5) Der Bericht als Beilage III zur jüngeren Hochmei�terchronik im 5. Bd.

der S. r. Pr., von Th. Hir�ch gedrudt, vgl. dazu die Vorbemerkungen des

Herausgebers. Bd. V, S. 168/169.
Vaa cAs O 169, C 2
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Die�e Vor�tellung,daß dem Orden in der Zeit Hermanns
von Salza alles Gute ge�chah,die uns hier in �o �chlichter Form

begegnet,klingt dann immer in den Berichten der alten Chroniken
an. Die Zeit des vierten Hochmei�ters in der Reihe der Mei�ter
des Deut�chordens wurde zur „guten alten Zeit“.

Charakteri�ti�ch i�t auh, daß der Hochmei�ter Heinrich
von Hohenlohe �einen Bericht über die Eroberung Preußens
als Bericht Hermanns von Salza bezeichnete”).

Allmählich wird das Bild des Hochmei�ters von den Chroniken
1n ganz be�timmten Zügen fe�tgelegt.
Während �einer Regierung �oll die Zahl der Ritter bis auf

2000 ge�tiegen�ein,worin man bald die my�ti�cheErfüllung eines
Wun�ches des Hochmei�ters �ah. „Apud omnes erat gratiosus
maxime apud Caesarem Fridericum illius temporis et apud dominum

papam Honorium tertium, quos saepe discordantes sua prudentia
ad concordiam reformavit®).“
„Bei allen war er beliebt, am mei�ten beim Kai�er jener Zeit

Friedrich und beim Pap�tHonorius IIL., die er oft aus ihrer Zwie-
tracht durch �eineKlugheit zur Eintracht brachte. Und aus Liebe
zu ihm bewies eben die�er Pap�tdem Orden viele Gnaden und

Freiheiten; er gab auch die�e Ordensfreiheit dem Mei�ter,daß er

an �einen Fingern Ringe tragen durfte. Und der vorgenannte
Kai�er verlieh ihm den Gebrauch �eines Zeichens auf dem Helme.
dem Banner und Schild und viele andere Auszeichnungen.“

War es mehr, was die zeitgenö��i�chenChroni�ten dem Peter
von Dusburg als Material lieferten, als die�er an �einGe�chichtswerk

heranging? Wir wi��enes nicht; aber das 13. Jahrhundert war in
�einenBerichten doch noch mei�t �ehr wortkarg, man pries die
großen Männer nicht mit weit ausladenden Worten. So mag die�er

Chroni�t �einePhanta�ie haben erheblich �pielenund mit der Freude
am Fabulieren wirklich ge�chichtlicheKenntnis in den Hintergrund
treten la��en. Das von ihm gezeichnete Bild blieb dann aber für

lange Zeit das herr�chende. Deshalb muß es hierher ge�etztwerden.
Er charakteri�iert Hermann von Salza folgendermaßen:
„Hic fuit facundus affabilis, sapiens, circumspectus, providus,

et factis suis omnibus gloriosus?).“ Die�er war geläufig redend,
leut�elig,wei�e,überlegt, vor�orgendund durch alle �eine Taten

7) Abgedruckt in den Scriptores rer. Pruss. 5, S. 159, übertr. von L. Weber :

Preußen vor 500 Jahren. Danzig 1878. S. 41 ff; hier wei�t Weber das oben
erwähnte Verfa��erverhältnis nah. Heinrich von Hohenlohe war 1244—1250

ochmei�ter. Der Bericht i�t neuerdings von E. Carf�tenn teilwei�e neu ab-

gedruckt in �einer „Ge�chichteder O�tmark“ I, Leipzig-Berlin 1931. S.1. Er-

halten ift die�er Bericht nur in einer Ab�chrift aus dem Jahre 1514.

8) Dies und das folgende aus der älteren Chronik von Oliva, S. r. Pr.

D S0 oi Deller SLE 5 5. 505 fL

Rr TE
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berühmt. Nach die�er allgemeinen Charakteri�tik fährt er dann
�chon �tark legendari�ch.fort: „Sobald er nach �einer Wahl den �o
zarten Zu�tand des Ordens �ah,wün�chte er in Gegenwart einiger
Brüder, daß er eines Auges entbehren wolle, damit �ein Orden in

�einer Zeit, in der er 1hn leitete, ein �olchesWachstum nähme, daß
er 10 Ritterbrüder in Waffen bereit haben könnte und nicht mehr.
Aber was ha�t du, o guter Je�us,der du für die gerechten Wün�che
Bittender immer bereit bi�t und fromme Wün�che nicht aufhör�t

gnädig anzu�chauen,getan? If er von �einem Wun�ch betrogen
worden? Gewiß nicht! Im Gegenteil, den Wun�ch �einer Seele
haft du ihm überreichlichh zuge�tanden.Denn �o �ehr nützte der

Orden die Zeit, in der er �elb�tihn leitete, daß nicht lange nach
�einem Tode 2000 Brüder aus edlem Geblüt des deut�chen König-
reiches in genanntem Orden gezählt wurden... Auch wurden zur

Zeit die�es Bruders Hermann die be�ten Privilegien, �o päp�tliche
wie kai�erliche,dem Orden verliehen. Prächtige Vergabungen
wurden auch in Apulien, Romanien, Armenien, Deut�chland,Un-

garn, man denke an das �ogenannteGebiet Burza, Livland und
Preußen in �einen Zeiten dem Orden zuteil. Denn �o wurde der
Orden durch ihn erhöht, daß es �eitMen�chengedenkennicht gehört
worden ift, daß jemals irgendeine Religion oder ein Orden durch

einen Men�chen einen �olchen Nutzen in die�er Welt gehabt hat.
Und dies i�t nicht wunderbar. Denn eine �olche Gnade gab ihm

Gott, daß er von allen geliebt wurde und von ihm �elb�tin der
Tat ge�agtwerden kann, daß er von Gott und den Men�chen geliebt
worden war. Er hatte den Herrn Papft und den Kai�er außer den
anderen Für�ten und Großen in �einer Hand und machte �ich ihre

Seelen �ogeneigt, daß er alles von ihnen, was er für die Ehre und
den Vorteil �eines Ordens erbat, erhielt. Von woher es ge�chah,
daß, nachdem die Venetianer für einen Auf�tand,den �iegegen das
Reich verübt hatten, �chwer be�traft worden waren, �ieeinen großen
Teil des heiligen Kreuzes Kai�er Friedrich II. als be�onderes Ge-
�chenk anboten, das die�er dem genannten Mei�ter gab, der es nach
dem Preußenland zum Schloß Elbing �andte,wo es bis zum gegen-

wärtigen Tage von den Chri�tgläubigenin großerVerehrung wegen
der häufigen Wunder gehalten wird, die durch die�en Kreuzteil
der Herr ausübt. Und es ge�chah,daß, als zwi�chen Pap�tHo-

norius III. und dem Kai�er Friedrich II. irgendeine geheime Ver-

anla�f�ungzum Streit ent�tand,beide ihren Streitfall Hermann zur

Lö�ungübertrugen, daß, als er es �elb�thörte, es ablehnte, wobei
er die große Un�chicklichkeit betonte, wenn er den Streitfall der

ganzen Welt auf �ichnähme, da er �elb�teine niedrige Per�on �ei
und in die Erhöhung keinerlei Würde einge�etzt.Woher es ge�chah,
daß der�elbe Herr Pap�tund der Kai�er, damit eben die�er Bruder
Hermann in größerer Verehrung gehalten würde, 1hm und �einen

zukünftigen Nachfolgern im Amt des Ordensmei�ters des Deut�chen
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Hau�es die Würde eines Für�ten verliehen, und zum Zeichen die�es
Für�tentums verlieh ihm der Herr Pap�teinen Ring und der Kai�er

ge�tatteteihm, die königlichenAbzeichen auf �einem Banner zu

tragen, und �overanlaßte er zwi�chen ihnen öfters eine freund�chaft-

liche Ver�tändigung.“
Welche Züge Hermanns von Salza fallen nun in der Schilde-

rung Peter von Dusburgs be�onders ins Auge, die dann auch in die

�pätereChroni�tik eingegangen �ind? Daift zunäch�t die Erzählung
von dem Wach�en des Ritterordens bis auf 2000 Ritter während

der Hochmei�ter�chafr Hermanns. Die Zahl wird eben�o über-

trieben �ein,wie die Zahl der bei �einer Amtsübernahme vorhan-

denen (noch nicht zehn). Für den Charakter des Ordensmei�ters

zeigt die�eErzählung nur �eine enge Verbundenheit mit dem Orden.
Deutlich und mit Recht wird �eine außerordentliche Lei�tungfür
den Orden hervorgehoben.

Aber eine erhebliche Umbiegung des Charakters Hermanns

bedeutet die Schilderung �einer Tätigkeit als Vermittler zwi�chen

Pap�tund Kai�er. — Daß �ichdie Dinge hi�tori�chanders abge�pielt
haben, ift ja bekannt. Von einer Übertragungeines Vermittleramtes
durch Pap�tund Kai�er kann nicht die Rede �ein. Hermann

von Salza i�t in die Vermittlertätigkeit lang�amhineingewach�en.
— Aber nach Dusburgs Dar�tellung�ieht es doch vor allem �o aus,

als ob Hermann von Salza die Vermittlung zunäch�t abgelehnt
habe, um damit die Stellung eines Für�ten für fich herauszuholen. —

Auch hier braucht auf den hi�tori�chenWider�inn der Dusburg-
�chenSchilderung nicht verwie�en zu werden. Hermann von Salza
i�tweder von Pap�tnoch Kai�er in den Für�ten�tanderhoben worden.

Wohl räumte ihm die Goldbulle von Rimini eine Stellung gleich
einem Reichsfür�ten ein, aber die Zu�ammenhängefind doch ganz

andere, als wie �ieder Chroni�t dar�tellt.
:

Wir haben an anderer Stelle des öfteren betont!®),daß Her-

mann von Salza gewiß große diplomati�cheErfolge im Intere��e

�einesOrdens auszuwerten ver�uchte,aber niemals ift ihm �icherlich

der Gedanke gekommen, daß �eine Stellung als „Bruder“ für �eine

vermittelnde Tätigkeit zwi�chen Pap�tund Kai�er zu niedrig �ei.
Wie �ehr er die�e Sache als �eine Sache an�ah,bewei�en die

Urkunden wiederholt. Er �pürtedoch immer wieder die Pflicht in

�ich,vermittelnd einzugreifen, um den furchtbaren Zwi�t zwi�chen

Kai�er- und Pap�ttumzu verhindern. — Hier hat einfach Peter

von Dusburg die Zu�ammenhängenicht mehr durch�chaut und den

10) Aus Raumgründenkann ich die Dar�tellungHermanns von Salza, wie
ich fe în meinem oben erwähnten gleichnamigen Buche gegeben habe, hier nicht
wiederholen. Auch der Hinweis auf einzelne Seiten kann dem Le�er nicht die

Vergleichsmöglichkeitgeben, um �elbt wirkli zu erme��en,welch andere

Farben Peter von Dusburg dem Bilde Hermanns aufge�etzthat.
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Charakter Hermanns von Salza fal�ch ver�tanden. Aber gerade
die�e Dar�tellunghat offenbar auf die �päterenChroni�ten großen
Eindruck gemacht.

Anderes ift wieder Peter von Dusburg be��ergelungen, o vor

allem �einHinweis auf die liebenswerte Ge�talt des Hochmei�ters. —

Immerhin kann man es ver�tehen,wie�o die Erzählung die�es
Chroni�ten,die �ich in ihrer Abgerundetheit angenehm lie�t,einen
�o�tarken Eindruk auf die �päterenGe�chichts�chreiber machte,
daß die�e neue, we�entliche Züge nicht hinzuzufügen wußten,
�ondern in der Haupt�achePeter von Dusburgs Bericht wiederholten
und ihn nur im einzelnen abwandelten. Das von Peter von Dus-

burg gezeichnete Bild griff dann Nicolaus von Jerof�chin
in �einer „Kronike von Pruzinlant“ ) auf, die bekanntlich auf

Veranla��ungder Hochmei�ter Luther, Herzog von Braun�chweig,
und Dietrich von Altenburg ent�tanden i�t. Man wollte eben eine
Chronik in deut�chen Reimen be�itzen. Nicolaus be�chränkte �ich
nicht auf eine bloß formelle Umdichtung, �ondern er wollte das

ganze Werk auch volkstümlicher machen, und �o gewann auch die
Ge�talt Hermanns von Salza unter �einer Feder neue Züge.
Zunäch�t �eine allgemeine Charakteri�tik des Mei�ters!?):

Dirre ellenthafte degin
hatte den gotlîchin segin
an vil genâdin prîse;
gesprêcheunde wise,

vorbesichtic, minnesam,
E A A

gerêtic und ôt êrsam,

Was er an allé sînre tát.

Die Erzählung vom Wun�che des Mei�ters,nur zehn Ritterbrüder
zu haben, und �einer wunder�amen Erfüllung ließ �ich auch der
deut�che Dichter nicht entgehen.

Hermanns Stellung unter �einen Zeitgeno��encharakteri�iert
Nicolaus in enger Anlehnung an Peter von Dusburg folgender-
maßen):

Im hatte got besundir

gegebin der gnâdin runst!#),
daz alle lt im trugin gunst,
sô daz man Salomônis wort

von im mochte sprechin dort
und in recht daran bedûten:

„Lib ist er gote und den lten.“

A SCTIPLOreSrer Pruss. 1,

aa OD A CIS ISE

a a QD 315 VCS O6
= Ouell:
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Des gedechtnisse ist,
in dem segne alle vrist.
Lib hatte in üf erdin gor,
want er Î leiste sîn gebot,
dâvon er in sô hôhe zouch,
sô wäârin im dî lúte ouch

gemein an libe zügewant.

Hermanns Stellung zu Kai�er, Pap�tund Für�ten charakterißert er

in folgender Wei�e):

Des hatte er in sîner hant

pabist und Kkeisir gar,

kunge, herzog, vurstin, cläâr;
und ôt allir herrin müt

zôch an sich der hêrre güût,
daz alliz, daz er an in bat,
daz üf nutz und êre trat

und ûf gemach des ordins sîn.

Die Erzählung, in der von Hermanns Erhebung in den Für�ten�tand

die Redeift, lie�t�ichauch viel gefälliger als bei Peter von Dusburg.
Es wird ihr hier fa�t alle Schärfe genommen!®):

Bi sînen zîten ouch geschach
daz siíich ein misshellunge irbrach
zwischin dem pâbste Honöôriô,
den man den dritten nante dô,
und zwischin keisere Friderîche.
Dô dî gewêrte heimliche
etslîche wile undir in,
s1 gevilen ûf den sin,
daz sì ir sachin beide
ân alle undirscheide
zu brüdere Hermann lîzin,
daz er sî solde entsIîzin,
und waz er machte daran,
des woldin sî genügic stän.
Sus was ir beidir willekur.

Und dô im quam dî rede vur,

nach wîsim sinne er sich brach
von den teidingin!?) und sprach:

MSS

iCerteai

tO

iE

aa Or Si Vds Iro.

a. 4 O, S316. Vers 1143 ff.
——

7) teidingin —

tage
— dinc: „auf einen Tag anberaumte gerichtliche

Verhandlung“. #
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„Wi wêr mir das gevüge,
„daz ich mich undirslûge
„des, daz ich su sûne kêrn

„Ssolde al der werlde hêrn,
„Sint ich bin ein dêmütic man

„und allir wirdekeite ân?“

Darumme wurdin des in ein
keisir und pâbist gemein,
úf daz brüdir Hermann

wurde baz gesehin an

und desde achbêrre gehât,
daz sî in vurstintin!®)ûf der stat

und dî selbe wirdekeit
sold êwiclichin sîn gereit
sinen nâchvolgerîn,
dî an dem amte wêrin

des dûtschin ordins meistirtüms.
Zur urkunde des vurstentüms
stîz im der pâbist vorgenant
ein vingirlîn an sîne hant;
darzú wart er gewirdit baz;
der keisir im vorlênte daz,
daz er sold an banîre,
an wäpin, an zimîre!®)
vûrin des rîchis zeichin.
Diz lên ouch solde reichin
an dî meistre allentsamt,
di nâch im quêmen an das amt.

Den pâbist und den keisir dô
vorsûúnte er vrüntlîchen alsô
und vil ofte ouch darnâch,
s0 Zzwischin in sich icht irbrach.

Das Bild des Mannes, de��enganzes Sinnen und Streben auf Ver-
�öhnunggerichtet war, tritt uns in die�en Ver�en viel abgerundeter,
freundlicher entgegen. Man merkt dem Reimdichter �o �ehr die
„Lu�t am Fabulieren“ an. Hinter die�en �ympathi�chenVer�en
ver�chwindet aber immer mehr das ge�chichtlicheBild.

Noch eine Stelle möchten wir aus die�erReimchronik anführen:
Nicolaus �childert die Berufung des deut�chen Ordens nach

dem Kulmerland und nimmt hierbei noch einmal Veranla��ung,das
We�en Hermanns von Salza folgendermaßenzu�ammenzufa��en):

18) In den Für�ten�tand hoben.

1) Helm�chmuck.
a a O. Vers 1786.
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Nû hatte zu den zîten sâ
brûdir Hermann von Salzäà,
der hômeistir vorgeseit,
mit gôtir vorbesichtekeit?!)
sò hô den dûtschin ordin bräâcht
an brûdir menege und an macht,
an rîchtúm und an erberkeite,
daz sich dî lenge und dî breite
sin lômmunt und sîn name

gar sundir alle schame
an gutem ruche wite irgôz.
Sô verre joch sîn lob irdôz
an gar ellinthaftir tât,
daz herzoge Cunrât
zu Masow ouch da von vornam.

Die durch Nicolaus von Jero�chinfe�tgelegteAuffa��ungfand dann
in der „Aelteren Hochmei�terchronik“ ihren Eingang, die in der
Mitte des 15. Jahrhunderts abgefaßtworden i�tund in jenem und
dem folgenden Jahrhundert eine außerordentliche Verbreitung
fand??). Manches, was Jero�chin�ehr viel breiter darge�tellthat,
i�t hier wieder �tärker zu�ammengezogenworden. Jedoch beruht
die�e Zu�ammenziehungnicht auf kriti�cher Sichtung, �ondern i�t
nur von dem Wun�che nach Kürzung getragen. —

__

Da wir in die�erChronik die er�teDar�tellungdes Hochmei�ters
in deut�cher Pro�a finden, �omöge �ieum des Vergleiches mit der
Reimchronik des Nicolaus und der aus dem Lateini�chen übertrage-
nen Fa��ungdes Peter von Dusburg noch mitgeteilt werden):

Der vyrde hys Hermann von Salza, der waz an vil gnadin
Pryse, gespreche und weisze. Do her seynen ordin sach s0 gerynge,

0 sprach her vor seynen brudirn vorsufczinde:

O hirre got, nu wolde ich gerne bys an meynen tod eyns ogen

Oonigsyn, daz bei meyner czeit meyn ordin s0 hoch queme, daz her
mochte gehabin X rittirbrudyr mit eren wapin und nicht me. Her

Waz gotvorchtig, dorumme gewerte her en, waz seyn zele begerte.
Wen der ordin bei syner czeit an richeit czo hoch quam, daz her
wol mochte han IIMr 24) brudir mit eren wapin. Der selbe meistyr
yrwarb oh syme ordin dy bestyn hantvestyn von babiste und

keysir, dy noh dy brudir yrgint hant. Der babist und keysir,
onige und furstyn lybeten en, dorumme muste ys allys yrvullit

Seyn, daz her an en syme ordin zcu nutze begerte. Keysir Fredrich

?1) Voraus�chende Für�orge.
— :

*) Vgl. die Einleitung von M. Toeppen zu die�cr Chronik in Scrip-
ZOTES ter, Pruss. 3-

5) Scriprores res Pruss. 3,-S. $40.

2) 2005.
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gap ym och eyn stücke von dem heiligin creucze, das sante meistir

Herman obyr etliche czit yn das lant ken Prusyn zcum Elwinge
uf dy burg, do ym noch hute cristinlute vil ere darbitten. Bey
seynen geczeitin och geschach, daz der babist Honorius der dritte
und keysir Fredrich eczliche weile yn czweitracht lagin. Des

gevilen sy beide uf den syn, daz sy yr sachin an brudyr Herman

Iysin, waz her machte daran, des woldin sy ym volgin. Des yr-
schrak her czere und sprach: Wy tochte mir daz, daz ich mich

undirsluge und zcu sune brechte al der werlde hirren, sint ich byn
eyn geistlich man und ane alle wirdikyt. Do wart der babist mit

dem keysir yn eyn, uf daz der meistyr diste achtbar wurde an-

gesehn, und vursteten en uf der stat. Dy selbe wirdikyt soldin alle

seyne nochvolger han. Do stys ym der babist an seyne hant eyn

vingirlin, und der keysir gab ym, daz her an banire und an wappin-
rocke solde vuren des riches czeichin. Do vor�unte der meistyr den
babist mit dem keysir fruntlichhin, dorum ym dornoch vil groszir
ere geschach. Doher daz ampt XXX jar getrug, her starb und leit
zu Barleto (in Posilge)?®)begraben. —

:

Der jüngerenHochmei�terchronik mißt ihr Herausgeber T he o -

dor H1rich einen �elb�tändigenQuellenwert für die älteren

Epochen nicht beis), immerhin gibt fie ein Bild von der Stimmung
im Orden im Ausgang des 15. Jahrhunderts. Einzelne Züge des

Hochmei�ters hat die�e Chronik nicht geändert, nur breiter aus-

gemalt. Während wir bisher, um das Bild Hermanns in �einen

einzelnen Abwandlungen zu verfolgen, größere Stücke der Chroniken
mitteilen mußten, können wir uns hier deshalb mit einer Probe

begnügen??):

„Dyt was alten vromen man ende seer veel sprekende god-
vruchtich ende eersam. Hy was seer wel gescen by den paeus
Honorius die derde ende by keyser Frederick den anderden, als ghy
veel voir gehoirt hebbt, ende nae noch wel hueren sult.“ ....

„Als dese frome eerwerdighe heer meister Harman soe wael

gesien was by paeus ende keyser ende by allen princen, soœ naem

hy raet aen den keyser ende aen aenderen heren, om altyt mer

goits te toen myt synen broederen voir die heilige ker ende voir

den kerste gelove ende visitierde ende bestelde alle syn huysen om

daer toe te bereiden, soœ wert hem aengebracht van den gnaden
heydenschen Pruseners.“

Den Verfa��er der kurzen „Ge�chichte der Hochmei�ter“

(Historia brevis magistrorum ordinis Theutonici generalium ad
Martinum Truchses continuata)?8) kennen wir nicht. Jedoch muß

25) Apulien,
2) SCHIDLOrECSrer USS SEO LE,

a O6 M nz ert a a OS. 63, 695-79
hre M LI oeppen m den Scriptores rer. Pruss, 4 FATE.

to
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er �eine Schrift zwi�chen 1497 und 1512 abgefaßt haben. Peter
von Dusburg und die ältere Hochmei�terchronik werden �eineQuelle
für die Charakteri�tik Hermanns von Salza gewe�en�ein. „Her-
mann von Salza, der vierte Mei�ter des Ho�pitalsvon St. Marien,
War ein für alles kluger Mann. Die�er verlegte als er�ter �einen
Wohn�itz nach Venedig, ließ dennoch die Brüder �eines Ordens in

Accon, die dort blieben, bis es von den Ungläubigen zer�tört wurde.“

Die�e Nachricht von der Verlegung des Wohn�itzes des Hoch-
mei�ters nach Venedig bringt in das Leben des Hochmei�ters —

fäl�chlicherwei�e— einen neuen Zug, der dann von �päterenauf-

gegriffen wurde und immer im Zu�ammenhangmit dem Leben

Hermanns berichtet?®)wird. Auch in neuzeitliche Dar�tellungenif
gerade die�e Mitteilung übernommen worden. Dann berichtet der
Verfa��erweiter von der Erringung der Privilegien, von dem Zwi�t

zwi�chen Pap�tund Kai�er und dem Rat Hermanns, der zur

Einigung führte. Die Auszeichnung, die der Hochmei�ter von

Friedrich II. erhielt und die man als Würde eines Für�ten bezeichnen

könnte, wird von un�erem Chroni�ten �o umgedeutet, als habe der

Kai�er ihn zum Herzog erklärt, auh �agt er ausdrücklich:

Friedrich II. habe ihn ermächtigt, den �chwarzen Adler �einem

Banner einzuverleiben. Auch hier al�o wieder eine zuge�pitztere
Nachricht gegenübernur unbe�timmt gehaltenen älteren Mitteilungen.
Selb�tver�tändlich läßt �ichauch die�er Chroni�t bei aller �on�ti-

gen Kürze �einer Dar�tellungdie bekannte von der Bitte des Hoch-

mei�ters um nur 10 Ritter und �einer wundervollen Erfüllung nicht

entgehen.
Die Danziger Ordenschronik BerndtStegemanns, deren

�päte�teTeile 1529 ge�chrieben�ind), verwendet für ihre Charakte-
ri�tik Hermanns von Salza im we�entlichen die ältere Hochmei�ter-

chronik. Sie bringt ebenfalls wie die kurze Hochmei�terge�chichte
die Nachricht von der angeblichen Verlegung des Wohn�itzes Her-

manns nach Venedig, über deren Wert wir eben �prachen.Nur als

Probe �einer Dar�tellungdie folgenden Sätze der Charakteri�tik:
„Der vierde meister his Herman von Saltcza. Her war eyn wol

redender man; hes setczde seyne wonunge von Acris zcu Venedige
und lis doch seynen orden zcu Acris bleyben?!).“

Am Ende der Ordenszeit in O�tpreußenhat der Dominikaner-

mönch Simon Grunau aus Tolkemit eine „Preußi�cheChronik“

2?) Zu die�er Notiz vgl. die Anmerkung Toeppens Scriptores rer. Pruss. 4,
S. 258. „Die�e Angabe wider�prichtder ausdrücklichen Überlieferung Dusburgs
3» C. 304, findet �ich aber gegen Ende des 15. Jahrhunderts auch �onft,z. B. in

der Kleinen Wiener Hochmei�terchronik (Cod. 164 des Centralarchivs des

Deut�chen Ordens in Wien).
8) Scriptores rer. Pruss. 4, S. 357 ff. nach der Einleitung von Th. Hart:

9) 5. 366.
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ge�chrieben,deren tendenziö�e Ent�tellungenund zahllo�en Irrtümer
�eit langem bekannt �inds). Die�em Autor ging jedes Gefühl für
„WahrheitsgetreueÜberlieferung“ab. So ift auch das Bild, das er

von Hermann von Salza entwirft, völlig ver�choben und nicht ein-

mal nur im äußeren Zahlengerippe richtig. Er �childert den Hoch-
mei�ter folgendermaßen:

$ 138), Vom erwelen des virden homeisters und seim regiment.
Im iar 1210 am pfingstabendt quomen alle bruder des ordens,

dy do �olten �ein,ken Ackirs, und doselbst im capitel ist erwelt
worden eintrechtiglich der wolweise man, der des ordens senescallus

war, zcu eym generalmeister der bruder Deutsches hausses des ordens
sancte Marie des spitals von Jerusalem gekoren nach des ordens

satzung und beworung bruder Hermannus II von der Saltza, der

geburt ein edelman aus Meissen und er regirte 10 iar mit vielen
betrübnis. Er erlangete durch seine wosheit furstliche begnadung
vom keiser Friderico II, item er erlangete ein haus zu Venedie,
item dergleichen auch in Deutzschen landen viel heusser, wen dy
hern und fursten wusten der brüder togunt, und darumb goben sy

ym heusser und vorschuffen gutter nach irem auskommen. Disser
vorlor dy heusser ym heiligen lande unt entquam mit 15 brüdern

gen Rom zum bobst Honorio III im iare 1213 und war nit lang
zcu Rom, do starb Honorius III der bobst. Nach im wart bobst

Gregorius IX und disser nam yn auff, und auch wart ym angetragen
und vorschriben Preusserland, von welchem alles wirdt gesaget
werden. Nach vielem reisen und grosser muhe s0 wirt er tactus,

als er wolt zum keiser Friderico II zcihen, und kompt ken Bara-

letum und stirbt do und wart von den burgern und pristern erlich

begraben.
Auch die folgende Stelle dürfte für die Auffa��ungdes Hoch-

mei�ters und �eines Verhältni��es zu Friedrich IL. durh Simon
Grunau charakteri�ti�ch �ein):

Kurtz nach dem Abscheiden der brüder von Venedige ken
Preussen machte sich bruder Hermannus der generalmeister auff in

Siciliam und wolt bekeren den keiser Fridericum, sunder auf dem

wege starb er...

Der 1503 in Allenstein im Ermland geborene LucasDavid,
der anläßlich �eines Aufenthaltes an der Univer�ität Leipzig �chon
früh zur Lutheri�chen Konfe��ion übergetreten war und 1583 in
hohem Alter �tarb,arbeitete mit außerordentlicher Liebe an �einer
bis 1410 fortgeführten Chronik. — Er bemühte �ich trotz aller

Abhängigkeit von älterer Überlieferung kriti�ch zu �ichten,wie

?) Vgl. dazu die Einleitung von M. Perlba ch in �einer Ausgabe „Simon
Grunaus Preußi�che Chronik“, Leipzig 1876. S.I ff.

3) Cap. VIII Perlbach a. a. O. S.142 in �ciner Ausgabe der Chronik.
a Aa QS. Le2
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man überhaupt in ihm den Begründer der wi��en�chaftlichenGe-

�chichtsfor�chungin Preußen �ehen kann. — Er entwarf folgendes
Bild von Hermann von Salza):
„Da wart im Capitel von den anwesenden Ordensbrudern

erwelet einhellig zum Meister Herman von Saltza, der des Ordens
Seneschalck gewesen war. Dieser Hermannus II von Saltza genant,
ein Edelman der geburt aus Meissen war ein from verständigk und

weiser man, wolberedt und gotfurchtigk, auch eines aufrichtigen und

erbaren wandels oder lebens, bekam durch Gottes gnad von wegen
seiner hohen weisheit, wolberedtsamkeit auch guten sitten bei dem

Papst und Frederico II ein groses ansehen, also das seinethalben
dem Deutschen orden grose gnad widerfhur und träffenliche Privi-

legia geben wurden.“
Recht ausführlih äußert �ich Lucas David �odann zu der

Berufung des Ordens durh Konrad „aus der Ma�au und Koiau““ ?)
und zu der Lei�tungHermanns bei der Vermittlung des Friedens

von San Germano, 1230, zwi�chen Kai�er und Pap�t. In der

letzteren Dar�tellungtreten �agenhafteZüge �tärker hervor??).
Den Schluß die�es Berichtes möchten wir noch abdrucken, weil

er einmal charakteri�ti�ch i�tfür die Arbeitswei�e die�es Chroni�ten,
vor allem aber auch ein Bild gibt, wie Lucas David den Hoch-

mei�ter�ah).
„Und zwar dieselben unsere geschichtschreiber sagen alle, das

diese Zwitracht und vorsunung geschoen sei zwischen dem Bapst
*

Honorio III und Frederico II dem Keiser, wo das also und das er

zu der Zeit von den beiden Heuptern der Christenheit verehret

worden, gleub ich das er mit Joanne?®)dem Konige von Jerusalem
Sich die Sache werden hin zu legen und zu vorsunen understanden

haben, also das Herman von Saltza hin her geritten und die Sach

also am meisten wird getrieben haben beim Keiser, wie dann auch

Joannes der Konig fast immer zu Rom beym Bapst bis die Sache

sur einikeit kommen ist blieben.“

Im Jahre 1784 er�chien in Paris und Reims ein „Essai sur

Phistoire de l’ordre teutonique par un chevalier de l’ordre“, der fich,
wie auch am Rande vermerkt ißt, �tark auf Peter von Dusburg
�tütztund ihn teilwei�e fa�t wörtlich ins Franzößi�che über�etzt.

Aus der Charakteri�tik Hermanns durch den dort nicht genann-

ten Verfa��er),die cinen �elb�tändigenEindruk macht, �eien die

35) I ukas David: Preußi�che Chronik, hrg. von E. Hennig, Königsberg
1812. Bd. 2, S. 166. Vgl. zu die�em Chroni�ten: Schhmauch: Die Arbeits-

methode und die Quellen des preußi�chenHi�torikers Lukas David in „Prussia“ 29,

1947 S285 FE

Va A. Os S.:x86;

a aS 188:

aa OO L88:

3) Tohann von Brienne, Titularkönig von Jeru�alem.
40) Verfa��er i�t der Ritter de Wal.
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folgenden Sätze hervorgehoben, um zu zeigen, wie man Ende des
18. Jahrhunderts über den Hochmei�ter dachte*!):
„Le nombre de privileges et de graces que Salza obtint des

Papes, des Empereurs, et des autres Princes pour son Ordre, est

immense, et le plus léger extrait qu’on en pourroit faire, serait

encore trop long pour le lecteur...

Salza qui avoir merité la bienveillance des differents Papes
sous le regne desquels il vécut, fut un de ceux qui sollicitèrent le

plus vivement la canonisation d’Elisabeth de Hongrie, veuve du

Landgrave de Thuringe, que l’ordre fait profession d’honorer par-
ticulièrement. Rien ne fait plus d’honneur à Salza que les bontés

des Souverains Pontifes: elles sont une preuve de sa droiture, car

nous avons vu, qu’il étoit très attaché à l’empereurFréderic, et que

personne ne mérita peut-être plus entièrement sa confiance: aussì.

fut-il employépresque toute sa vie à son service. ...“

In der von Johannes Voigtin �einer Ge�chichte Preußens

ge�chriebenenCharakteri�tik Hermanns von Salza �piegelt�ichder

Gei�t der Biedermeierzeit. Die Schilderung ift breit und ausladend

angelegt*?), ein gewi��ermorali�ierender Zug ift ihr eigen, aus ihr

�eien die folgenden Sätze hervorgehoben):
„Auf der Höhe, zu welcher nur �eltene Men�chen durch ihres

Gei�tes Größe empor�teigen,auf welcher noch �eltener einzelne durch
Kraft der Seele, durch Be�iegungder Leiden�chaft und durch Herr-

�chaft über Lockungen und Begierden �ichrein zu erhalten vermögen,
bleibt Hermann einer der edel�ten und liebenswürdig�tenMen�chen
�eines Jahrhunderts, immer der�elbe in �einer Größe, nie umgewan-
delt in dem Adel �eines Gei�tes,in der Reinheit �eines Lebens, in

der Großmut �einer Seele, in der �trengenSittlichkeit �einesWandels,
in der Demut �einer Ge�innung,in �einer Frömmigkeit und Gottes-

furcht. Nicht ein tadelndes Wort weiß die Ge�chichte,die �trenge
Richterin, über �einLeben auszu�prechen.Selten hat �ichdie Tapfer-
keit des Ritters, die Gei�tesgrößedes Staatsmannes, die Tugend und

Frömmigkeit des Chri�ten,der Seelenadel des Men�chen in �olchem

Einklange in einem Manne zu�ammen gefunden und �o innig und
tief durchdrungen und �o herrlich im Leben offenbart. Aber auch
die Achtung und Verehrung �einer Zeitgeno��en,die Bewunderung
und Hoch�chätzungbei Hohen und Niederen, die Liebe �einer

Ordensbrüder, das �egnendeAndenken bei allen, die nach �einen
Zeiten die Regel des Ordens bekannten, die Anerkennung der Nach-
welt und der Ruhm und Glanz �eines Namens, der über 1hn von

Ge�chlecht zu Ge�chlecht �ichungetrübt fortgepflanzt hat: das ift
die Krone, die ewig Hermanns Namen �chmückt im Buche der

a: a OS JOE
22) Königsberg 1827, Bd. 2: S. 365 ff.

a O07
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Ge�chichte,der Preis, den Hermanns Tugend und Größe erworben

haben. Er bleibt einer der Sterne, die nur �elten in �olchem Lichte

am Himmel des Lebens aufgehen.“
Im Jahre 1849 veröffentlichte Max Toeppen in den

„Neuen preußi�chenProvinzialblättern“ #) einen Auff�atz,den er:

„Des deut�chen Ordens Erblühen unter der Regierung des Hoch-

mei�ters Hermann von Salza“ nannte. Aus ihm �ei das Folgende
mitgeteilt:
„Um das Jahr 1210 trat ein Mann an die Spitze des Deut�chen

Ordens, durch de��enunermüdliche Tätigkeit mehr noch als durch

die fortdauernde Gun�t der Zeitgeno��ender letztere zu ungeahnter
Größe empor�teigen�ollte... Es war um den letztern (den Orden)
am be�tenbe�tellt,wenn der Pap�t�owohl als der Kai�er ihm �eine

Gun�t �chenkten,und wenn bei beiden das Intere��efür die Kreuz-

züge größer blicb, als das für jene Differenzpunkte. Die�es Ziel

war es, welches Hermann von Salza unausge�etztfe�thielt und mit

der größten Gewandtheit verfolgte; die�es Ziel war es, welches ihn

in die Nähe der Häu�er der Chri�tenheit hob, und allem �einem

Thun und Handeln einen Glanz verlieh, in welchem er neben den

größten �einer Zeitgeno��enf�rahlt.

Als Beleg für den Ern�t und den Feuereifer, mit welchem

Hermann�ein Mei�teramt angetreten habe, wird die Außerung 1n

einem Ge�prächemit einigen Ordensbrüdern angeführt,er wolle ein

Auge darum hingeben, wenn der Orden in der Zeit �eines Mei�ter-

tums �olches Wachstum gewinne, daß er �tets zehn Ordensritter

in Waffen bereit halten könnte. Die�e Erzählung hat bereits

mannigfach An�toß gegeben, da man �ich doch nur �chwer zu der

Annahme ent�chloß, daß der Orden noch in jener Zeit nicht einmal

zehn Waffenbrüder gezählt haben �ollte,und da auch andere Er-

klärungsver�uchenicht recht befriedigten. Aber man denke an die

Müh�eligkeiten,welche in Palä�tina,welche in Agypten namentlich

(auf einer bald näher zu berührenden Heerfahrt) mehr als der

Feind noch das Klima und die Natur des Landes den Rittern ver-

ur�achten,und man wird es begreiflich finden, was ohnehin aus-

drücklichgemeldet wird, daß auch den Ent�chlo��en�tenund Tüch-
tig�tenzu Zeiten der Muth und die Ausdauer ent�ank. In einem

�olchenAugenblik mag der unermüdliche, uner�chütterlicheMei�ter

jene Worte als Worte des Vorwurfs und der Ermunterung zugleich
ge�prochenhaben.“

Als Toeppen die�e Sätze �chrieb,begann �ich ja moderne

kriti�cheGe�chichtsfor�chunger�tzu regen, und man war nocheher
geneigt als heute, die Außerungen des Chroni�ten als hi�tori�che

Wahrheiten hinzunehmen. —

——

Bd: $: S. 380 tE
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In �einer im Jahre 1868 veröffentlichten Göttinger Di��ertation:
„Die Berufung des Deut�chen Ordens gegen die Preußen“ #5) cha-
rakteri�iert Conrad Rethwi�ch Hermann von Salzas Lei�tung
folgendermaßen:
„Hermann ging auf den Gedanken, �einem Orden einen neuen

Wirkungskreis in Preußen zu eröffnen, ein, aber �taatsklugund

be�onnen,wie er fets zu handeln pflegte, nahm er nicht das ihm

Angebotene vor�chnell an. Nicht die Erwerbung eines größeren
oder kleineren Theiles polni�chenLandes konnte ihn dazu vermögen,
�einen Orden an eine �o �chwere und neue Aufgabe, wie es die

Chri�tiani�ierungdes großen preußi�chenVolks�tammes war, heran-
zuführen. Sollte er den Kampf übernehmen, �owollte er auch der

unge�chmälertenFrüchte desfelben �icher�ein und nicht zum zweiten

Male, wie �oeben im Burzenlande, für Andere Opfer bringen, um

�chließlich �elb�tleer auszugehen.“
Bei dem außerordentlichen Einfluß, den Heinrich von Treit�chke

durch �eineglänzendeStili�tik auf die damals ge�chichtlich�ehr inter-
e��iertenZeitgeno��enausübte, i�t es nicht verwunderlich, daß auch
�ein Auf�atz: „Das deut�che Ordensland Preußen“ 4%) viel Beachtung
fand. Nicht alles, was er damals �chrieb,kann heute noch kriti�cher

For�chung�tandhalten, aber in der Entwicklung des Bildes von

Hermann von Salza mü��endie Ausführungen Treit�chkes ihren
Platz haben:

„Ein Zug der Größe kommt in des Ordens Ge�chichte er�tmit
dem Hochmei�ter Hermann von Salza. In Thüringen erwach�en,
als dort am �ängerfreundlichenHofe der Wartburg die Blüte chri�t-
lich-deut�cher Dichtung �ich entfaltete, hatte er �päteram Kai�er-

hofe zu Palermo eine weltlichere Bildung geno��en.Dort ward er

von �einem Freunde Friedrich II. eingeweiht in die weltum�pannen-
den Pläne kai�erlicher Staatskunf�t. .…. Aber neben die�em wel�chen
Kai�er inmitten �arazeni�cher Leibwächter und leichtfertiger �üd-
ländi�cher Sänger blieb Salza ein Deut�cher*?).Und während der

gei�tvolleKai�er mit �einen �kepti�chenGelehrten gern der chri�t-
lichen Glaubens�ätze �pottete,und die Welt �ich von den �üßen
Sünden des kai�erlichen Harems zu Lucretia) erzählte: der kirch-
liche Glaube des Hochmei�ters blieb uner�chüttert,�ein Wandel
un�träflich. Der kluge, überlegeneKopf ver�tand,�ich zwi�chen
den �treitenden Mächten des Kai�ertums und der Kirche hindurch-
zuwinden, beide für �eines Ordens Größe zu benutzen. Bald ward
der be�onnene,maßvolle Mann der ge�uchte,glücklicheVermittler

WYBerlin: 1868; Si: 29.
#6) Er�chienen 1863, hier benützt in �cinen „Ausgewählten Schriften“ Bd. 1.

4 MUI, 1907, 9.53 PaS.
#7) Daß die heutige For�chungKai�er Friedrich II. gänzlih anders be-

urteilt, kann als bekannt vorausge�etztwerden.

2) SIC MtiS LUCera.
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in den Kämpfen der Weltmächte. So berei�te er Deut�chland,um

den Dänenkönig Waldemar zu bewegen, daß er �einen An�prüchen
auf Hol�tein ent�age,und be�chwichtigtedie auf�ä��igenStädte der

Lombardei. Noch in �päterenJahren betrieb er den Friedens�chluß

zwi�chen Pap�tund Kai�er, er war allein zugegen, als zu Anagni
die beiden im Zwiege�präche�ichver�tändigten.

Für �olche:Dien�te überhäufte der Kai�er den Unentbehrlichen

mit Gnaden und �chenkte ihm den �chwarzen Reichsadler in das

Herz�child des Hochmei�terkreuzes. Wie hätte dem klarblickenden

Staatsmanne bei �einem wiederholten Verweilen zu Akkon ent-

gehen �ollen,daß des Ordens Be�itz im Orient �chwer gefährdet,
der Sinn der Chri�tenheit der „lieben Rei�e“ in das heilige Land

entfremdet �ei? Bereits trug er �ichmit dem Plane, dem Orden im

Abendlande eine ge�icherteHeimat zu gründen — denn �olange
nicht ein anderes erwie�en wird, muß es bei der Dürftigkeit der

Quellen ge�tattet�ein,den Ruhm die�es Gedankens dem Hochmei�ter

zuzuwei�en —, und gern �hite er eine Schar �einer Ritter, als

König Andreas von Ungarn wider die heidni�chen Kumanen der

�tarken Hand des Ordens bedurfte und ihm als Kampfpreis Sieben-

bürgens�chönes Burzenland zu Lehen gab.
Die Ritter kamen und Hermann bewog den Pap�t,das unga-

ri�che Leben für ein Eigentum St. Petri zu erklären — in jenem
Gei�te kraftbewußter, rück�ichtslo�erSelb�t�ucht,der von da an des

Ordens Staatskunf�t erfüllt.“ —

Im Jahre 1872 charakteri�ierte Albert Ludwig Ewald

�einemWerk: „Die Eroberung Preußens durch die Deut�chen“ die

Tätigkeit und Per�önlichkeit Hermanns von Salza treffend in

folgendemSatze): „Hermann von Salza, von der Gun�t des Kai�ers

und dem Segen des Pap�tesgetragen, war, �olangeer wirkte, des

Deut�chen Ordens Glück und Stern.“

Er�t im Jahre 1884 erfuhr der Hochmei�ter in der Schrift

Adolf K o ch s 9) cine �elb�tändigebiographi�cheWürdigung.

Aus �einer Ge�amtbeurteilung�eidas folgende hervorgehoben:
„Gerne mag daher der Blik des deut�chen Mannes auf Hermann
verweilen; er i�t einer der wenigen gewe�en,die Chri�ti Wei�ung:
Gebt dem Kai�er,was des Kai�ers,und Gott, was Gottes i�t,redlich

zu erfüllen �ichbe�trebten. Die Gebote der Religion, die Satzungen
der Kirche waren ibm heilig, heilig aber auch die Ehre des Reiches.

Bei aller Devotion vor Rom blieb er ein deut�cher Mann.“

Als Adolf Koch �ein Werk �chrieb,war das Deut�che Reich

auf der Höhe �einerMacht. Innenpoliti�chwar der Kulturkampf
er�t vor wenigen Jahren abgeklungen. Es mag �ein,daß die Ge-

—

49) Halle 1872. 1. Buch, S. 107.

vo)- SE És von Galea,Mei�ter des Deut�chen Ordens (f 1239)-

Leipzig 1884. S. 140.
4
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danken, die damals die Men�chen bewegten, unwillkürlich auch in
der Dar�tellungdes Ordensmei�ters ihren Nieder�chlagfanden.

Als Erich Ca�par im Jahre 1924 �eine Schrift: „Hermann
von Salza und die Gründung des Deut�chordensftaats in Preußen“ 51)
veröffentlichte, war die allgemeine politi�cheLage Deut�chlands eine

gänzlich andere geworden. Ca�parbetonte in die�er Arbeit �tärker
die realpoliti�cheNote im We�en des Hochmei�ters und hob am

Schluß feiner Unter�uchungdie Verbindungslinien zwi�chen dem

acai die�es hervorragenden Deut�chritters und dem Bismarcks
ervor.

Mit die�er Unter�uchungCa�pars kam die For�chungüber
Hermann von Salza aufs neue in Fluß.

Wie ich ihn �elb�tin meinem eingangs erwähnten Buche ge�ehen
habe und ob dies Bild das richtige �ein mag, darüber mü��enandere
ent�cheiden. Das Ver�öhnende 1m We�en des Hochmei�ters �chien
mir nach �org�amerPrüfung den Grundzug �einer Per�önlichkeit
zu bilden.

Es ift ein weiter Weg, den wir durhwandert haben. In den
ver�chieden�ten Köpfen hat �ich die Ge�talt Hermanns von Salza
ge�piegelt,aber alle Männer, �eien es Chroni�ten des Mittelalters,
�eien es moderne Ge�chichtsfor�cher,�timmten in der Anerkennung
der Größe die�es Mannes überein. Wohl i�t die Auffa��ungvon

ihm im einzelnen ver�chieden gewe�en,aber alle bewunderten ge-
mein�am die Reinheit �einer Ge�innung,die edlen Motive �eines
Handelns.

Nur über wenige Männer, die in der Weltge�chichteeine hervor-
ragende Rolle ge�pielthaben, i�t man in ihrer Ge�amtbeurteilung
�oeinig.

E) Tubingen 1924, belonders S. 14 u. S. 59,
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im Jahre 1837

Die wirt�chaftliche Lage Elbings um 1772.

Die Stadt Elbing befand�ichim Jahre 1772, als fie in preußi-
�chen Be�itz überging, in einem Zu�tand wirt�chaftlichen Nieder-

gangs, der eine Folge der unruhigen inneren und äußeren Verhält-

ni��edes polni�chenStaates �eit Beginn des 18. Jahrhunderts war.

Elbing war mehrfach durch Einguartierung und Kriegskontributionen
feindlicher Truppenabteilungen betroffen worden. Aber mehr als
die�e Unglücksfälle hatte der Verlu�t des Territoriums, aus dem

Elbing große Einnahmen zog, die Finanzen der Stadt �chwer zer-

rüttet. Elbing konnte, als es im Jahre 1772 dem fe�tgefügten
Staatsverband Friedrichs II. angegliedert wurde, hoffen, einer Zeit

gün�tigererwirt�chaftlicher Entwicklung entgegenzugehen.
Die Ergebni��e,welche bereits während der er�ten zehn Jahre

im Elbinger Stadthaushalt gezeitigt wurden, waren er�taunlich. Die
Einnahmen für den Stadthaushalt betrugen im Jahre 1773/74
18 178 Rtlr., denen �chon in den Jahren von 1780 bis 1786 eine

Durch�chnittseinnahme von 50 357 Rtlr. gegenüber�tand.Die Schul-

denlaft, die �ichin dem Jahre 1773/74 auf 225 782 Rtlr. belief, war

im Jahre 1785/86 auf 91 303 Rtlr. herabge�unken!).
Dadurch, daß Friedrich II. in das entvölkerte* Land aus aller

Welt tüchtigeHandel- und Gewerbetreibende heranzuziehen be�trebt

war, hatte �ichdie Einwohnerzahl während der er�ten drei Jahr-
zehnte fa�tverdoppelt. (1772: 10733 Einwohner; 1802: 18 208 Ein-

wohner?).) Insbefondere ließen �ichKaufleute in Elbing nieder. Im

Jahre 1780 zählte man 148, von denen �ich55, al�oüber ein Drittel,
er�tnach dem preußi�chenRegierungsantrittange�iedelthatten?).

Die�e Zahlen dürften �choneinigen Auf�chluß geben, wie förder-
lich die preußi�cheRegierung auf die Zu�tände in der Stadt Elbing
einwirkte.

Friedrich dem Großen war be�onders daran gelegen, den

Elbinger Handel zu heben, um den Danzigs aus�chalten zu können.

1) Bär, » Veltpreußben 11S. 633.
A Caritenn, do. iis Elb. L 19, Jahrh.“ ScgEr,
Bär, „We�tpreußen“1, S. 447.
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Da ihm Danzig und Thorn bei der er�ten Teilung Polens nicht zu-

gefallen waren, ver�uchte er nun durch be�timmte Zollmaßnahmen,

den Handel von die�en beiden alten Weich�el�tädten abzuziehen, um

ihn in �eine eigenen Städte zu verlegen. Zwi�chen Preußen und

Polen war im Jahre 1775 ein Handelsvertrag ge�chlo��enworden,

wonach das polni�cheDanzig für Polen als Ausland galt. Am

Weich�elknie bei Fordon wurde eine Zoll�tation errichtet, die für

Waren, die nach preußi�chenStädten gingen, 2% Zoll erhob, dagegen
für �olche,die nach Danzig gingen, 12%. Bezog Polen aus dem Aus-

land Waren, �owurde der Zoll von 12% auf 4 %herabge�etztfür

denFall, daß in be�timmten Städten — dazu gehörte auch Elbing —

für den halben Betrag des Einkaufs ausländi�cher Waren auch

preußi�che Erzeugni��egehandelt würden. Damit wurde Danzigs
Handel lahmgelegt und der der übrigen we�tpreußi�chenStädte
konnte um �obe��eremporblühen.

Be�onders Elbings Getreide-, Woll- und A�chhandel entwickelte

�ich�o gut, daß er den Danziger bald überflügelte. Trotzdem war

Friedrich mit den Elbinger Kaufleuten nicht ganz einver�tanden:

»Dennwas Elbing anlanget, da �tehendie reichen Kaufleute aus Danzig
dahinter,die geben ihnen das Geld und um Mich um die 10% zu

intergehen, �o brauchen �iedie Elbinger zu ihren Commi��ionairs,
die la��endie Waren auf ihren Namen nach Elbing hinkommen, wo

nur zwei Prozent gegeben werden, im Grunde aber gehet alles für

Rechnungder Danziger Kaufleute, daher muß bei der Unter�uchung
zu Elbing �ehr genau di�tinguiretund wohl darauf ge�ehenwerden,
was für Elbinger da etabliret �ind,die für ihr eigen Geld handeln,
oder welche Commi��ionairs �ind von den Danzigern und mit denen

durch�techen,um Mich um die 10% zu betrügen. Das muß al�o recht

genau und gründlich unter�uchet und eruieret werden. Denn die

reichen Kaufleute in Danzig korrompieren die Leute in Elbing und

anderer Oerter mehr, wie zu Marienwerder den Prä�identen,und

vielleicht gehet auch wohl gar was nach Königsberg hin, um fie zu

ihrem Faveur zu gewinnen, das werde aber durchaus nicht leiden.

Da ift auch einer namens Roemer zu Elbing, der da handelt, das ift

ein �chlechterMen�ch,den die Seehandlung weggejaget hat und der

gar kein Vermögen be�itzet,der hat al�o von den Danzigern Geld

gekriegt und handelt für �ie. Das muß al�o alles aufs genaue�te
examiniret und eine rechte Di�tinktion unter den Elbingern, wie oben

ge�agt,gemachtwerden“).“
Die Elbinger Kaufleute waren damals noch �okapital�chwach,

daß es ihnen unmöglichwar, auf eigene Rechnung Handel zu treiben,
worin ein gewi��erEnt�chuldigungsgrundfür ihre Handlungswei�e

Y Bär, „We�tpreußen“-II. S.378. Kabinettsorder an den Geh. Finanz-

rat Tarrach. Potsdam den 18. Okt. 1779.
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liegt. Ein Engländer,Emanuel Thomas Hay, der �ichin Elbing als
Kaufmann niedergela��enhatte, urteilte �ehrgün�tigüber die�eDan-

zig-Elbingichen Mascopien: „Dadurch hätten die Elbinger überhaupt
erít etwas gelernt, für ihren A�ch- und Wollhandel die Grundlage
gelegt, und durch die Danziger Unter�tützungund den Verdien�t �ich
in die Lage ge�etzt,�päter�elb�tändigGe�chäfte zu machen und den
Handel auf eigene Rechnung zu führen®).“

In die�er Zeit hören wir zum er�ten Male die Namen der-

jenigen Kaufleute, die �päterauf dem Gebiete der Indu�trie eine
Rolle �pielen�ollten. So unter anderen: Johann Jakob Roßkampf,
Agenten der Seehandlung, Getreidehändler Friedrich Baumgart, die
A�chfabrikanten und A�chhändler Stadtrat Hennings und Kom-
mi��ionsrat Roemer. Schließlich die Gebrüder Härtel, die im Jahre
1772 noch kleine Handwerksmei�ter,und in den achtziger Jahren als
Großkaufieute und Verleger ihrer Zunftgeno��enbereits die Reprä-
�entanten des Elbinger Leinenhandels waren.

Textilindu�trie.

Bei der Be�chaffenheit We�tpreußensals Agrargebiet war es

für die neue Regierung das Näch�tliegende,die �chon vorhandenen,
von der Landwirt�chaft abhängigenErwerbszweige — hierzu gehört
auch be�onders die Textilindu�trie — nachdrücklich zu fördern.

Zwar war �chon �eit der Koloni�ation des Landes die Ver-

arbeitung von Flachs zu Leinen in We�tpreußenheimi�ch,der
Deut�che Orden und die preußi�chenHan�e�tädte trieben einen
blühenden Leinenexport, aber �päterging die�er �tark zurück. Nun

folgte ein �chnellerUm�chwung.Man vergleiche: 1772 waren 40 Lein-
webermei�ter inElbing an�ä��ig,1785 hatte �ichdie�eZahl auf 70 erhöht.
Durch unzähligeErla��ebemühte�ich Friedrich, der Entwicklung die�es
Erwerbszweiges förderlich zu �ein. Und auch die Elbinger Woll-,
Leinen- und Seidenmanufakturen wurden durch die von dem König
einge�etzteKriegs- und Domänenkammer in Marienwerder mit Rat
und Tat unter�tützt. Es �ollten nützliche „Ouvriers, Fabrikanten
und Profe��ioni�ten“herangezogen werden*); man erteilte den Woll-
fabriken Wei�ungen,wie man gewi��eMängel ab�tellen könnte").
Weiterhin wurden, um einen Wollverlag anzulegen, Verleger
(Entrepreneurs) ge�ucht,die mit ihrem größerenKapital den armen

BA WV eltpreuben 1. SS.L449.

PeP SE 3A 4775
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Handwerksmei�terneiner�eits durh Vor�chü��eund Rohmaterial-

lieferung,anderer�eits durch Übernahme der Fertigfabrikate, die �ie
auf geeigneten Märkten ab�etzten,zur Seite �tehen �ollten®).Man

verhieß den Handwerkern Prämien, durch die man 1hren Eifer anzu-

feuern �uchte*).Aber auch zinslo�er Kredite bzw. direkter Geld-

�chenkungenhatten �icheinige Fabrikanten in Elbing zu erfreuen").

Die Elbinger Textilindu�trie zerfiel in die Woll-, Leinen- und

Seidenmanufakturen. Die Manufakturen wiederum gliederten �ich
in Gewerke, die in der W ollmanufaktur aus den Gewerken
der: Tuchmacher, Zeugmacher, Strumpfwirker, Strumpf�tricker,Hut-

macher,in der Leinenmanufaktur aus dem Gewerke der:
Züchner und Linnenweber, Barchentmacher, in der Seiden-
manufaktur aus dem Gewerke der: Po�amentirer be�tanden.

Unterallen die�en Gewerken kam die größte Bedeutung dem der

Züchner und Linnenweber zu.

Der Kriegs- und Domänenkammer in Marienwerder war

be�ondersan der Hebung des Tuchgewerbes gelegen, was 1hre

zahlreichen Erla��ein dem er�tenJahrzehnt bewei�en.
Fa�t genau mit dem Tage der Übergabe an Preußen ergingen

�chonAnfragen, wie es um die Tuchinduf�trie in Elbing be�tellt �ei,
und was man tun könnte, um ihr förderlich zu �ein. Es wurde ein

Verleger ge�ucht,der ein Lager an Rohmaterialien unterhielt. Die�e

�ollteer an die Tuchmacher weitergeben und dann die Fertigerzeug-
ni��ewieder zum Verkauf in Empfang nehmen. Es �ollte ferner die

ärmere Schicht zur Spinnerei ermuntert werden, be�onders „die
Bettelweiber zu die�er Arbeit anzuhalten �ein“.Da in großenStädten
wie Elbing der Lebensunterhalt teuer war, �o�ollte nach Lage der

Dinge die Produktion der groben Webwaren in die kleinen Städte

gelegt werden, da die�e aus oben genannten Gründen im�tande

wären, billiger zu produzieren; die Her�tellungder feinen Webwaren

bingegen den Elbinger Mei�tern überla��enbleiben“).
Etwas Po�itives wurde jedoch mit die�en Vor�chlägennicht

erreicht. Die Qualität der in Elbing herge�telltenTuche ließ nach

wie vor �ehr zu wün�chen übrig, Bettelweiber fanden wegen der

geringen Entlohnung bereits zuvor in den Webereien Be�chäftigung,
und die Suche nach einem geeigneten Verleger wurde noch Jahre hin-

durch fortge�etzt,bis man �chließlich ihre Erfolglo�igkeitein�ehen

mußte.

Im Jahre 1778 gewann ein durchrei�ender Kaufmann namens

Johann Karl Be�ch an die�em Projekt Intere��e,reichte auch einen

Rep R P17, LS. 56, 225177236

Be RP 17, IN 9.383. 30: L20794

Re 328, 1 61-

O Rep. R PL 2 56, 202.3775
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ausführlichen Plan zur Anlegung eines Wollverlages ein, der aber

niemals zur Ausführung gelangte").
Die Tuchmacher, die �ich in einer �chlechten wirt�chaftlichen

Lage befanden, be�chwerten �ichüber die Kaufleute, die in der Stadt

und Umgegend die Wolle aufkauften, �iedadurch teurer machten und

�o die Fabrikation an ihrem Fortgang behinderten“). Ein anderes

Mal hieß es wiederum, die Wollmanufaktur �ei in Verfall“). Im

Jahre 1786 lief eine Anfrage der Kriegs- und Domänenkammer bei

den Wollfabrikanten ein, ob tat�ächlich zu wenig Rohwolle vor-

handen wäre, ob das nur für das laufende Jahr zuträfe oder ob es zu

wenig Schafe gäbe, und vielleicht Unter�chleife vorkämen. Als Ant-

wort �agteder Tuchmacher Jäkel aus, daß genügendWolle in Elbing
vorhanden �eiund daß der Grund für die geringe Wolltuchproduk-
tion weniger in dem Mangel an Rohmaterialien als in der Armut der

fünf Tuchmacher ge�uchtwerden mü��e).
All das klingt wenig trö�tlich für die Lage die�es Gewerbe-

zweiges, und wenn auch die Möglichkeit be�tünde — zu deren An-

nahme nach�tehende Tabelle führen könnte —, daß �ich der Wert

der Produktion zahlenmäßig gehoben hat, �o�ind anderer�eits die�e

Zahlenangaben doch viel zu ungenau und zu wenig überein�timmend,
um �ichmit ihrer Hilfe ein zuverlä��igesBild der damaligen Lage
machen zu können.

Nach Einführung der Gewerbefreiheit verliert �ichdie weitere

Entwicklung völlig im Dunkel, und man muß vermuten, daß �ichdie

Lebensbedingungen der Tuchmanufaktur mit dem Aufhören der

�taatlichen Beauf�ichtigungnoch ausfichtslo�er ge�talteten.
In die�em Zu�ammenhangmöchte ich noch eines Unternehmens

Erwähnung tun, dem auch Friedrich II. feine Unter�tützungnicht

ver�agte,wie aus einer Kabinettsorder an die Kammerdirektoren von

Korckwitz und von Domhardt hervorgeht: „Uebrigens i�t nun noch

die Sache wegen Anlegung einer Färberei, da muß Ich er�t genau

wi��en,wieviele Stücken Tücher und von welchen Städten in Pom-

mern werden �olche nach Elbing und zum weiteren Ab�atz nach

Polen ge�chickt.Zu dem Behuf muß eine Färberei zu Elbing an-

geleget werden, wozu denn eine Summe von 5000 Rtlr. hinlänglich
�ein wird. Was aber diejenigen Städte �ind,die ihre Tücher über
Stettin und �oauswärts ver�chiffen,die können �olchenicht er�tnach

Elbing zur Färberei �chicken und denn von Dorten wieder zurück-

kommen la��en,das würde die Ware �ehr verteuern, �ondern dafür

mü��endie Färbereien bei den Städten in Pommern �elb�t,wo die

mehre�ten Tuchfabrikanter �ind,teils neu angeleget, teils die �chon

E, Rep. R E 1, Ll SO eS,

ZSRep. R, P17, LL 9.26727 0 174-

ep R ll SS SE
E PI LIL D129: 209 206,
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vorhandenenver�tärket und erweitert werden. Wornach Ihr Euch
überall zu achten habt!*).“

Tat�ächlich wurde die�e Färberei auch angelegt, da Elbing zu

die�erZeit cinen beträchtlichen Export von Rohwolle nach dem Aus-

land hatte. Fuchs berichtet hierzu: „1784 ward auch der ma��ive

Bau einer neuen Färberei inländi�cher Wollwaaren am Elbing, die
für Actien errichtet wurde, angefangen. Der Actienge�ell�chaft,da
�ieeine neue Fabrik anlegte, und man �ichVortheile von den Fabri-
katen der�elben für die Stadt ver�prach,wurden drei Etagen von

dem Thurm am vormaligen A�chhofe,in welchem �olangeder Ab-

tritt des Gymna�iumsgewe�en,für 130 RtlIr. überla��en,um die

Ziegel daraus zu die�er neuen Anlage zu benutzen"’).“

Die�e Färbereiaktienge�ell�chaft,wie �ieFuchs nennt, hatte aber
nicht lange Be�tand. Späterhin hören wir von den Intere��enten der

Zucker�iederei,die ihre Gebäude übernahmen, daß fe vielen An-

feindungenausge�etztwar, und wirt�chaftlich nicht auf die Höhe

kam®).Sie kann höch�tens ein Jahrzehnt exi�tiert haben. Nicht einmal

die einheimi�chen Tuchmacher ließen ihre Stoffe in die�er der Kauf-

mann�chaftgehörigen Färberei färben, �ondern �iegingen zu ihren

zünftigen Färbermei�tern. Und �icher �ind es �ie,und die gleich-
alls zu einem Gewerk zu�ammenge�chlo��enenFärber gewe�en,die

der kaufmänni�chen Färberei den mei�ten Abbruch taten. Es waren

eben durch die althergebrachten Privilegien der Gewerke gewi�le
Hemmungen gegeben, die eine neue freie Entwicklung hinderten.

Im Jahre 1782 waren in Elbing vor Errichtung der oben-

genannten Färberei eine Schön- und drei Schwarzfärbereien vor-

handen; es �ollte aber auf Wun�ch der Kriegs- und Domänenkammer

noch je eine angelegt werden"). Tat�ächlich kam die�er Plan zur

Ausführung,denn der preußi�cheHandelskalender für die Städte

Königsberg,Elbing und Memel aus dem Jahre 1789 erwähnt als

Schwarzfärbermei�ßterund Färbereiinhaber Hoft, Burzel, We��elund

Müller; als Schönfärbereiinhaber Re�peund Ring?°). Nähere An-

gaben über die Größe und Ausdehnung der Färbereien find nicht

mehr vorhanden.

Nach den Tuchmachern muß auch der er�teund einzige Zeug-
machermei�ter erwähnt werden, der �ichum die Mitte der �iebziger
Jahre in Elbing niederließ. Er arbeitete anfangs mit drei Gehilfen,
die er aber auf Grund �eines geringen Verdien�tes nicht halten

16) Bär, „We�tpreußen“II, S. 480. K. O. an die Kammerdirektoren von

Kordkwitz und von Domhardt. Graudenz, 7. 6. 1783.

Deh L01260,
=D Rep. iE = 35,

D Re R, I Soo 17892-
) Handelskalender für die Städte Königsberg, Elbing und

Memel. 1789.
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konnte. Später betrieb er �einGe�chäft allein und ift im Jahre 1784
ge�torben?!).

Ungefähr um die�elbe Zeit wie der Zeugmachermei�terließ �ich
auch der Strumpfwirkermei�terChri�tian Voß in Elbing nieder. Er

erhielt gleich im Anfang 100 Rtlr. zur Unter�tützung�eines Gewer-

bes??). Zunäch�t blühte �ein Ge�chäft recht gut, er vermehrte bald
die Zahl �einer Web�tühle bis auf acht, aber große Ge�chicklichkeit
in �einem Handwerk war ihm nicht nachzu�agen;denn als im Jahre
1788 zur Unterdrückungdes Schmuggelsin �ämtliche wollene, baum-

wollene und �eidene Strümpfe, Hand�chuhe und Mützen die Zeichen
F. W. (Friedrich Wilhelm) in ver�chnörkelter Form auf Grund eines

Erla��esgewirkt werden �ollten,hielt er �ichnicht für fähig, die�e
Arbeit zu lei�ten. Es wurde ihm ge�tattet,�eine Fabrikate auch

ohne die vorge�chriebeneInitiale auf den Markt zu bringen, da �eine

Erzeugni��eja die Stadt nicht verließen??).
Im Jahre 1802 unternahm die Kriegs- und Domänenkammer

einen vielerwähnten Ver�uch, einen Verleger für die Strumpf-
manufaktur zu finden, der mit �einem Vermögen dreißig bis vierzig
Stühle, eine Färberei und Bleiche zu errichten im�tande wäre. Es

wurde auch eine königlicheUnter�tützungverheißen, indes fand �ich

niemand, der darauf eingehen wollte. Er�t im Augu�tmeldete �ich

Chri�tian Voß).
Das Aktenmaterial des Elbinger Stadtarchivs gibt über die�en

ge�cheitertenVer�uch noch näheren Auf�chluß. Ihm ift zu entnehmen,
daß �ich Voß an die Stadtväter mit der Bitte wandte, ihm einen

Vor�chuß von zo Rtlr. zu gewähren,damit er �icheinen neuen Web-
�tuhl an�chaffen könne, den er von Berlin beziehen müßte, damit es

ihm fernerhin ermöglicht�ei,die nötigen Materialien einzukaufen
und �icheine kleine Rücklagezu �ichern®*).

In den letzten Jahren war �einGewerbe �ehr zurückgegangen,
�odaß er nur noch auf zwei Stühlen arbeiten konnte. Er färbte �eine

Strümpfe�elb�t,benutzte aber eine �tädti�cheBleiche. Da der Kriegs-
und Domänenkammer die�e Vor�chü��eals zu wenig zweck-

ent�prechender�chienen,lehnte �ieden Vor�chlagab?°).
Es gelang ihm jedoch, auh während der kommenden Zeit des

Krieges und des wirt�chaftlichen Niederganges �einGe�chäft fortzu-
führen. 1813 arbeitete er als 69jährigernoch an einem Stuhl. Sein

e R  S67. 784/85:
Reo R O 3 204/95.
Rep E E Se 486. 30:6. 1768. Zwar wurden vor ihm laut

Tabelle gelegentlich auch geringe Mengen nach Polen verkauft, wobei es �ich

aber wohl um keine �tändigeGe�chäftsverbindunghandelte.

Ramla LL 921/22 002:

2 Rep: R, S: 292. 1802/03:
E Repe R, 9. 292. 1802/05
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Verdien�t war aber �ogering,daß er genötigt war, um Erlaß der
Gewerbe�teuerzu bitten.

Der Voll�tändigkeithalber �eiin die�em Zu�ammenhangnoch

das Strumpf�tricker-und das Hutmachergewerk erwähnt. Ausführ-
iche Angabenliegen über �ienicht vor; es kommt ihnen aber auch in-
�ofernkeine allzugroßeBedeutung zu, als ihr Wirkungskreis örtlich
begrenzt war. Von dem Strumpfftrickergewerk wi��enwir nicht
mehr, als daß es �ichgegen Ende des Jahres 1827 auflö�te??)und von der

Hutmanufaktur, daß um 1822 eine einzige Hutfabrik, die des Johann
Jakob Wernick in der Sturmf�traße 13 be�tanden hat. Eine kurze Notiz
dazu gibt noh Ram�ayaus dem Jahre 1835: „Am 22. I. früh-

morgens ent�tand ein Feuer in dem Hinterhau�e des Hutfabrikanten
ernick in der Sturmf�traße 13, welches aber �owie das um 714 Uhr

morgens in dem�elben Hinterhau�e von neuem ausgebrochene Feuer
bald gelö�chtwurde. Der Schade wurde auf 12 Rtlr. 15 Ser ab-
ge�chätztund aus der Feuer�ozietät vergütet?*).“

Weit anders �tandes um die Leinenmanufaktur, die �ichbis gegen
Ende des vorigen Jahrhunderts einer außerordentlichen Blüte er-

reuen konnte. Bald nach 1772 trat �ieals bedeutender Faktor des

Elbingergewerblichen Lebens hervor. So wurde im Jahre 1787 auf
200 Stühlen mit 60 Mei�tern und ihren Ge�ellen und Familien

gearbeitet?) Die�e Zahlen beziehen �ich nur auf das Gewerk der
üchner und Linnenweber, demgegenüberdas Gewerk der Barchent-

macher nur eine untergeordnete Rolle �pielteund in allem vom

er�tgenanntenabhängig war.
:

Die Lage für die Leinenmanufaktur war in�ofern gün�tig,als

Elbing der geeignete�teOrt für die Weiterverarbeitung des im Erm-

land angebauten Flach�es war. Deswegen gedieh die�er Induf�trie-
zweig auch ohne eine umfangreiche �taatliche Unter�tützung,die an-

deren Zweigen der Textilindu�trie zugute kam. Voraus�etzung aller-
dings war ein geordnetes Wirt�chaftsleben,das eben der preußi�che
Staat zu �chaffen hatte. Was bei den Tuchmachern niemals geglückt
War, entwickelte �ichhier aus �ich �elb�theraus. Einzelne Mei�ter

kamen zu Reichtum und wurden zu Verlegern ihrer Zunftgeno��en.
Den beiden hervorragend�tenZüchner- und Linnenwebermei�tern,
Gottfried und George Härtel, wurde im Jahre 1784 das Großbürger-
recht verliehen, das allein dazu berechtigte, „Handel und Wandel“
zu treiben?*). Als zwei weitere Verleger werden erwähnt Ephraim
Frie�e und Frenzel. Alle vier bemühten �ichgleicherwei�eum Ent-

wicklung und Ausdehnung der genannten Manufaktur.

M Kirehenzettel Yer Stadt Elbing, Nr. 49. tr. 11-1827
aM 01250 :1835-
Rep: R 6 Sil. 292.1787.
39) Bürgerbuch der Alt�tadt Elbing. 1784.
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Sie �etzten die fabrizierten Linnen- und Baumwollerzeugni��e
auf den Jahrmärkten, größtenteils außer Landes, zu Danzig und

Thorn, an die Polen und die Juden ab. Aber auch �chwedi�che,
däni�che und holländi�che Schiffe nahmen Elbinger Leinenwaren in

ihre Heimat mut),
Bei Ausfuhr 1hrer Erzeugni��ewurde den Elbingern eine

Exportationsvergütung von 2% zuge�tanden,die allerdings mit dem

Jahre 1790 aufhörte. Als Grund wurde die drohende Kriegsgefahr
angegeben, derzufolge alle erdenklichen Sparmaßnahmen erforder-

lich waren. Wie wir aus den Akten entnehmen, wurde jedoch die

Ausfubr durch die�e Maßnahme nicht empfindlich beeinträchtigt:
„Daß die Aufhebung der Bonifikation in den Jahren 1790/91 nicht

einen unmittelbaren Einfluß hatte, lag daran, daß die Arbeitskräfte

nicht �o�chnell reduziert werden konnten. Außerdem hatten wegen
der hohen Getreideprei�e�eit 1789 die Bauern viel Bettzeug, Gar-

dinen etc. auf Vorrat gekauft: Glücklich wird die�eKla��e�ein,�o-

lange �ie�ichnur dergleichen Luxus erlaubt??)!“
Nach der Be�itznahme der reftpolni�chenGebiete, Südpreußen

und Neuo�tpreußen,blieben als Exportgebiete nur noch Schweden,
Dänemark und Holland übrig, was �ichauch in den Exportziffern
ausdrückt.

:

Wenn auch die Regierung der Leinenmanufaktur mit Be��e-

rungsvor�chlägendirekt nicht zur Hand ging, deren die�e im Grunde
wohl auch nicht bedurfte, �o war fie anderer�eits doch gern bereit,
Unter�tützungsge�ucheentgegenzunehmen und zu befürworten. So be-

nötigten z. B. die Gebrüder Härtel im Jahre 1787 einer Bleiche und er-

baten dazu zwei lübi�cheMorgen auf dem alt�tädti�chenRoßgarten, der

der Kämmerei gehörte. Die Stadt wollte �ienur hergeben unter der

Voraus�etzung,daß die bisherigen Erträgni��e,pro Morgen jährlich
7 Rtlr. 15 Gr. 12 Pfg., des �olangeals Viehweide benutzten Landes

als Kanon der Kämmerei vergütet würden. Als �ich darauf die

Gebrüder Härtel an die Kriegs- und Domänenkammer wandten, um

außerdem noch einen zinslo�en Kredit von 3000 Rtlr. zur Errichtung
zweier Garnbleichen zu erbitten, wurde ihnen die�er gewährt und der

Kämmereika��e aufgetragen, ihnen das erbetene Land abgabenfrei zur

Verfügung zu �tellen.

Zur Errichtung genannter Bleichen hatten �ie der Regierung
folgenden Ko�tenvoran�chlageingereicht**):

IR LV Saa lf 30% 1794

REP BR D n, N 20 150 L207.

a) Rep. R, VP 17, VV. S383 ff. 30:1-1794. Bericht des Bürgermei�ters
Schmidt an die K. u. Dk.

Rep, FF 6x, Sf 20,2. 1585
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Mitglieder der Familie Härtel la��en�ichbis 1822 als erfolg-
reiche Unternehmer auf dem Gebiete der Leineninduf�trie verfolgen.
Auch die Witwen �etzten das Ge�chäft ihrer Ehegatten nach deren

Tode fort. So wird im Jahre 1798 neben �einem Vater Gottfried

Härtel �en. de��enSohn Gottfried Härtel jun., �owie die Witwe

George Härtel erwähnt; 1802 ein Jakob Härtel und 1820 die Witwe

Jakob Härtel*). Ungefähr um die�elbe Zeit ge�ellte�ichnoch ein

Unternehmer: I. F. Haarbrücker, hinzu, de��enFabrik noch im

Jahre 1861 als die größte Leinenfabrik erwähnt wird. „Die Weberei,
Garnbleiche, Stückbleichhe und Druckerei von Haarbrücker mit einem

Direktionsper�onalvon fünf Per�onen,mit zehn männlichen und acht

weiblichen Arbeitern in dem Fabriketabli��ement,110 außerhalb des-

�elben arbeitenden Hand�tühlen und 44 bei die�en zum Spulen
dauernd be�chäftigtenArbeiterinnen?*).“ Die Rolle der Kaufmann-

�chaft gibt 1824 auch die Namen des Züchnerfabrikanten Johann
Foß und �eines Sohnes Ferdinand Augu�tFoß als Verleger der

Züchnerfabrikanten an”). Da �ich außer den genannten Verlegern
noch andere Kaufleute mit dem Leinenhandel be�chäftigen,hatte die

Leineninduf�trie zu damaliger Zeit noch nichts an Bedeutung ein-

gebüßt.
5

Die gering�teRolle auf dem Gebiet der Textilindu�trie �pielte
das Gewerk der Po�amentirer. Sie �tellten Borten, Spitzen und dgl.
her, die �ich jedoch in wohlhabenden Krei�en nicht allzugroßer
Beliebtheit erfreuten; die guten Fabrikate wurden von auswärtigen
Fabriken bezogen. Wegen der zu geringen Einträglichkeit konnten

die Manufakturi�ten ihr Gewerbe nur nebenbei betreiben und waren

gezwungen, außerdem anderem Gelderwerb nachzugehen. Von Zeit

zu Zeit kamen Anfragen von Intere��enten,die �ichin Elbing nieder-

la��enwollten, ob dort eine Seidenfabrik be�tünde. Leider mußte

man die�eAnfragen verneinen®*).

%) Elbinger Handlungsadreßkalender1798, 1802, 04, 20, 1822.

VVRhe, „Kreis Llbing“
:

9. 288.
7) Repo�iturder Kaufmann�chaft Nr. 94. 1824.
5) Rep R, B12, lS. 4x9. 4-5-3787: Rep. Re 7 N55:

24. 5. 1791.
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Tabelle der in Elbing herge�telltenLeinenwaren

aus dem Jahre 1780.
Das Tuche
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Produktionstabelle für das Tuchmacher-Gewerk.
Wert Verkauf

Jahr rae Arbeiter *)| Mei�ter AE Inland EE
1780 8 14 8 2600 2600 —

1781 8 15 7 2800 2800 ——

1782 8 13 8 2677 2677 —

1783 8 52 8 größer als 1672 —

1784 8 48 8 2120 2120 ——

1785 7 49 E 1785 1785 Zif

1803 6 61 6 4390 3500 400

1804 6 DD 6 4856 3856 800

1805 6 50 6 4988 4988 —

1808 6 50 5 5600 5600 —

*) In der Zahl der Arbeiter i�tdie Zahl der Mei�ter einbegriffen.
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Produktionstabelle für das Zeugmachergewerk.

Zaht Ls i

Wert Verkauf

Jahr der Stühle Arbeiter*)| Mei�ter

|

der Tuche Inland | Ausland

EEN

Reir: Rtlr.

1780 6 4 t 400 400 —

1781 2 + 1 350 350 —

1782 D 3 2 375 289 —

1783 1 1 4 110 110 —

1784 2 f 1 248 248 —

1785 1 4 1 300 300 —

Produktionstabelle für das Strumpfwirkergewerk.

Zahl A
È

Wert Verkauf

Jahr derédihie
Arbeiter*)| Mei�ter

|

der Fabrikate

|

Inland | Ausland

Rülr. Rilr.

1780 4 3 1 900 900 —

1781 4 4 fl 950 950 —

1782 6 6 1 1210 1142 68

1783 8 5 1 2578 2578 —

1784 6 5 + 2149 2179 —

1785 6 4 + 1381 1285 96

1803 3 3 1 1264 1264 —

1804 3 3 1 1349 1349 —

1805 D 2 1 1089 1089 —

Produktionstabelle für das Strumpff�trickergewerk.
Wert Verkauf

Jahr Arbeiter *) Mei�ter

|

der Fabrikate

|

Inland | Ausland

Rilr. BHE:

1780 TL 8 4009 4000 —-

1781 16 9 3000 3000 —

1782 ÉE 9 2990 2958 32

1783 14 9 2160 2160 E

1784 S0) 9 3405 3405 E

1785 330 8 3780 3780 —

1803 302 8 4900 4700 200

1804 300 9 4960 4700 200

1805 302 9 4960 4860 100

1808 443 É 1000 1000 —

*) In der Zahl der Arbeiter

**) Von die�em Jahr ab ift in der Zahl der Arbeiter außer den Ge�ellen und

Mei�terndie Zahl der Hi

�ind die Mei�ter einbegriffen.

lfskräfte mit einbegriffen. (Desgleichen�.Tuchmachergewerk.)
>

5
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Produktionstabelle für das Hutmacher-Gewerk.
Wert Verkauf

Jahr Arbeiter*)| Mei�ter

|

der Fabrikate Iaods |

©

Auslnd
Rtlr. Rilr.

1780 8 4 1800 1800 =

1781 9 4 1800 1800 —

—EUSZ 12 4 1868 1868 _—

1783 8 < 2099 2099 —

1784 10 + 2488 2488 —

1785 8 4 3328 3028 200

1803 14 7 8000 7800 200

1804 13 6 3255 3100 155

1805 9 6 2200 1000 400

1808 13 5 3000 1000 —

Produktionstabelle für das Gewerk der Po�amentirer.

Zahl der
der Fabrik Inl R R landJahr Stühle Arbeiter*)| Mei�ter

|

der

RE,
ate E

SA
atan

1780 2 4 2 200 200 SS

1781 2 5 2 200 200 E

1783 3 4 1 200 200 —

1784 2 4 4 155 115 —

1785 4 6 5 130 130 —

1803 2 1 1 495 495
|

—

1804 2 1 1 365 365 | —

1805 2 1 1 374 M |

1808 2 E 4 379 379 —

Produktionstabelle für das Gewerk der Barchentmacher.
Wert Verkauft

Jahr 740AArbeiter*)| Mei�ter

|

der
GAUS

Inland
pos |

1780 8 8 3 800 200 600

1781 8 8 3 900 200 700

1782 8 8 3 914 414 500

1783 10 10 3 1280 825 435

1784 8 8 3 855 640
°

215

1785 F 10 3 688 596 132

1787 ÉT F A 703 500 203

1788 4 4 4 950 740 210

1789 7 7 7 910 687 223

1790 5 5 5 900 700 | 4200

*) In der Zahl der Arbeiter i�tdie Zahl der Mei�ter einbegriffen.
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Wert Verkauf

Jahr RA Arbeiter*)| Mei�ter |der Fabrikate] Inland | Ausland
— Rtl. Rtlr.

1792 6 6 6 928 T18 210

1803 3 3 S 735 200 ——

1804 3 3 3 T6T 336 120

1805 5 5 5 702 389 120

1808 E ZE — — — —

*) Tn der Zahl der Arbeiter i�t die Zahl der Mei�ter einbegriffen.

Produktionstabelle für das Gewerk der Züchner und

Linnenweber.

> hl des Wert Verkauft

Jahr z Arbeiter*)| Mei�ter

|

der Fabrikate

|

Inland | Ausland
Srühle Rtlr. Rtlr.

1780 215 146 62 34000 6000 25000

1781 200 151 62 35000 10000 25000

1782 181 153 62 34146 10931 23215

1783 180 153 62 36790 11404 21106

1784 180 180 62 37115 11215 25900

1785 191 192 70 38210 9552 28658

1787 163 163 61 30214 6720 23486

1788 173 218 62 28932 9620 19312

1789 134 196 62 34482 10740 23742

1790 162 235 63 37115 11200 25915

1791 171 242 72 38315 10200 28115

1792 209 209 73 40590 12200 28290

1803 161 161 81 56360 20140 15330

1804 166 166 82 58300 27260 9436

1805 160 160 80 68730 20212 14213

1808 160 164 62 24046 7200 16846

*) In der Zahl der Arbeiter i�t die der Mei�ter einbegriffen. Das überaus

unter�chiedliche Verhältnis zwi�chen Wert der Produktion und Ab�atz ift daraus

zu erklären, daß die vorgenannten Zahlen aus ver�chiedenen Tabellen zu�ammen-

ge�telltworden find, die den Ab�atz nicht voll�tändigerfa��en.
Es wurden als Quellen benutzt: Rep. R, F 328, I. 1777/1785, II. 1803

bis 1809, T 113, 1781/1786, für die Tabellen der Züchner und Leinweber dazu

Rep. R, F 31, 1784/1802, Rep. KR, F 32, 1778/92-

Die Lederindu�trie.

Den Indu�triezweigen,die vor Einführung der Gewerbefreiheit
noch in Gewerken geordnet waren, gehört auch die Lederindu�trie an.

Sie war gleich der Textilindu�trie ein alteinge�e��enerGewerbezweig
der Stadt. Ein indu�trieller Charakter im modernen Sinne kam ihr
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nicht zu; ja, man kann �agen,daß �ichdie Mei�ter die�es Handwerks

be�onders gegen Neuerungen irgendwelcher Art wehrten.

Der Bürgermei�terund Kriegsrat Schmidt, der in der Her-

�tellungvon Leder auf ungari�cheArt, �owie in der Her�tellungvon

Ru��i�chenJuchten einen we�entlichen Fort�chritt �ah,�uchte Fabri-

kanten nach Elbing zu ziehen, die fich hiermit befa��enwürden, und

die er im voraus der Kriegs- und Domänenkammer zur Unter-

�tützunganempfahl®). So wollte �ichbereits in den �iebzigerJahren
ein Unternehmer George Horft, der in Petersburg die Her�tellung
des ru��i�chenJuchtenleders erlernt hatte, in Elbing niederla��enund

bat um ein Entgegenkommen �owie um eine geldliche Unter�tützung
durch den Magi�trat*°).Aber der Ver�uch kam durh den Wider-
�tand der zünftigen Lederfabrikanten in Elbing zum �cheitern. So

ließ er �ichdann in Chri�tburgnieder, konnte aber nicht vorwärts-

kommen, da ihm die Mißgun�tder Elbinger Mei�ter auch dahin

folgte. Sie nahmen nicht davon Ab�tand,�eineFabrikate als �chlecht

hinzu�tellen und dadurch deren Ab�atz zu �chädigen.Im Jahre 1789
wurde �eine Juchtenfabrik in Chri�tburgveräußert*").

Um nun auf die Lederindu�trie Elbings zurückzukommen, �o ift

zu �agen,daß �ieaus den Gewerken der Loh- und Rotgerber, der

Weißgerber,der Schuhmacher, der Hand�chuhmacher und der Satt-

ler be�tand. Auf die drei letzteren �oll nicht weiter eingegangen
werden, da ihnen un�erer Meinung nach keine beachtliche indu�trielle

Bedeutung zukommt. Aber auch die Loh- und Rotgerber �owie die

Weißgerber �ind nicht be�onders hervorgetreten. (Ich verwei�e auf
die Tabellen, die ein ungefähresBild über Größe und Umfang ihres
Gewerbes geben.)

Nach Einführungder Gewerbefreiheit traten einige Mei�ter und

Kaufleute als Inhaber kleiner �elb�tändigerFabriken hervor. Das

Handelsadreßbuch für das Jahr 1820 gibt folgende Lederfabriken an:

Gottfried Arendt, Witwe, Lederhandlung und Lederfabrik, Friedr.
W’ilhelm-Platz 848.

Daniel Birkner & Co., Getreide- und Speditionshandlung, auch

Lederfabrik, Kettenbrunnenftr. 145.
Gottfried Schmidt, Ei�en- und Lederhandlung, auch Lederfabrik,
Außerer Vorberg, Komtor Alter Markt 68.

Chri�tian G. Wulff, Lederfabrik (F. W. Po�elger),Neu�tadt,
Herrenftr. 828.

Hinzu ge�ellten�ih noh zwei Lohgerbermei�ter,Dornath und

Bresgott,denen aber nur untergeordnete Bedeutung zukam. Im all-

gemeinen wurden in die�en Fabriken zwei bis �echs Arbeiter

Re R E I AEN
BY Rep R, Fel L00309: 26/9: 1776
Re SS 20211799:
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be�chäftigt.Infolge der Wirt�chaftskri�e ging ihre Produktion �tark

zurück, �iehatten außerdem unter der Konkurrenz der Fabriken in

den kleinen Städten �ehr zu leiden.

Ram�aygibt für das Jahr 1833 und 1835 noch je �echsLeder-

fabriken an, deren Namen aber unbekannt �ind. :

Produktionstabelle der Loh- und Rotgerber.“?
Wert .

Jahr Arbeiter Mei�ter

|

der Fabrikate
Verkauf i. Rur.

Rds
Inland | Ausland

1780 42 - 9000 9000 —

1781 12 4 9000 9000 —

1782 9 5 9025 5500

|
—

1783 5 5 9514 2500 —

1784 7 4 9852 ES
1785 10 4 10840 4000 | —_—

Produktionstabelle der Weißgerber“?.

Wert .

Jahr Arbeiter Mei�ter

|

der Fabrikate Verkauf i. Rr.

Rr.
Inland Ausland

1780 19 9 5000 4750 250

1781 12 8 6000 4000 —

1782 11 8 3816 GOO 300

1783 8 9 4000 3940 60

1784 8 4 3733 3653 80

1785 13 LT 3221 3000 260

Brauereien.

Das Elbinger Bier war bereits im 14. Jahrhundert rühmlich�t
bekannt. Späterhin ging �ein guter Ruf verloren, und er�t�eiteinem

Jahrhundert hat es wieder im O�ten weitere Verbreitung ge-

funden. Die in der Mälzenbräuerzunft vereinigten Bierbrauer

hielten wie kaum ein anderer Indu�triezweigan ihren alten Privi-

legien fe�t. Sie be�aßen ein eigenes Zunfthaus und brauten gemein-
�chaftlich in einem ihnen gehörigenBrauhau�e. Mitglied der Zunft

konnte nur der werden, an de��enHaus eine oder mehrere Brau-

gerechtigkeiten hafteten. Im Jahre 1772 gab es 147 Braugerechtig-
keiten in der Elbinger Alt�tadt und 12 in der Neu�tadt*).

Re 28 1777/1785
#9) Bär, „We�tpreußen“II. S. 570 (Nachrichten von den Städten).
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Beider Schankkrüge,�owie die des Elbinger Territoriums,
waren dazu verpflichtet, ihr Bier aus�chließlih von der örtlichen
Zunft zu beziehen. Die�es Privileg, das jeden Konkurrenzkampf von

vornherein aus�chloß,i�tder Entwicklung der Brauindu�trie natür-
lich wenig gün�tiggewe�en.Auch waren dadurch die Vorbedingungen
für einen Export nicht gegeben.

Mit Einführung der Gewerbefreiheit fielen zwar die�e ein-

engenden Be�timmungenfort, aber die Braugerechtigkeiten mußten
jetzt abgelö�twerden. Die�e Um�tellungmachte mancherlei Schwie-
rigkeiten, denen zufolge während der er�ten zwanzig Jahre kein
beachtlicher Fort�chritt zu verzeichnen war. Obgleich �ichdie Zahl
der Bierbrauer im Jahre 1822 auf zehn belief, fand �tändigein Rück-

gang der Produktion �tatt,und es wurden fremde Biere eingeführt.
Von die�en brauchten keine Abgaben an die Braugerechtigkeits-
amorti�ationska��egezahlt werden, wohingegen die einheimi�chen
Bürger nach Höheihrer Produktion mit Abgabenan die vorgenannte
Ka��ebela�tet waren. Das mußte natürlich zu einem Niedergang des
Gewerbes führen, und die Lage der Brauindu�trie war dadurch mit
den Jahren derartig ausfichtslos geworden, daß �ichdie Stadt ent-

�chloß,�ämtliche Braugerechtigkeiten zu übernehmen, für die �ie
Obligationen ausgab, die mit der Zeit getilgt werden �ollten. Der
Wert einer Braugerechtigkeit wurde auf 800 Rtlr. fe�tge�etzt.Bei

150 Braugerechtigkeiten im Jahre 1828 belief �ichal�odie Schuld, die
die Stadt übernahm, auf 120000 Rtlr., die vorer�t eine erhebliche
Bela�tungfür �iebedeuteten“).

Doch infolge die�er Entla�tungkonnte �ichdie Brauinduf�trie
nun frei entwickeln. So erwähnt Ram�ayim Jahre 1829 �chon�echs
Brauereien, die Elbings Tradition als Bier�tadt von neuem begrün-
deten:

„1) Gu�tav von Rie�en,gegenwärtig Ignatz Grunau in der Langen
Hinter�tr. Nr. 6, eine neue Brauerei von bedeutendem Umfange
und nach den neue�ten Erfahrungen und Grund�ätzen angelegt.
Der Kaufmann Zimmermann, der Sohn des hier ver�torbenen
Kaufmanns Zimmermann, der fich längere Zeit in Berlin be-
funden und �ichdort die Kenntni��e von der Fabrikation ver-

�chiedenartigerBiere erworben hatte, �tand der genannten
Brauerei vor. Sie lieferte:

leichtes Weißbier zu 2 Rrtlr. 20 Sé: pro: Tonne: (= ro4:5 Y
Helles Brauibier 24 S5, LT S

�tarkes Weißbier
„ z

�tarkes Braunbier
,„, z

braunes Lagerbier „ 6

, IO II I, II

,I IO I, II ,

I, , ,I 9

C Rama y VAS Go ff: 1829.



Von Fritz Liedke 74

weißes Lagerbier zu 8 Rtlr. — Sgr. pro Tonne

brauner und
weiße Pee 3 5 s

nebít mehreren kün�tlichen Getränken, von denen ein bedeuten-

der Ab�atz �tattfand.

2) Ferdinand Mittag in der Neu�tädti�chenHerrnftr.

3) Johann Jakob Möller in der Langen Hinter�tr.
4) Witwe Kir�tein,vormals Armanowski, in der Hlg. Gei�t�tr.

5) Branntweinfabrikant Zimmermann in der Hlg. Leichnamftr.

6) Klempnermei�terGehrmann in der Wa��er�tr.

Die Nummern 2, 3, 4 Waren alte demnäch�t eingegangene und

wiederherge�tellteund in Gang gebrachte Brauereien. Nr. 5 und 6

agegen waren neuetablierte Brauereien. Die�e fünf be�chränkten

�ichauf die Fabrikation einiger Bier�orten, nämlich das gewöhnliche
Braun- und Weißbier. In den �ämtlichen Brauereien wurden im

Jahre 1829 verbraucht zu Bier und E��ig6169 Zentner Malz.

Gebraut wurden mit Aus�chluß des E��igs1566 Tonnen Bier mehr

als im Jahre 1828. Im Ganzen aber �ind gebraut worden 7762
Tonnen Bier (= 8111,29 hl) und 1560 Tonnen (= 1630,20 hl) E��ig.

Durch die wieder emporgekommene Bierfabrikation, die eine

Reihe von Jahren fa�t ganz daniedergelegen hatte, wurden nicht

allein die fremden Biere, die aus Marienburg, Tiegenhof, Rothebude

und mehreren anderen Orten in den hie�igenOrt in großenQuanti-
täten eingeführt und kon�umiert wurden, verdrängt, �ondern es

wurden auch, wie oben gedacht, von dem hie�igenBier an�ehnliche

Quantitäten be�onders aus der Brauerei Nr. 1 ver�andt. Von Juni bis

Dezember 1829 wurden 300 Tonnen (= 313,5 hl) nachweislich an

benachbarte Städte ver�chickt.

Nimmt man nur den Wert der ver�andten, zum Teil ver-

edelten Biere mit 15 Rtlr. pro Tonne an, �o�ind allein für jene

300 Tonnen 4500 Rtlr. hierhergezogen worden. Überhauptwürde

die Stadt ein bedeutendes Kapital erhalten, welches ihr bis dahin für

fremdes Bier entzogen wurde**).“
Aus alledem i�tleicht er�ichtlich,wie �ichbereits ein Jahr nach

Ablö�ungder Braugerechtigkeiten die Brauinduftrie in Elbing bedeu-

tend hob, �odaß �ichnoch andere Brauereien zuge�ellenkonnten, von

denen die des Augu�tvon Roy aus dem Jahre 1830 be�onders zu er-

wähnen wäre.

Als bedeutend�tevon allen war noch immer die des Gu�tav van

Rie�en anzu�ehen, die, nah de��enTode im Jahre 1829, in den

alleinigen Be�itz des Ignatz Grunau überging, de��enName in der

Elbinger Indu�trie auch noch bei anderen Gelegenheiten eine Rolle

�pielenwird.

5) Ram�ay, IV. S.60 ff. 1829.



4 Elbinger Indu�trie von 1772 bis zur Gründung der Schichauwerft
i im Jahre 1837

Preis-Courant der Bier- und E��igbrauereivon I. Grunau.“

Detailprei�e Engroprei�e DieTonne
die Fla�che die Fla�che \on1000.

à 3/4Qr.jà!/2Qr.�à3/8Qr.jà3/4Qr.�à1/2Qr.à2/8Qrt.jGebinde

Sg. Pf. Sa. PE. So. Pf. 1Sg.Pf: \Sg.:Pf. Se: PE.LRÜFST.

Einfache Biere

1) Eéichtr=Weißbiet u. 220

2) Hell-Braunbier({Fredersdorfer) 2 20

3) Stark -Veißbier. pin
3:10

4). Statk-Braunbiers eb acen 3 10

5) Berliner Weißbier cntt 44 4 —

Doppel-Biere
0):Braun-Tagerblérehh 2-70 112 1 6 —

D WVeiß-Lagerbier:=5 at 3 4-01 2-6 128 16

8) Magenbier (gekräutert).…..| 4 2 36 1 9112 —

9) Weiß-Doppelbier(dem Stet-

tiner Doppelbier gleich)... 5 A 61:4 2 14 —

10) Porter (d. engl. Porter brown

fot Zuverel) STE

11) Gingerbeer (Ingwerbier,
ebenfalls nah den engl.
Gebrauen) in Krügen .…...

- 3

12) Champagner-Bier..... 6

13) Burgiader Dien n aes LZ 3 6/6 3

14) Ale (Ehl, dem engl. Burten-

Alé: Sanz Ahnuid) a.
4 3 6126

Bier-oder Malze��ig
E arete GE

3

EE eS |
3

f
|

o n D O

___ Verpackungen,in Körbe mit Fachwerk zu 6, 12, 24, 30 u. 60 Fla�chen,
können jederzeit ge�chehen,die Ko�ten betragen �echs Silbergro�chenauf jedes
Duzent Fla�chen oder Krüge für den Korb.

Für leer Fla�chen wird berechnet:
eine /,-Quart-Fla�che”?) 1 Sgr.

1
5 2 ” 5 9 PE.

, ls ,” , YF 9

aet Krug Ss

_

Körbe und Fla�chen werden unbe�chädigtzu gleichen Prei�en wieder

zurückgenommen.
Preis-Ermäßigung.

Die Engroprei�efinden bereits bei Abnahme von 12 Fla�chen �tatt,und
können die�e zur Bequemlichkeit der re�p.Abnehmer aus beliebigen Bier-

gattungen gewählt werden.

bigger Aúzeigeh 1850, 7. IV. 1830, Nr. 31.
I Quart = 1,145 151 Tone = 114;5: 1
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Brennereien.

Gleich den Brauern waren auch den Brennern nach einer Re-

�olutionvom 10. Februar 1774 die Stadt- und Landkrüge der Stadt

Elbingals unum�chränktes Ab�atzgebietvorbehalten. Während aber

bei den Brauern die Ausübung des Gewerbes an gewi��enVorbedin-

gungen haftete, war das Branntweinbrennergewerbe nur konze��ions-

pflichtig: :

„I1) Daß der Bewerber den unter vormaliger Regierung gewöhn-
lichen Einkauf von 10 Rtlr. für die Brandtwein-Brennerey ein-

mahl für allemahl zur Stadt-Cämmerey erlege.

2) Daß er für den Brandtwein-Schank und für den Bier-Schank

ebenfalls den gewöhnlichenEinkauf a 2 Rtlr. 60 Gr. für jeg-
liche die�er Freyheiten bey der Stadt-Cämmerey erlege; Auch

das jährliche Schankgeld a 30 Gr. gleich anderen Bier- und

Brandtwein-Schänkern erlege.

3) Daß er das Brandtweinsgut nicht anders, als auf den hie�igen

publiken Malzhäu�ern mälzen und auf den Stadtmühlen

mahlen la��e.

4) Daß er das Bürgerrechtals Brandtweinbrenner hier gewinne.

5) Daß er denen Unter�uchungender Acci�eoffizianten bey der

Brennerei �ich in keiner Art entziehe, gleich denen übrigen

Brennern, die Acci�eabgabenerlege und �ich aller Defrau-

dationen enthalte*®).“
: Infolgede��enänderte �ich die Zahl der in Elbing an�ä��igen
Brenner häufig. Es kam oft vor, daß �ieneben der Ausübung 1hres

Gewerbes noch anderen Gelderwerben nachgingen. Einige betrieben,

um die Branntweinrück�tände auszunutzen, Schweinema�t. Die

Schweine liefen frei in den Straßen herum, und ihre Be�itzer mußten

ent�tehende Verunreinigungen auf eigene Ko�ten weg�chaffen**).
Außerdem waren einige als Krämer oder kleine Kaufleute tätig.

Das Elbinger Brennergewerbe war in Preußen �ehrange�ehen;
bedeutende Brennereien hatten neben Elbing nur noch Königsberg
und Schottland bei Danzig aufzuwei�en. Sie belieferten das Heer,

und die Lieferungen für Auslandaufträge wurden anteilmäßig unter

ihnen verteilt?)
Naturgemäß blieben Stadt und Land Elbing das Haupt-

ab�atzgebiet.Die Brenner duldeten keinerlei Eingriff in ihre

Rechte. Oft genug kam es vor, daß Privatleute oder auch Schank-

be�itzer�ichBranntwein von außerhalb kommen ließen; die�er aber

wurde, �obald man davon erfuhr, be�chlagnahmtund an �einen Her-

O Rep: R: Birgg, LS. 99,5 Vig. de Polizeimagi�tratsv. 21. 12. 1779-

a) Rep: R, B 199, 16 S:497. 45110179657
O Rep R Bo Il 9/5 5 L801
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É�tellungsortzurückge�andt*).Von die�er Be�timmungwurdennicht

getroffen die Großkaufleute, vorausge�etzt,daß �iedie Ware be-

zogen, um �iezu exportieren.
Der auf dem Lande herge�tellteBranntwein war auf Grund

geringerer Acci�eabgaben,Mühlengelder etc. billiger, was zur Folge
hatte, daß die Brennereien auf den Gütern die �tädti�chenBrenne-

reien im Konkurrenzkampf überflügeln konnten. An den Grenz-

�tellen des Elbinger Territoriums wurde be�onders heftig um die
Gerecht�ame gekämpft.

Einige Rittergutsbe�itzer(hier werden be�onders erwähnt Graf
Dohna und Kriegsrat von Schlemmer auf Hohendorf), die das

Privileg be�aßen,auf ihren Gütern Branntwein zu brennen, um da-
mit die ihnen gehörigenSchankkrüge zu ver�orgen,hatten einige auf

Elbinger Territorium gelegene Krüge aufgekauft und belieferten fie
mit ihren Erzeugni��en,was natürlicherwei�e zu Differenzen zwi�chen

ihnen und den Brennern der Stadt führte. Der Obmann der �tädti-
�chenBrenner, der Bürgermei�terund Kriegsrat Schmidt, wies von

neuem auf die Re�olution vom 10. 2. 1774 hin, worin ge�agtwar,

daß die „T'erritorialkrüge ihren Branntweinbedarf lediglich aus die�er

Stadt nehmen, auch die �tädti�chenBranntwein�chenker und De�tilla-
teurs ihren Kornbranntwein von den Bürgern zu kaufen �chuldig
�ind“. Außerdem verwies er auf die Abmachung von 1542 zwi�chen

dem Adel und den kleinen Städten, wonach der Adel nur �eine

eigenen Krüge mit Getränken verlegen �ollte,die größeren Städte,
wozu auch Elbing gehörte, nicht einmal an die�em Vergleich teil-

genommen hatten, weil �ieentweder nicht von den älteren Grund-
�ätzen weichen wollten, welche die Verlagsgerechtigkeiten den
Städten allein vorbehielten, oder weil �ie �ich berechtigt fühlten,
„alles Frembde nicht �elb�tgezogeneGetränke aus ihren Gebiethen,
�oweit ihr Weichbild ginge, zu entfernen“. Darauf �ah �ich die

Kriegs- und Domänenkammer veranlaßt, den Streit zugun�tender
�tädti�chenBranntweinbrenner zu ent�cheiden??).

Was nun den Branntwein�chank �elb�tbetraf, �o unterlag er

folgenden Ein�chränkungen:Sonntags durfte �eit dem Jahre 1783
nur zwi�chen 11 und 1, und dann nah 5 Uhr nachmittags Brannt-
wein ausge�chenktwerden, mit der be�onderen Bemerkung, daß auch
nach 5 Uhr nur mäßig getrunken werden durfte. Die Ga�twirte,
die Saufereien duldeten, wurden mit hohen Geld�trafen bedroht*?).

Zu O�tern und Weihnachten be�tand die Sitte, Gä�ten ein Glas
Branntwein um�onft zu verabreichen. Die�er Brauch hatte aber der-

artig überhand genommen, daß fich die Brenner veranlaßt �ahen,den

Magi�tratzu bitten, ihn allen Brennern zu verbieten, da ihn einige,

D Rem: R; D x995: SpEs
“

S4 1787.
ep: R, B-199, IL Sett 54 787
CD RD x99; LL 9. 1526.412785,
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nur um Kunden zu bekommen, zu 1hrem und der anderen Schaden
forcierten. Das Verbot wurde dann auch eingeführt,und es wurde

fe�tge�etzt,daß der Überführte 50 Rtlr. an die allgemeine Stadt-

armenka��ezu zahlen hätte).
Die Prei�e des Branntweins richteten �ichnach den jeweiligen

Kornprei�en.So ko�tete das Ohm (= 137,404 1) Kornbranntwein
1m Jahre 1780 52—54 Fl, im Jahre 1782 65 Fl, 1784 63 FL, 1800

112 FL, und in den Kriegsjahren 1807/08 wurden infolge der franzö-

�i�chenEinquartierung �elb�tdie fe�tge�etztenHöch�tprei�eüber-
�chritten. Der halbe Stoof Branntwein wurde bis 45, ja 48 Gr.

verkauft),
Die Tiegenhofer Branntwein�chänker mußten �ich mit den

Prei�en nach denen Elbings richten. Die Güte der Erzeugni��ewurde

von Sachver�tändigenüberprüft. In die�em Zu�ammenhangwird

über den �päter�oberühmt gewordenen damaligen De�tillateur Peter

Stobbe berichtet, daß er �ich über den in Tiegenhof an�ä��igen
Branntweinbrenner Mankowski beklagte?®®).

Für das Jahr 1777 werden als in Elbing an�ä��igeBrenner er-

wähnt: Antony Wölke �en.,Isbrant Go�en,I�aak Reimer, Chri�tian

Gottlieb Mündler, Abraham Sudermann, Michael Steinau, Johann
Wiens und Johann Korti�chh. Die Namen der Brenner wech�elten

häufig und würden dann oft durch die von Anverwandten er�etzt.

1794 werden folgende genannt: Riemer, Wiens, Johann van Rie�en,

von Bergen, Wieler, Sudermann, Kagelmann, Steinau, Jakob van

Rie�en,Go�en jun. und �en. Be�onders die Familie van Rie�en hat

�ichjahrzehntelang mit der Branntweinbrennerei be�chäftigt.

Obgleich die Brenner nicht in einer Zunft vereinigt waren,

pflegten fie ihre Intere��enden Behörden gegenüberge�chlo��enzu

vertreten.

Für die Acci�e war die Be�teuerungdes Branntweins eine will-

kommene Einnahmequelle, aus der �iemöglich�thohe Einkünfte zu

ziehen �uchte.Zu Beginn be�tand cine rohe Materialertrags�teuer,die

zur Voraus�etzunghatte, daß aus 60 Scheffeln Roggen�chrot5 Ohm

(=: 687 1) Branntwein fabriziert werden konnten. Die�er Ertrag
aber �chiender Generalacci�e- und Zolladmini�tration zu gering, und

�iever�uchte,cine für �iegün�tigereErtragsziffer, nämlich 60 Schef-

fel = 6 Ohm (= 824,4 1) durchzu�etzen. Daraufhin f�ellten die

Branntweinbrenner ihre Betriebe ein und waren auf keine Wei�e zu

bewegen, unter die�en Bedingungen das Brennen wieder aufzu-

nehmen*?).
Die Kriegs- und Domänenkammer als vorge�etzteAuf�ichts-

behörde nannte das Vorgehen der Brenner eine „Caprice“,�iefand

5) Rep. R, B 199, IIL ‘S. 3. -21- 3, 1805

55) Rep. R, B 199, III. S. 91. 6.9. 1807.

5) Rep. R, B 199, II. S. 763. 19. 5. 1891.

57) Rep. R, B 199, I: 9. 61-9. 9.1777-
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es unglaublich, daß die Brenner �ich�ogaran den König gewandt
und dabei „verworrenes und unver�tändliches Zeug vorgebracht
hätten“. „Es �cheint in Elbing Mode zu �ein,daß ein Jeder, dem ein

Gedanke auff�tößt,�ichdamit an den König wendet*®).“
Die Elbinger Brenner behielten jedoch durch ihre Halsftarrig-

keit die Oberhand, und es wurde verfügt, daß von nun an die gelie-
ferte Menge Korn, und der aus ihm gewonnene Branntwein genau

geme��enund danach die Acci�e erhoben werden �ollte. Zur be��eren

Durchführung die�es Sy�tems�ollten fortan nur noh Gefäße von

1 Ohm = 120 Quart (120. 1,45 1 = 137,404 1) Berliner Maß ver-

wendet werden**). Die Brenner jedoch führten an, daß �iedie alten

Gefäße nicht ohne große Unko�ten durch die gewün�chtener�etzen

könnten, auch �eien die Böttcher nicht in der Lage, die�e in vor-

ge�chriebenerWei�e anzufertigen, da �ie�iewegen na��enHolzes um

ca. �echsStoof (1 Stoof = ca. 1,1 1) größermachen müßten®*).

Wegen der Schwierigkeiten �einer Durchführung wurde die�es

Sy�temaufgegeben, und dafür eine reine Material�teuer eingeführt®!).
Auch hierbei fühlten �ich die Brenner benachteiligt, wie eine von

ihnen aufge�tellteSteuerberechnung bewei�en �ollte:

Von einer La�t Roggen à 60 Scheffel werden gebrannt 5 Ohm.

Án Acce A. ei MAE e bite rez SS RIE:

Dazu Handlungsacci�eà 75 Gr. pro
Ol macia lo e imi tur MIE TS CAE,

1) Summe von 60 Scheffeln Roggen. . 29Rtlr. 15 Gr.

Von einer La�t Weizen à 60 Scheffel werden gebrannt 6 Ohm.

An Acci�e gezahlt à 5 Rl... zoRtlr.
Häandlunscce GR e e Rtle;

== z5 Rtlr.

Nach der Deklaration des Acci�etarifs vom 5. 3. 1787
geben 60 Scheffel Roggen zu Brannt-

WeIniCITot A4 a 2232 Je RUHE,

Die Übertragsacci�evom Thaler einen

Ca Oa 418 e cme

le

DIT ER TaL, OO LE

Von jeder Fuhre Zettelgeld à 2 Gr.

von 30 Scheffeln =
von 2 Fuhren

e Mühle: a, ai 345A 4 Gr.

z1 Rtlr. 26 Gr. 09 Pf.

E E EA 29 Rtlr. 15 Gr.

Ein Mehr an Acci�eabgaben. . . . 2Rtilr. 11 Gr. 09 Pf.

=) Rep. RB 199, LL SGA LIO LIES:

o Rep: R, B 199, 1: S2 0 12. 19255

Reo RB 199; L 9. 4 21: Fe 1770
Rep R, DB 199, IL. SSI 23.0.1707
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Von60 Scheffeln Weizen à 60 Gro�chen 40 Rtlr.

Ubertragsacci�eà 1 Ggl. pro Rtl. . . 1Rtlr. 60 Gr.
22 Zettel zu 2 Fuhren nach der Mühle

A PG
E E 4 Gr.

e SE OE
E Zs Rr.
Ein Mehr an Acci�eabgaben. . . . 6Rtlr. 64 Gr.)

Diesmal aber halfen den Brennern ihre Ausflüchte nichts, �ie
mußten�ichden Anordnungen der Steuerbehörde fügen und außer-
dem eine monatliche Revi�ion dulden. Damit man in Anbetracht

der „bekannten Wider�pen�tigkeit“der Elbinger Brenner auch �icher
�ei,daß �ieden Acci�eoffizianten keine Schwierigkeiten in den Weg
legten, �ollten die�e �ich an den Polizeimagi�tratzwecks Unter-

ützung wenden“).
Wie �ehr die�e Wider�pen�tigkeitin Rechnung zu ziehen war,

bewies auch �ofort der Brenner Michael Steinau, der dadurch die
Revi�ion vereitelte, daß weder er noch �eineLeute bei der Aufnahme
der Schrotbe�tände zugegen waren“). So mußten die Beamten un-

verrichteter Sache wieder abziehen. Er�t erneute Ermahnungen des

Magi�tratskonnten ihn dazu bewegen, den Beamten keinen Wider-
�tand entgegenzu�etzen.Das Verhalten der Brenner hatte natürlich
zur Folge, daß das Acci�eamt �eine Verordnungen mit verdoppelter
Schärfe durchführen ließ. Das Einmai�chen des Branntweins war nur

in Gegenwart eines Acci�eoffizianten ge�tattet,de��enDien�t�tunden
im Sommer auf die Zeit von 5 Uhr morgens bis 7 Uhr abends, im

Winter auf die Zeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends be�chränkt

Wwar®).Dadurch war ein Einmai�chen des Nachts, das den Bren-

nern große Vorteile ver�chafft hätte, und das auch in Königsberg
und Schottland üblich war, unmöglichgemacht*®*).

Aber alle die�eEr�chwerungenin der Ausübung ihres Gewerbes
hatten �ie�ichletzten Endes ja �elb�tzuzu�chreiben.

Zweimal wurde in den Jahren 1794 und 1800 infolge von Miß-

ernten das Roggen�chrotbrennenverboten, um die Brotver�orgung
nicht zu gefährden. Da aber die Gewinnung von Branntwein aus

Weizen�chrot eine erhebliche Erhöhung der Branntweinprei�ezur

Folge hatte, wurde den Brennern eine �teuerliche Erleichterung zu-

gebilligt. Die bei Inkrafttreten des Verbotes vorhandenen Roggen-
{chrotbe�tändedurften nahBe�tandaufnahme mitverbraucht werden®).

®) Rep. R, B 199, II. S. 77 (Berechnung des Branntweinbrenners Isbrant

Go�en vom 29. 3. 1788).
a Rep. R; B x9; ILS: 189, 13:11: 1780:
Ren Ry D190; IL Sos 5:12. 1788.
Rep R B90, 11:29. 179: 49. 10/1293:

Re R a SE 19:5 1794:

SS) Rep. R, bB 199, 1 9.365. 17.11.1794 Rep R Bo S599
19. 4. 1800.
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Trotz der weitgehenden �taatlichen Beauf�ichtigungdes Bren-

nereigewerbes �chien im Jahre 1799 eine erneute Deklaration erfor-

derlich zu �ein. Die im Jahre 1787 eingeführteBe�teuerungsform,die
ja nur das zum Branntweinbrennen verwandte Material einer Be-

fteuerung unterzog, war in�ofern unzulänglich,als es die Möglichkeit
offen ließ, daß Brenner, die außerdem Müller, Bäcker, Mehlhändler,

Stärke-, Puder- auch Getreide-, Sirupfabrikanten, Pfefferküchler etc.

waren, und deren Gewerbeausübungganz oder zum Teil gemahlenes
oder ge�chrotetesGetreide erforderte, �ichUnter�chleife zu�chulden
kommen la��en konnten. Deshalb wurde nunmehr verfügt:

„Wenn al�o ein Brenner ein Haus acquirieret, worauf eine

die�er Nahrungen realiter haftet, oder darinnen bisher betrieben

worden, �okann doch in einem �olchen Hau�e nur eines von beiden

Gewerben nach de��envon einem Brenner ge�chehenenAcqui�ition
exerzieret werden.“

Wenn ein Brenner cines der genannten Gewerbe noch dazw

betreibt, �o �oll er, �olangeer lebt, darin nicht ge�törtwerden,
aber der genaue�tenKontrolle unterworfen �ein. Nach �einem Tode

dürfen nur die Häu�er mit Realkonze��ion zwei Gewerbe ausüben.

Die Per�onalkonze��ionwird nicht weitergeführt,nur in ganz be�on-

deren Fällen nach genauer Unter�uchung.

Macht �ich jemand einer Strafe �chuldig,�o darf er nur ein

Gewerbe weiterbetreiben.

In unge�chlof�enenVor�tädten �ollen künftig keine Brennereien,
Brauereien, Apotheken etc. angelegt werden, die be�tehenden aber

gela��enwerden“).
Wieweit die Brenner durch die�eBe�timmungenbeeinträchtigt

wurden, ift nicht genau zu �agen.Jedenfalls läßt ja die Deklaration

den Brennern auch weiterhin die Möglichkeitoffen, ihren neben dem

eigentlichen Brennergewerbe betriebenen Tätigkeiten nachzugehen.
Die wirt�chaftlicheNotzeit der Jahre 1807/08, die durhweg

auf alle Gebiete ent�cheidend einwirkte, machte �ich auch bet

der Branntweinbrennerei empfindlich geltend. Die hohen Prei�e

hatten wegen der allgemeinen Geldknappheit einen �tark verminder-

ten Ab�atz zur Folge. Hinzu kamen die durch Einführung der

Gewerbefreiheit eintretenden wirt�chaftlichen Umwälzungen,die den

Brennern den Verlu�t der Stadt Elbing �owie des Elbinger Territo-

riums als ihres alleinigen Ab�atzgebieteseintrug. Damit waren die

Brenner am allerwenig�teneinver�tanden. Trotzdem die jetzige
königlichwe�tpreußi�cheRegierung in Marienwerder die Brenner des
öfteren auf die Veränderungen der wirt�chaftlichen Verhältni��e im

Staate hingewie�enhatte, ließen �ichdie�enicht davon abhalten, einen

Rep R D 199, 11, 2.593. 0. 10. 1799.



Von Fritz Liedke 81

Prozeß zur Wiedererlangung ihres Ab�atzprivilegsanzu�trengen,der
natürlich zu ihren Ungunften ent�chieden wurde®*).

E

Erft mit den Jahren paßten�ie�ichden neuen Verhältni��en an;

ja, allmählich gelang es ihnen, ihr Gewerbe zur alten Blüte zu brin-

gen. Zu Anfang der zwanziger Jahre be�tanden er�tfünf, dann �echs

Brennereien, nämlich folgende:
Heinrich Claßen, am Königsberger Thor Nr. 1239.
Peter Reimer, Neu�tadt,Herren�tr. Nr. 793.
Bernhard van Rie�en,Innerer Vorberg Nr. 2009.
Arendt Suckau, Branntweinbrennerei und E��igbrauerei,Äußerer

Mühlendamm,am Mühlenthor Nr. 896.
Heinrich Woelcke, Königsberger Thor Nr. 1237.
Anton Zimmermann, Heiliger Leichnamsdamm Nr. 1257.
C. L. Wiedwaldt, Innerer St. Georgendamm Nr. 896.

Die bedeutend�ten waren die von Suckau und Woelcke. Später
ge�ellten�ichinfolge des gewerblichen Auf�chwungsnoch andere hin-
zu. Für das Jahr 1829 werden von Ram�ayangeführt:

Heinrich Woelcke, vor dem Königsberger Thor.
W

Ds
Arendt Suckau, verehelichte van Rie�en,vor dem Mühlen-

thor.

Bu�enitz,vormals Bernhard van Rie�en,auf dem Inneren Vorberge.
Zimmermann in der Heilg. Leichnamftr.
Claßen in der Königsbergerfr.
Kaufmann Härtel, vor dem Mühlenthor, im ehemaligen Gewerbe-

hofe der Schuhmacher, und zuer�t neu angelegt mit Pi�torius-

�chemApparat.
Klempnermei�terGehrmann in der Wa��er�tr.

Kallenbach in der Mühlenftr., in den ehemaligen Arndt�chen Loh-

gerbergebäuden,Neu�tädti�cheWall�traße Nr. 77°).

Da der Brennereiprozeß�ehrfeuergefährlichwar, brachen häu-

fig Brände aus, die Ram�aymit großerGenauigkeit regi�trierte.Im
Jahre 1827 bei Suckau, 1832 bei Zimmermann, 1833 bei Kallenbach,

1835 bei Claßen.
'

Wie umfangreich die Branntweinproduktion damals war, geht
daraus hervor, daß im Jahre 1829 3735 Ohm (= 4131,89 hl)
gebrannt wurden, die — das Ohm zu 25 Rtlr. gerechnet — einen

Brattoertrag von 93 375 Rtlr. ergaben, wovon der Staat an Steuer-

abgaben 22 135 Rtlr. bezog”*). _ :

Im Zu�ammenhangmit der Branntweinbrennerei muß noch

über zwei Ver�uche berichtet werden, in Elbing auch die Likör-

fabrikation heimi�ch zu machen, zu denen die weltbekannten Dan-

ziger Likörfabriken den Anreiz gaben. Der er�te ging von dem Kauf-

Rep R Boo I 0145 Wi 157 ff: 6.9.1810 Ue 2023

Ram�ay IS 651.
Ram�ar I SG fl 19829,
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mann Friedrich Baumgart aus, der in Danzig die Likörher�tellung
�tudiert hatte.

Der Bürgermei�terSchmidt �childerte ihn als einen fähigen,ent-

�chlo��enenMann, „der im Jahre weniger ausgibt, als er verdient“.

Durch den vorher betriebenen Getreidehandel war er ein vermögen-
der Mann geworden, der �ichdes öfteren mit dergleichen Projekten
be�chäftigte.Um aber eine Sicherung für �einUnternehmen zu haben,
bat er um �taatliche Unter�tützung.Baumgarts Ge�uch wurde auch
wohlwollend aufgenommen, zumal eine derartige Anlage von feinen
franzö�i�chen und �äch�i�chenLikören noch nicht be�tand. Für die

Regierung war außerdem die Erwägung maßgebend,daß eine der-

artige Anlage unter Leitung eines tüchtigenMen�chen bald florieren
und vielleicht dem ausländi�chen Danziger Fabrikat Konkurrenz
machen könne.

Da aber Baumgart inzwi�chen auf anderthalb Jahre nach Hol-

land verrei�t war, blieb die Ausführung des Planes zunäch�t liegen.
Bei �einerRückkehrim Jahre 1793 hatten �ichjedoch die Verhältni��e
einer�eits durh den Übergang Danzigs an Preußen, anderer-
�eits durch die unruhevollen Zeiten ent�cheidend geändert,�odaß er

auf eine �taatliche Unter�tützungnicht mehr rechnenkonnte.Infolge-
de��ennahm er von �einem Plan Ab�tand??).
Ungefähr zehn Jahre �päterhatte der Branntweinbrenner

Pangritz die Idee, auf �einem von der Stadt in Erbpacht genommenen
Land eine Likörfabrik anzulegen. Dort wollte er be�onders Runkel-
rübenbau betreiben, um den in den Runkelrüben enthaltenen Zucker-
�toff nutzbar zu machen. Daraus könneer, wie er vorgab, ein dem
Franzbranntwein und dem Rum gleichkommendes Produkt gewin-
nen. Fr erhielt zwar die Konze��ion,aber die Fabrikation kam wohl
nicht recht in Gang).

Tabelle der in Elbing von 1777—1782 herge�telltenMengen
Branntwein in Quart."?

Jahr
Br

TE |
Verbrauch

Quart = 1,145 in der Stadt | auf dem Lande

TOT 115560 (1323.16 bh) 96 323 | 19 237

1778 151 410 (1716,07 hl) 132 588 18 822

1779 173850 (1981,89 hl) 153 975 19 875

1780 185280 (2112,19 hl) 170 781 14 449

1781 188 600 (2150,04 hl) 173 240 15 360

1782 189 060 (2155,28 hl) 165 929 | 23 131

=) Rep. D GSA Lt

ERen, R, P roo, Sr ff. 1803/0
2 Rep. R, B 199, I.
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In die�en Jahren wurden aus Elbing �eewärts exportiert fol-
gende Mengen in Quart:

Branntweinfue
Quart = 1,145 1

C 265 (3,02 hl)
1778 430 (4,90 hl)
1779 1122 (291
1780 2739 (31,22 hl)
1781 1882 (21,45 hl)
1782 7096 (80,89 hl)

Das Brennergewerbe im Jahre 1822."

Namen Anzahl Produkti
der Brenner E E C Absatz

El Cla��en? 4 1480 Qr.

|

225 (=309,15 hl)

|

Elbing und Danzig
690 „

180 „

Gs
H. WVoelde 1-8 BE 475 (=652,65 hl) |In und um Elbing

1283
L.Wiedwaldt...

|

2 794 » 25 (= 34,35 hl)

|

Mühlhau�en und Elbing
D=
SOO =

A Suckau 6—8] 1215 , 622 (=854,63 hl) |Elbing, Pr. Holland,
I Mühlhau�en,Mehl�ack,

4262/3, Marienwerder, Graudenz
A.Zimmermann

|

7 zwei Bla�en

|

314 (=431,44 hl) ÎIn und um Elbing
Bev Rieles 1163 Qr.

j

420 (=577,08 hl)
D096,
R ES

Pene S GE 288 (= 395,71 hl) [In und um Elbing
678,

Wa:daschfabriken.

Für den Elbinger Handel war um die Wende des 18. Jahr-
hunderts der A�chhandel von Bedeutung. Und zwar handelte es �ich
hierbei um die �ogenannteWaida�che,ein der Potta�che ähnliches
Produkt, das man in Elbing durch Veredelung der polni�chenRoh-
a�che unter Zu�atz von Okras und einiger anderer nicht mehr

Rep. RG 349
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bekannter Stoffe gewann. Die Waida�che wurde in den Gewerben

der Bleicher, Seifen�ieder,Färber und Glasmacher verwandt?®*).

Die Produktion der Waida�che lag aus�chließlich in den

Städten Danzig, Elbing und Memel, von wo aus �iedann nach ganz

Europa exportiert wurde. Für Elbing kam be�onders der Export nach

Holland, Brabant und Irland in Frage”).

Die er�teWaida�chfabrik Elbings war die des StadtratsHen-

nings, die im Jahre 1781 vor den Toren der Stadt am Engli�ch-
Brunnen angelegt wurde. Schon ein oder zwei Jahre �päterkam die

der Firma Johann Roemer & Co. hinzu, ein Beweis dafür, wie �ehr

der A�chhandel Elbings in Blüte kam.

Die Aufträge waren �ozahlreich, daß beide Fabriken vollauf

be�chäftigtwaren, ja oft nicht einmal alle Aufträge erledigen konn-

ten’). Zu den be�ten Zeiten wurden von ihnen bis zu 9000 Tonnen

Waida�che exportiert?°).
Trotz der guten Ge�chäftslagebrachen aber zwi�chen den In-

habern die�er beiden Fabriken Streitigkeiten aus, die insbe�ondere um

die Führung ihrer Fabrikzeichen gingen. Roemer benutzte ein Zeichen

Y das dem des Stadtrats Hennings ähnlich war € und infolge-

de��enzu Verwech�lungenAnlaß geben konnte. Ernftlicher wurde

der Kampf, als Roemer �ich durch einen ihm bekannten Mak-

ler die Fabrikzeichen des Hennings ver�chaffen ließ, ohne daß die�er

darüber orientiert war, zu welchem Zweck �ie ihm abgefordert
wurden. Die�e Henning�chenFabrikzeichen ließ Roemer zu�ammen

mit �einen eigenen drucken und ver�chickte �ie an �eine Ge�chäfts-

freunde. Begreiflicherwei�ewar Hennings hierüber �ehr empört, zu-

mal Roemer diejenigen Zeichen, die ihm vorteilhaft er�chienen,direkt

als eigene ausgegeben hatte. Hennings reichte wegen die�es Ein-

bruchs in �eineRechte beim Magi�tratKlage ein, wobei obendrein ans

Tageslicht kam, daß das um�tritten�te ‘der Zeichen dem Danziger
Fabrikanten, dem �päterenpreußi�chenKommerzienrat Tönniges,

gehörte,das zu benutzen man keinen An�toß genommen hatte, da

Tönniges zu damaliger Zeit noch als Ausländer galt.
Als dann zuguterletzt noch der Memel�che Fabrikant Ogilwy

in den Streit hineingezogen wurde, wußten �ichauch der Magi�trat,
die Kriegs- und Domänenkammer nicht mehr zu helfen und ordneten

an, daß in Zukunft jeder nur �eine eigenen Zeichen zu verwenden

habe),

D Rep R, P17 UV, D449, 27 3e 19006

Reo R E Nt 202. 797
78) Rep: R, A355; Sf 1787/89.
79) Rep: R, G 349; 1. S. 209; 1824+
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Danach �tellte�ichdann allmählich wieder Frieden ein, zumal
Johann Roemer & Co. ihren Be�itz in den er�tenJahren des 19. Jahr-
hunderts an den Schutzjuden Mo�es Simon verkauften. (Simon war

der er�te Jude, der fich in Elbing, be�onders mit Unter�tützungdes
Bürgermei�tersund Kriegsrats Schmidt, als Kaufmann niederla��en

durfte.) Aber bereits einige Jahre �pätergingen beide Waida�ch-
fabriken, wahr�cheinlich um 1809, in den alleinigen Be�itz der Firma
I. F. Rogge & Co. über, die �iedann noch bis in die dreißigerJahre
betrieben hat.

Im Taufe der Zeit hatten fich die Verhältni��e im Waida�ch-
handel derart ver�chlechtert,daß �chließlich in den zwanziger Jahren
die Exportziffer nur noch ein Zehntel der früheren betrug.
Amerikani�che,toskani�che und ru��i�cheFabrikate hatten die

preußi�chenvom Markte verdrängt*). Am Ende �chlief der früher
�obedeutende Elbinger A�chhandel ganz ein, und Rogge �ah �ich
gezwungen, �eine Fabriken zu �chließen.

Im Jahre 1837 errichtete die�er dann gemein�ammit dem
Kaufmann Bu�enitz in dem ehemaligen A�chfabrikantenlokale in der
großen La�tadien�traßeeine Runkelrübenfabrik, die er�te in Elbing
und Umgegend, die aus Rüben Zucker fabrizierte*?).

Seife- und Lichtfabriken, Olnbkes
Die Waida�chfabriken gehörten zu den er�ten in Elbing, die

tat�ächlich im heutigen Sinne des Wortes als Fabriken zu betrachten
waren. Ahnlich verhält es �ichmit den Seife- und Lichtfabriken �o-
wie mit den Ölmühlen, deren eine �eit dem Jahre 1795 von dem
Kaufmann Friedrich Baumgart in großzügiger Wei�e betrieben
wurde und eine zeitlang als die größte Fabrik überhaupt in Elbing
Tale:

Die Gründung die�er Fabrik war �chon Ende der dreißiger
Jahre des 17. Jahrhunderts erfolgt. Damals erhielt ein Elbinger
Seifen�iedermei�ter von dem König von Polen das Privileg, als ein-

ziger eine Seife- und Lichtfabrik anzulegen.
Die Be�itzer die�er Fabrik wech�elten häufig, und im Jahre 1772

werden als Inhaber die Gebrüder Schmidt erwähnt®*).Wenige Jahre
�päteraber muß �iein den Be�itz des Kaufmanns Chri�tianJakob
Buchner übergegangen�ein,unter dem �ie�ehr zurückging. Im Jahre
1795 wurde das verwahrlo�te Unternehmen dann von Friedrich
Baumgart erworben®*).
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Es hätten auch hier die alten Privilegien nachteilig wirken

können, wenn die Kriegs- und Domänenkammer �ich nicht ent-

�chlo��enhätte, auch anderweitig Konze��ionen zur Gründung von

Fabriken zu verleihen. Im Jahre 1781 wollte �ich der Thorner

Seifen�ieder Johann Heinrich Billing in Elbing niederla��enund dort

eine Schwarz�eifen�iederei anlegen. Gegen die�e Niederla��ungaber

wehrte �ichBuchner auf Grund �einesPrivilegs vom Jahre 1639, dem-

zufolge er �ichberechtigt glaubte, keine Konkurrenz in Elbing dulden

zu brauchen. Er drang jedoch nicht durch, und Billings Plan kam zur

Ausführung®). Billing hatte aber wenig Erfolg und mußte �eine

Fabrik �chonbald an den Kaufmann Zimmermann abtreten.

Nach 1795, als Buchners Fabrik in den Be�itz von Baumgart
übergegangenwar, begann die Seifen- und Lichtfabrikation in Elbing
�ich�o gün�tigzu entwickeln, daß Baumgart gemein�ammit Zim-

mermann im�tande gewe�enwäre, den Bedarf der ganzen Provinz zu

decken®**).Inde��enkonnte wegen der Kriegszeit der Handel nach dem

Ausland nicht recht in Gang kommen, �odaß die Fabriken nicht im

ganzen Umfang ihrer Lei�tungsfähigkeitausgenutzt wurden.

Es verlohnt �ich,auf die Per�önlichkeit des Baumgart und �ein

Unternehmen näher einzugehen.
Friedrich Philipp Baumgart ent�tammteeiner Elbinger Familie,

die zwei Generationen vorher vom Lande eingewandert war und

die im Laufe des 18. Jahrhunderts zu Wohl�tand gelangte. Er �tand

in dendreißiger Jahren,als er im Jahre 1795 die Buchner�che Seife-

und Lichtfabrik übernahm. Zuvor hatte er �ich aus�chließlich mit

Getreidehandel be�chäftigt.Er war der er�teKaufmann Elbings, der

als indu�trieller Unternehmer größeren Stils in Er�cheinungtrat.

Weitgerei�tund viel�eitigbefähigt, war er zeitlebens . be�trebt,
�ein Wi��en auf alle erdenkliche Wei�e zu bereichern. Aber

gerade in �einer Viel�eitigkeitbe�tand für ihn Gefahr. Seine zahl-
reichen Projekte zeugen von einer Schaffenskraft ohnegleichen, aber

man muß �agen,daß er ihre Durchführungmit allzugroßerHeftigkeit
betrieb. Seine Unternehmen waren �chließlich �oumfangreich gewor-
den und bean�pruchtenihn derart, daß �ieim Laufe der Jahre �eine
Ge�undheit ern�tlich �chädigenmußten. Hinzu kam �eine über-

trieben autokrati�che Art, in der �chon die er�ten Anzeichen feines

�päterausbrechenden Wahn�inns zu �ehen �ind. Die�er Ausbruch,
durch den �eineWirk�amkeit �ovorzeitig �tillgelegtwurde, ge�chah
ganz plötzlich im Jahre 1803, zu einer Zeit, da �eine Unternehmen
eben in voller Blüte �tanden. Die�e wurden dann von �einer

Familie fortgeführt.
Um 1820 übernahm Augu�tFriedrich Baumgart, Friedrich

Philipp Baumgarts Sohn, das. Ge�chäft und leitete es noch

R D901 1281/85.
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bis 1850. Er war im Gegen�atzzu �einem Vater etwas weichlicher
Natur. Er liebte den Luxus, und wenn er �eine Ge�chäfte auch
gut ver�ah,�o fehlte ihm doch der ent�chlo��eneUnternehmungsgei�t
�einesVaters, der ihn dahin hätte führen können, �einenUnternehmen
cine fe�teGrundlage für die Dauer zu �chaffen. Außerdem veraus-

gabte er wahr�cheinlich zuviel für �ein per�önlichesLeben und für
ge�ell�chaftlicheReprä�entation.Sein Haus am KönigsbergerTor 10/11
legt heute noh Zeugnis von dem Wohl�tand ab, zu dem es die
Baumgarts gebracht hatten. Um das Jahr 1850 kam dann der Zu-

�ammenbruch,durch den die Familie Baumgart ihren Be�itz verlor.
Wie bereits erwähnt, hatte Friedrich Philipp Baumgart die

Lichtfabrik von Buchner in ziemlich verwahrlo�tem Zu�tande über-
nommen. Sie lag vor dem Königsberger Tor an dem alten Fe�tungs-
graben. Die Wälle waren teilwei�e abgetragen und die Gräben da-
durch derart ver�chüttet worden, daß f�iedas für den Betrieb not-

wendige Wa��er nicht mehr aufnehmen konnten. Baumgart mußte
�ieauf eigene Ko�ten ausbaggern la��en,da ihm die Stadt die Hilfe
ver�agte. Gleichzeitig ließ er die übrigen Anlagen unter einem
Ko�tenaufwand von zo 000 Rtlr. renovieren®).

Darauf wurden die Betriebe in Gang gebracht und �chon einige
Jahre �päter7000 bis 8000 Stein (= 1400 bis 1500 Zentner) Lichte

abge�etzt.Nach �einen Angaben hätte er die Produktion auf 18 000

bis 20 000 Stein (= 3600 bis 4000 Zentner) Lichte bringen können,
vorausge�etzt,daß es ihm ermöglichtworden wäre, �eine Lichte in

�ämtlichen preußi�chenProvinzen zu vertreiben®*).
Da aber zu damaliger Zeit jede Provinz eine Art abge�chlo��e-

nes Wirt�chaftsgebietmit eigenen Ein- und Ausfuhrverboten bildete,
�uchte man auf jede Art und Wei�e die Einfuhr von Fabrikaten aus

anderen Provinzen zu verhindern. Bis zur Einführung der Gewerbe-
freiheit waren �elb�tin dem �o fort�chrittlichen Preußen die Wirt-

�chaftsordnungen�o undurch�ichtig,daß es einem Unternehmen

großen Stils außerordentlich er�chwert war, �ichdurchzu�etzen. Es

waren durch neue Ge�etzesverordnungen,die in alte Rechte ein-

griffen, ohne �ie jedoch ganz aufzuheben, Zu�tände ge�chaffen
worden, die eine Ent�cheidungvon Fall zu Fall notwendig machten.

So Íollte bei�pielswei�eBaumgart keine Lichte nach Königs-
berg, außer auf Jahrmärkte, liefern, da die Königsberger Seifen-
�eederdeswegen Klage über ihn geführt hatten. Die Generalhand-

werksordnung für We�tpreußenvom 24. 1. 1774 verbot zwar, Hand-
werkswaren zum feilen Verkauf, außer auf Jahrmärkte, nach an-

deren Städten zu führen, �etzte aber dazu die Klau�el: „Jedoch
bleibt einem jeden unbenommen, �eine Waren zu allen Zeiten bei
den Kaufleuten, zumahlen in un�ern Handelsftädten, im Großen ab-
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zu�etzen,auch die von den Particuliers ge�chehenenBe�tellungen
zum Eigengebrauch abzuliefern??®).“

Bei derartig zweifelhaften Be�timmungenmußte es natürlich
zu Kompetenzf�treitigkeitenkommen. Aber aus der Tat�ache,daß
Baumgart in die�em Falle Recht bekam, läßt �icher�ehen,wie �ehr
die Regierung bemüht war, derartige Hemmni��e zu be�eitigen:„Man
�iehet jetzo das Gehä��igeund Schädliche der Monopole immer mehr
ein und fucht nach ruhigeren Grund�ätzen der Staatsverfa��ungauch

bey Innungen und Gewerken allen die Indu�trie hemmenden Zwang
�oviel wie möglich zu entfernen?*).“

Daß Streitigkeiten der angeführten Art von den maßgebenden
Behörden letzten Endes �tets zugun�tender großen Unternehmungen
ent�chieden wurden, zeigt deutlich, welche be�timmenden Faktoren
die�e bereits im damaligen Wirt�chaftsleben bildeten.

Der Wert der Baumgart�chenProduktion betrug für:
Die Seifen- und Lichtfabrik: Die Olmühle:

1803 101 000 Rtlr. 10 000 Rtlr.

o IS 34 55 2007
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Die�e Werte �tellten je ein Fünftel der ge�amtenElbinger indu�triel-
len Produktion dar.

Selb�t in den Kriegsjahren wurden die Betriebe aufrecht erhal-
ten. Wenn auch die Produktion zurückging,�ohatte �iedennoch für
das Jahr 1808 in der Seifen- und Lichtfabrik einen Wert von

78 000 Rtlr. und in der Ölmühle von 8000 Rtlr. aufzuwei�en,was

reichlich einem Drittel der Ge�amtproduktionent�prach.
Es ift wohl zu ver�tehen,daß die Unternehmen nicht �ofort

nach Beendigung des Krieges ihre alte Blüte erreichten, zumal eine

allgemeine Wirt�chaftsdepre��ioneintrat. Hinzu kam die Einfüh-

rung der Gewerbefreiheit, die zwar einer�eits viel Gutes �chaffte,
anderer�eits aber manche Gewerbetreibende durch die erforderliche

Um�tellungwährend der er�ten Jahrzehnte �chädigte;denn die�es
neue Wirt�chafts�y�temwar zu wenig erprobt, als daß es möglich
gewe�enwäre, mit allen neu eingeführtenMaßnahmen �ogleichdas

Richtige zutreffen.
So war den Unternehmungen in den großenStädten — hierzu

gehören auch die Baumgarts — insbe�ondere das neue Be�teuerungs-
�y�temwenig gün�tig,dem eine Gründung von Fabriken in den kleine-
ren Städten angeme��enerer�chien. Es kam bald dahin, daß man

von �eiten der großen Unternehmer Klagen über die Konkurrenz zu

hören bekam, die ihnen die Fabriken in den kleineren Städten
machten. Augu�tFriedrich Baumgarts Lichtproduktion war bis auf

D) Bep R, VF 17; Vi, S473 10 26.2, 1799
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2000 Stein (= 400 Zenter) herabge�unken.Die Olmühle betrieb er

noch mit drei Mann, nur um das Mühlenwerk nicht in Verfall
kommenzu la��en. Der Ab�atz war für nichts zu erachten, da �ich
daraus nicht einmal die Zin�en des in der Anlage �teckenden Kapitals
er�chwingenließen. Das für die Olmühle verwandte Material mußte
aus dem Ausland, be�onders aus Rußland, bezogen werden, wozu

�ichBaumgart folgendermaßenäußert: „Ich würde kein Oel vom

Auslande beziehen brauchen, und ich, �owie jeder Mühlenbef�itzer,
würde mit Vorteil die Oelmühle betreiben können, wenn durch
höhere Be�teuerungdes fremden Hanfoels der Anbau des Rüb- und

Raps�aatesbegün�tigtwürde, und hunderttau�ende,die jetzt ins Aus-
land gehen, möchten dann den Ackerbau heben??).“
Über die Einrichtung der Seife- und Lichtfabrik wird Folgen-

des berichtet:
Zum Sieden der grünen Seife wurden verwandt:

32 A�cher

32 Sümpfe
3 Laufbacken (Behälter von Zement und Klinker gemauert)
6 Olbacken (desgl.)
2 Ke��elvon ungefähr 15 La�t (= 8,25 hl) Seife Inhalt.

Es wurde inde��en wegen des �tockenden Ab�atzes nur die Hälfte

die�er Gerät�chaften und Utenfilien benutzt.

Zum Sieden der weißen Seife waren vorhanden:

z A�cher

3 Sümpfe
1 Ke��elvon ungefähr 60 Stoof Inhalt (1 Stoof = ca. 1,1 1).

Es konnte wegen mangelnden Ab�atzes aber nur zwei bis drei
Sommermonate gearbeitet werden.

In der Lichtfabrik wurde mit 5000 zinnernen Lichtformen

gearbeitet; �iewar nur einige Wintermonate in Betrieb. Die Wachs-

É�tockfabrikationhatte ganz aufgehört.
Die Grün�eif�iedereiwurde von fünf Men�chen betrieben,
die Weiß�eif�iederei von einem Mann,
und die Lichtfabrik von vier Mann.

Baumgart bemerkte hierzu, daß �eine Anlagen, da �ie auf be��ere

Zeiten berechnet waren, zu weitläufig eingerichtet �eien,als daß er

die Zahl der angeführten Arbeiter noch hätte vermindern können,
noch dazu es für die�e ja �ehr �chwer gewe�enwäre, eine andere

Ernährungsmöglichkeitzu finden®).
Als dann die Wirt�chaftskri�e in der Mitte der zwanziger

Jahre abebbte, erfuhr auch die Produktion in den Baumgart�chen
Unternehmungeneine neue Steigerung. Charakteri�ti�ch für die �ich

be��erndeLage der Olmühle i�tdie Tat�ache,daß im Jahre 1830 in

2) Rep. RG 349,1, S. rg ff: Februdr :1823.
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der Olmühle eine Dampfma�chine in Betrieb genommen wurde, die
G :

P Be
er�tein Elbing. Fortan war fie �ehrgut be�chäftigt).

Die weitere Ge�chichte der Baumgart�chenUnternehmen ver-

liert �ichim Dunkel; man kann aber behaupten, daß �ievon da an

gute Verdien�te abwarfen, zumal es Augu�tFriedrich Baumgart in

den vierziger Jahren gelang, noch andere Betriebe in �eineHand zu

bringen. Leider war die�eBlüte nicht von langer Dauer. 1850 gingen
die Seife- und Lichtfabrik �owie die Olmühle in den Be�itz des
Samuel Gottlieb Baum über®).

Friedrich Philipp Baumgart hatte �ich �einerzeit �ehr gegen
die Anlage einer dritten Seife- und Lichtfabrik ge�träubt.Zimmer-
mann und Baumgart, die beiden Inhaber der �chon be�tehenden

Fabriken, hatten in wiederholten Schreiben an die Kriegs- und
Domänenkammer die ungün�tigenVorbedingungen für die Gründung
einer weiteren Fabrik dargelegt. Eine Konkurrenz �chien ihnen �chon

deswegen nicht am Platze, da fie von ihren damals noch jungen
Unternehmen ja er�t in einigen Jahren einen angeme��enenErtrag zu

erwarten hätten. Da aber die Kriegs- und Domänenkammer in dem
ent�tehenden Konkurrenzkampf eher einen Vorteil �ah,�obewilligte
�iedas Ge�uch des Jakob von Roy. Gleichzeitig machte �ie dem

weniger kapitalkräftigenZimmermann, um 1hn nicht in eine �chwie-

rige Lage zu bringen, den Vor�chlag,�eine Fabrik in eine Brannt-

weinbrennerei umzuwandeln, was er denn auch tat).
Im Verhältnis zu den Baumgart�chenUnternehmen war das

des von Roy nur als klein zu bezeichnen. Der Wert �einer Produk-
tion betrug in den Jahren

1805 17-047 Rtlr:

T0044 A 2002
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was etwa einem Zehntel der Baumgart�chenProduktion zu den

gleichen Zeiten ent�pricht.
Infolge ihres geringen Umfanges konnte die von Roy�che

Fabrik die Kriegsjahre nicht über�tehen;im Jahre 1807 oder 1808
�tellte�ieden Betrieb ganz ein.

Nach Beendigung des Krieges wurden erneut Seife- und Licht
fabriken angelegt, unter denen die des Kaufmanns Johann Strahlen-

brecher, Neu�tadt,Am Lu�tgarten740, zu erwähnen wäre. Die�e

aber, �owie einige andere, die man in den dreißigerJahren angelegt
hatte, waren nicht von Be�tand®).
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Auch einige Ölmühlen gab es neben der des Baumgart. Es
Waren mei�t nur kurzlebige Anlagen. So wird bei�pielswei�eJohann
Jakob Roßkampf in den neunziger Jahren vorübergehend als Be-
�itzereiner Olmühle genannt, die aber niemals recht in Gang gekom-
men i�t). Er�t �päter,kurz vor 1830, wurde eine Gewürz- und
Ölmühle von dem Geh. Kommerzienrat Ignatz Grunau in der Stadt-
hof�traßeerrichtet. In Jahre 1830 erhielt �iedie Dampfma�chinedes
er�tenElbinger Dampf�chiffesKopernikus, das nach �einer Strandungbei Balga abgewrackt worden war. Grunau erzielte gleich Baumgartdurch den rentableren Dampfbetrieb recht gute Verdien�te!)

Im Rahmen die�es Kapitels mü��enwir noch auf eine kleine
chemi�cheFabrik, Schönwaldt, zu �prechenkommen, die Scheide-
wa��er,Schwefel�äure,Salpeter�äureund Salz�äure in geringen Men-
gen fabrizierte. Sie be�tand ungefähr 25 Jahre lang, 1800 bis 1825.
Sie bezog die Chemikalien zur Her�tellungihrer Fabrikate aus

Italien, Polen und England. Gegen die Konkurrenz größerer Fabri-
ken konnte �iefreilich nicht aufkommen, da die�e�ofort die neue�ten
Erfindungen der Chemie zur Anwendung brachten!*),

Stärkemehl- und Cichorienfabriken.
Im Jahre 1772 werden als einzige Fabriken in Elbing die

�chon erwähnte Schwarz�eif�liederei und eine Stärkemehlfabrik
angeführt"), Die Stärkemehlfabrik be�tand�chon lange zuvor, über
ihre Entwicklung aber i�tnichts bekannt. Sie war eine Zeitlang die
einzige in dem Bezirk der Kriegs- und Domänenkammer in Marien-
werder. Im Jahre 1789 waren dann zwei Fabriken vorhanden, die
den Lange�chenErben und dem Kaufmann Karl Friedrih Jooft
gehörten"). Ein paar Jahre �päterwird wieder nur eine erwähnt,
die �ich im Be�itz der Firma Johann Jakob Roßkampf & Co. be-
findet. Aus die�er Zeit �ind uns die Produktionszahlen überliefert:

SO 2240 RUE

1804 3300 ,,
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Die�er Johann Jakob Roßkampf, den wir bereits als Be�itzer
einer Ölmühle kennengelernt haben, wird auch im Verlaufe des
Folgenden noch eine Rolle �pielen.Nach �cinem Tode im Jahre 1804
veräußerten �eineErben einen Teil �einerUnternehmen. Seine Stärke-
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mehlfabrik ging im Jahre 1808 in die Hände des Daniel Ferdinand
Schwarck über"). Unter die�em wurde �iedann mit wech�elndem

Erfolg weitergeführt,bis �ie�chließlich um das Jahr 1825 voll�tändig
zum Still�tand kam!°*).,

Gleich nach der Übernahme der Stärkemehlfabrik am Außeren

Mühlendamm richtete Schwarck in deren Räumen eine Cichorien-
fabrik ein. Schon von den früheren Be�itzern war der Plan dazu

erwogen worden, gelangte jedoch nicht zur Ausführung,da zeitweilig
wegen der Feuergefährlichkeitdes Unternehmens das Verbot be�tand,
in ge�chlo��enenStädten Cichoriendarren anzulegen!®).

Nach der Aufhebung des Verbotes wurde dann die Cichorien-
fabrikation �chnell in Elbing heimi�ch und bald ge�ellte�ichzu der
Fabrik des Schwarck noch eine andere, die gleichfalls auf dem Müh-
lendamm gelegen war, und die dem Kaufmann Zobel gehörte!*).
Beide Ge�chäfte konnten �ichzunäch�t ganz gut entwickeln, aber auch
�iewurden dann von dem �chädigendenEinfluß der �chlechtenWirt-

�chaftslagein den zwanzigerJahren getroffen. Schließlich ging Zobels
Fabrik 1m Jahre 1829 ein. „Mein vorgerücktesAlter erhei�cht es,

daß ich mein �eit25 Jahren führendes Cichorienfabrikge�chäftnieder-

zulegen gedenken muß. Aus die�em Grunde offeriere ich das mir zu-

gehörige, hier auf dem äußeren Mühlendamm unter der Servis-
nummer 49 gelegene, und zu die�em Fabrikge�chäfteingerichtete
Grund�tück,wovon die Gebäude zum Theil nur vor zwölf und

weniger Jahren neu erbaut �ind,und �ich�ämmtlich in gutem bau-
lichen Zu�tandebefinden, zum Verkauf),

Es wurden aber bald zwei neue gegründet,die von Schulz im

Jahre 1827"), und die des Sponagel,der aus Magdeburg �tammte.
Die�e war am Alten Markt 65 in dem ehemaligen Mo�es Simon-
�chenHau�e,in dem �ichfrüher die Juden�ynagogebefunden hatte").
Jedoch �chon im �elben Jahre brach in der Sponagel�chenFabrik ein
Brand aus, der den eben begonnenen Betrieb für eine Zeit wieder
�till legte!!2?).

Da 1835 nur noch zwei Fabriken erwähnt werden, ift anzu-

nehmen, daß auch die Schulz�che nicht lange be�tanden hat.

Das bedeutend�te die�er Unternehmen war das des Daniel
Ferdinand Schwarck (vom Jahre 1830 an von �einem Sohn Hermann

Schwarck geleitet), der �ichdes öfteren darüber beklagte, daß man

�eine Verpackungsart wegen der Güte �einer Fabrikate nachahmte.

aa LS 0. 4808.
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Er fellte drei ver�chiedene Waren�orten her, die je nach ihrer Güte
in blauem, rotem oder grünem Papier verpackt wurden und mit
�einemSiegel ver�ehen auf den Markt kamen!*),

Zucker�ßiederei.
Die Zucker�iederei war hin�ichtlich ihrer Organi�ationund ihrer

Bedeutung für das Elbinger Wirt�chaftsleben das intere��ante�te
Unternehmen der damaligen Zeit. Es hatten �ich die vier an-

ge�ehen�tenund tatkräftig�tenKaufleute der Stadt, nämlich: der
königl. preuß. geh. Kommerzienrat Jaques du Bois, der Stadtrat
Johann Jakob Roßkampf und die Kaufleute Ludwig Al�en und
Augu�tFriedrich Jebens zu einem „aufrichtigenund wohlbedächtigen
Mascopie-Contract im Jahre 1797 verabredet und zu�ammen-
ge�chlo��en“.Weitgehende Voraus�etzungenmußten erfüllt �ein,um
ein �olchesUnternehmen zur Entwicklung und zur Blüte zu bringen.
Einer�eits waren für die in Oft- und We�tpreußengelegenen Zucker-
raffinerien ausgedehnte Handelsbeziehungennotwendig, um auf dem
einzigen deut�chen Zuckermarkt in Hamburg gün�tigeEinkäufe in
Rohzucker machen zu können, anderer�eits war bei den häufigenKurs-
�chwankungendes Zuckers ein beträchtliches Kapital erforderlich, um

die Möglichkeit zu haben, zeitweilig mit Verlu�t arbeiten zu können.
Der Ge�ell�chaftsvertragwar von den Vieren derartig

formuliert worden, daß während der er�ten Jahre ein ruhiges Arbei-
ten gefichert war, und auch �päterhindie einzelnen Beteiligten nicht
ihr ganzes Vermögen aufs Spiel zu �etzen brauchten. Ein Original
die�esVertrages i�tuns erhalten geblieben!"*),

Im Folgenden �eien einige der wichtig�tenParagraphen an-

gegeben:
$ 1) Es treten oben benannte Herren zu�ammen,um durch

gemein�chaftlicheKräfte, Beiträge und Mittwürkung hie�elb�teine
Zuckerfiederey zu etablieren.

$ 2) Zu die�em Behuf participieren �iezu gleichen Teilen an:

dem Ankauf der durch Herrn Jebens von der hie�igenKaufmann-
�chaft erhandelten Färberey-Gründe,und behalten fich die gerichtliche
Ver�chreibungihres Antheils an die�en Grund�tücken bis nach voll-
endetem Bau vor.

$ 3) Zur Bezahlung der Grund�tücke,deren Ausbau, An-
�chaffungvon Utenfilien und allen großen und kleinen zu einer
Zucker�iedereyvon nöthen �eienden Bedürfni��en,werden von jedem
Mascopi�ten10 000 Rtlr., al�o von allen insge�amt40 000 Rtlr.
�ucce��ivezu�ammengetragen.

19) Elbinger Anzeigen, 1830. Nr. 42. 26. 5. 1830,
1) Originalvertrag der Elbinger Zuckerraffinerie vom Jahre 1797 LL

Be�itz des AmtsgerichtsratsAxel Grunau in Elbing.
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$ 4) Die�e 40 000 Rtlr. �ind als ein ei�erner Fond zu betrach-

ten, der lediglich zum Betrieb und zum Nutzen der beab�ichtigten
fabrique anzuwenden ift.

$ 5) Muß der�elbe durch Anleihen vergrößertwerden, �o�oll
�olches auf den gemein�chaftlichenKredit der Intre��ent�chaft

ge�chehen.
$ 6) Damit aber allen etwannigen Geldhebungen hinlängliche

Sicherheit verbleibe, verpflichten �ichdie Herren Intere��enten einer

gegen den anderen ihr einge�cho��enesKapital �chuldenfreyzu er-

halten, und an niemand zu verpfänden.
In einigen weiteren Paragraphen werden noch folgende Be�tim-

mungen getroffen:
7) Da Nutzen und Nachteil noch nicht zu über�ehen ift,

beträgt die Minde�tge�chäftsdauer4 Jahre.
$ 9) Vor Ablauf der 4 Jahre wird auch bei Nutzen keine

Dividende verteilt.

$ 10) Nach 4 Jahren wird die Dividende von den Intere��enten
be�timmt.

$ 11) Für einen aus�cheidenden Ge�ell�chafter kann nur ein

Elbinger Kaufmann eintreten. Die Intere��enten behalten �ichaber

vor, den Antheil des Ausfcheidenden �elb�tzu übernehmen.

$ 12) Bei Tod eines Intere��entenkönnen die Erben eintreten.
Son�t wie $ II.

$ 14) Jeder Intere��ent hat nur eine Stimme. Im Ganzen
werden al�o vier Stimmen abgegeben, �odaß auch bei Teilung eines
Anteils die in Frage kommenden Anteilhaber nur eine Stimme
be�itzen.

$ 15) Bei Ab�timmungent�cheidet die Stimmenmehrheit.

$ 16) Bei Stimmengleichheit wird von den Intere��enten ein
Schiedsmann gewählt, de��enStimme den Aus�chlaggibt.

$ 20 ff)Als Leiter des Baus, und �päterhinder Fabrik, wird

Jebens be�timmt. Dafür wird ihm ein Jahresgehalt von 1000 Rtlr.

zugebilligt.
$ 31) Jebens zeichnet für die Ge�chäftsführungverantwortlich.

Aus allen die�enBe�timmungener�ehenwir, wie vor�ichtigman

zu Werke ging. Insbe�ondere war die Abmachung bezüglich des
Gewinns dazu angetan, das Unternehmen zu �chützen. Denn wie
man vorausge�ehenhatte, waren während der er�tenJahre mancherlei
Schwierigkeiten zu überwinden, ange�ichtsderer �ichdie getroffenen
Maßregelndann auch bewährten.

Bereits zwei Jahre nach der Inbetriebnahme der Fabrik brach
ein Streit zwi�chen den Intere��enten der Siederei und der Kauf-
mann�chaft aus. Den Anlaß dazu gab ein unverhältnismäßiges
Fallen der Hamburger Zuckerprei�e,dem die Elbinger Siederei auf
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Grund ihrer Einkäufe nicht �ofort nahkommen konnte. Nach Aus-
�agedes Jebens war die�er Preis�turz auf den Zu�ammenbruch
mehrerer Hamburger Firmen zurückzuführen, demzufolge große
Mengen billig auf den Markt geworfen wurden. Die�er an �ichzu-

fälligeAnlaß wurde von den Elbinger Kaufleuten benutzt, um die
— wie �iemeinten — monopolartige Stellung der Elbinger Siederei
anzugreifen. So fanden �ich�owohl die Elbinger Großkaufleute als
auch die Krämer zu einer gemein�chaftlichenBeratung zu�ammen,in
der über die unerfreulichen Zu�tände verhandelt werden �ollte. Die
Intere��entender Siederei wurden hierzu nicht eingeladen. Man ver-

faßte über ihren Kopf hinweg ein Schreiben an den Magi�tratund
die Kriegs- und Domänenkammer, in welchem dargelegt wurde, wie
rück�ichtslosund wucheri�ch die Siederei bei dem Ab�atz ihrer Fabri-
kate vorging. Der eigentliche Grund der Ver�timmungwar aberder,
daß unvorherge�ehenerwei�edie Siederei während der er�ten Jahre
ihres Be�tehens nicht alle einlaufenden Aufträge erledigen konnte; fie
mußte �ich er�t allmählich orientieren, welche Mengen erforderlich
wären, um allen An�prüchengenüge zu tun. Und die Auswahl der
Aufträge, die �ieerledigten, war es, die zu jenen Konflikten führte.

Die Siederei verwahrte �ichin einem Antwort�chreiben gegen
die vorgebrachten An�chuldigungen.„Wie wir mit Bedauern bemer-
ken, daß die von einigen Mitgliedern der Kaufmann�chaft ange�tell-
ten, auf den Ruin un�eres Etabli��ements abzielenden Kabalen noch
immer fortdauern, und daß man fich nicht entblödet, die wider uns

angebrachte Be�chwerde mit unrichtigen Belegen zu rechtfertigen, �o
betonen wir, daß wir �elberMitglieder der Kaufmann�chaft �indund
keine Ver�ammlungkennen, bei der über uns ge�prochenMS
Im weiteren wei�en �iedie An�chuldigungzurück, daß �ieein Mono-

pol be�itzen,da ja die Kaufleute das Recht hätten, ihre Ware zu

beziehen, woher �iewollten. Anderer�eits �eien auch fie nicht an die
Elbinger Kaufmann�chaft gebunden, da �ieja ein �oumfangreiches
Ab�atzgebietbe�äßen,daß �ienicht nur Oft- und We�tpreußen,ein-
�chließlichder Städte Danzig, Königsberg und Bromberg (trotzdem
die�e eigene Raffinerien hätten)mit Ware belieferten, �ondern �ogar
bis nach Wien vorgedrungen wären.

Die Kaufleute aber gaben den einmal begonnenen Kampf nicht
auf, trotzdem �iemit ihren bisherigen Kampfmitteln keinen Erfolg
erzielen konnten. Um Material für neue An�chuldigungenzu gewin-
nen, nahmen �ieihre Zuflucht zu dem Be�teuerungs�y�tem.Die
Siedereiinhaber nämlich hatten bei der Einfuhr des rohen Zuckers,
wegen des bei der Raffinerie ent�tehenden Materialverlu�tes,eine

geringere Eingangsacci�ezu zahlen. Die�e hatte �ichim Laufe der
Jahre je nach der Tarifänderung zugun�tenoder ungun�tender
Siedereiünhaber oder der Kaufleute geändert. Augenblicklich�chienen

Rp R AE 1900.
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nach An�icht der Kaufmann�chaft die Siedereünhaber bevorzugt,
und da fie keine �icheren Beweismittel hatten, ver�tiegen�ie �ich
zu der Behauptung: „Die Danziger und Königsberger Fabrikanten
�eienpatrioti�chgenug, den gleichen Satz für Kaufmann und Unter-

nehmer zu wün�chen.“ Ihre Beweisführungwird immer verworrener,

und ihre Klagen �ind lächerlihe Tiraden. „Es gibt in ganz
Preußen vielleicht 200 Per�onen,die Zucker her�tellen,Millionen, die
unter den teuren Prei�en leiden. Und die Unternehmer haben �owie-
�o�chongenug Geld.“ Damit erledigte �ichder Streit dann von �elb�t.

Um die Kaufleute mit den Zuckerprei�enauf dem Laufenden zu

halten, wurden �ämtliche Siedereunhaber verpflichtet, ihren Preis-

kurant alle Vierteljahr in den Zeitungen bekanntzugeben, die für ihr

Ab�atzgebietzu�tändig�ind).
Die�e Maßnahme ift für uns in�ofern von Belang, als uns

durch fie die Elbinger Zuckerprei�eund ihr Verhältnis zu den Ham-

burger Prei�en überliefert worden �ind. Die Berechnungen wurden
von einem unparteü�chenStadtrat vorgenommen, �o daß wir an

ihrer Richtigkeit nicht zu zweifeln brauchen. Als Norm wurde die
mittlere Raffinade ge�etzt.Danach betrugen:

1801 Mai Elbiog 56 Gr: “Habuts 5% Gr.

1801 Jun1 SRS 5 46S
1801 Oktober IES La 38s
80 Tanuat ESS 2 zg
1802 April i BACAA E

— — —

1802 Mai AS E JE
1802 Oktober E E: lS
1803 Februar LE, A 40

1803 Juni ,5 43 » I 43/2 I

1803 Oktober E FES E le
Bei den Hamburger Prei�en �ind Acci�egefälle,Transport-

ko�ten etc. eingerechnet. Die Elbinger Prei�e find laut Preiskurant

angegeben; durch die gün�tigerenVerkaufsbedingungen gleicht �ich
allerdings die an �icherhebliche Differenz zwi�chen den Prei�en bei-
der Städte ein wenig aus.

Aus der Tabelle �ind die großen Schwankungen er�ichtlich.
denen die Hamburger Zuckerprei�eunterworfen waren. Die Elbinger
Siederei be�trebte �ichnach Kräften, �ichihnen anzugleichen. Auf
Grund ihrer er�chwerten Einkaufsbedingungen gelang ihnen das
natürlich nicht �ofort. Erft als auch �ieihren Bedarf an Rohzucker
zu gün�tigenPrei�en decken konnten, erreichten fie es, �ichden Ham-

burger Prei�en fa�t gänzlich anzupa��en;ja aus dem Schluß der
Tabelle ift er�ichtlich,daß �ie�ogarein wenig unter jene herunter-
gehen konnten.

Re R, S355; Se EIT F800.
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Um einen Überblick zu gebenüber die ver�chiedenen Zucker-
arten, die von der Elbinger Siederei

herge�telltwurden, �ei ein
Preiskurant angeführt:

Raffinade fein GE
5s mittel 49 15 I,

5 ordinär 48 -

Mehlis fein 45 55

E mittel Bs
S ordinär 42 E

Kandis weiß 63 S

Ss ordinär weiß 7 S

E fein gelb 54 =

E mittel gelb SI BE

. ordinär gelb 48 E

E fein braun 46 5

N mittel braun 45 5

S Grana DAU 44 SS

Farin gelb 27 S

;
braun 24 »5

Sirup IO 55

Von vor�tehenden Zuckerarten wurden als Minde�tmengenverkauft:

Raffinade, Mehlis und Farin 2 Zentner
Kandis 2 Ki�ten

Sirup 1 Tonne

Außerdem bekamen die Händler auf die�e Prei�e 4 Prozent Rabatt
und Zahlung in Sicht auf drei Monate.

Daß die Hamburger Prei�e niedriger als die Elbinger waren,

�pieltin�ofern keine beträchtliche Rolle, als es für die Händler Oft-

und We�tpreußenswegen des geringeren Ri�ikos in mancherlei Hin-

�ichtangebracht er�chien,ihre Ware von der einheimi�chen Raffinerie
zu beziehen. Unter die�en Um�tänden konnte fich dann die Siederei

nachdem endgültigbeigelegten Streit gut entwickeln und wies bereits
in den Jahren 1803, 1804 und 1805 recht erhebliche Produktions-
ziffern auf.

Se 212 340 Rl:

1804-243873 55

ISO 226007
Das bedeutete mehrals ein Drittel der ge�amtenElbinger indu�triellen
Produktion.

Die Blütezeit wurde vorübergehend durch die Kriegsjahre
unterbrochen, während welcher aus Hamburg kein Zucker bezogen
werden konnte.

=)

17) Rep. R ES Sog /09:
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Im Jahre 1812 traten zwei Teilhaber aus, nämlich der königl.

preuß.geh. Kommerzienrat Jebens und die Firma Roßkampf & Co.,

die �ich�eit dem Tode des Stadtrats Roßkampf, wie wir bereits an

anderer Stelle ge�ehenhaben, auch aus anderen Unternehmen zurück-

gezogen hatte!!®).
Der Austritt die�er beiden Intere��entenbrachte keine we�ent-

liche Veränderung mit �ih. Zwar hatte auch die Siederei unter den

�chlechten Konjunkturverhältni��ender zwanziger Jahre zu leiden,
was hier jedoch in�ofern keine allzugroßeBedeutung be�aß,als keine

Konkurrenzunternehmungen ent�tanden waren.

Noch 1830 wird die Elbinger Siederei als eine der größten in

ganz Preußen erwähnt“). Im Verlaufe der �päterenZeit jedoch
gingen die Zuckerraffinerien allmählich ein, da infolge neuer tech-

ni�cher Errungen�chaftendie einheimi�che Zuckerrübenfabrikation

�ichderartig entwickelt hatte, daß die Raffinerie nicht mehr mit

ihnen konkurrieren konnte. Im Jahre 1837 wurde, wie wir bereits

wi��en,auch in Elbing eine Zuckerrübenfabrik von I. F. Rogge & Co.

angelegt, und wenige Jahre darauf muß dann die Siederei ein-

gegangen �ein.

Tabakfabriken.

Einige Jahre nachdem die Zucker�iederei in Gang gekom-
men war, wurden auch die er�tenTabakfabriken angelegt, und zwar

von Ludwig Al�en in der Schmiede�tr. 119 und von dem geh. Kommer-

zienrat Augu�tFriedrich Jebens, am Neuen Markt 219. Wie

für die Zucker�iederei,�owaren auch für die Tabakfabriken, be�on-

ders für die größeren,gute Beziehungen zu dem europäi�chenTabak-

markt von Wichtigkeit, der �ichin Am�terdam befand. Denn eigent-
lich nur die größeren kauften ausländi�chen Tabak zur Weiter-

18 „Elbing, dén- 15.9.1812.
Wir haben die Ehre, Ihnen hiermit anzuzeigen, daß wir aus der Sozietät

der hie�igenZucker�iederei herausgetreten �ind und un�ere Antheile an die�em

Etabli��ement mit allen Aktivis und Pa��ivis denen nachbleibenden Intere��enten,

Herrn Ludwig Al�en und Ferdinand du Bois, käuflich überla��en haben. Wie

�elbigedas Ge�chäft fort�etzen werden, er�ehen Sie ander�eitig.Wir empfehlen
die dermaligen Eigentümer der Fabrik Ihrer ferneren Freund�chaft,und bleiben

Ihnen achtungsvoll ergeben.
gez. Augu�tFriedrich Jebens, Johann Jakob Roßkampf& Co.“

i

„Elbing, den 15. 9. 1812.

Wir beziehen uns an vor�tchendes Circulair, welches Sie von der ein-

getretenen Veränderungin un�erer Sozietät benachrichtiget. Die Raffinerie mit

allen Aktivis und Pa��ivis i�t nunmehro un�er alleiniges Eigenthum, und wir

werden das Gewerbe auf dem alten Fuß kontinuieren. Wir rechnen dabei auf
die Fortdauer Ihrer Gewogenheit und empfehlen uns ergebenf�t,die Intere��enten

der hie�igenZucker�iederei. Gez. du Bois, pprca. Ludwig Al�en I. I. Speimert.“
Be 2 495 LOTE,

19) L D. Rumpf, „Die preußi�cheMonarchie 1825“.
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verarbeitung ein. Inde��enwar das Ge�chäft �ehrundankbar, da die
ausländi�chenFertigfabrikate den einheimi�chen vielfach vorgezogen
wurden. Die kleineren Unternehmungen dagegen be�chränk-

ten �ich fa�t aus�chließlich auf die Verwendung einheimi�cher
Tabake. Sie bezogen ihren Tabak im we�entlichen aus der Ucker-
mark, da der we�tpreußi�cheallzu�chleht war.

Im Jahre 1806 trug fich der geh. Kommerzienrat Jebens mit
dem Gedanken, eine Tabakfabrik anzulegen. Er erhielt die Kon-
ze��ionund gleichzeitigwurde ibm die Verpflichtung auferlegt, �ich
einen Stempel mit der Auf�chrift „Preußi�che Tabakfabrik“ anzu-

�chaffen. Außerdem mußte die�er Stempel �owohl �einen Namen als
auch �einenWohnort enthalten. Abge�ehendavon hatte er eine
Probe der „Tabak�auce“ dem Provincialkollegium medicum einzu-
reichen, damit die�esprüfen konnte, ob �ichauch nicht dem men�ch-
lichen Körper �chädliche Stoffe darin befänden!?°).

Infolge des kurz darauf ausbrechenden Krieges kam der Plan
nicht gleich zur Ausführung, und er�t 1809 wurde der Betrieb auf-
genommen"*). Die Fabrik entwickelte �ich gün�tigund wurde
�pätervon dem gleichnamigen Sohn des Augu�tFriedrich Jebens
übernommen. Wie wir �chonoft gehört haben, brachten die zwan-

ziger Jahre einen Rück�chlagmit �ich,die Konkurrenz der Fabriken
in den kleinen Städten wurde empfindlich fühlbar, und insbe�ondere

beklagte �ichAugu�tFriedrich Jebens Sohn, daß manche von ihnen
�eineEtiquetten, Markenbezeichnungen etc. nachmachten. Ein humo-
ri�ti�chwirkender Fall wurde von ihm als Bei�pielangeführt. „In
Danzig macht mir ein kleiner Fabrikant meine Knurrhahnvignette
nach. Er �chreibt �einen Namen ganz klein in den Stempel, und
unmittelbar unter dem Bilde, wo bei mir mit ziemlich großen Buch-
�taben Augu�tFriedrich Jebens �teht,�chreibt er: Freut Euch des

Lebens?) In damaliger Zeit kamen, da der Mu�ter�chutz
noch nicht �ogeregelt war, derartige Fälle, wie wir �chonwi��en,des
öfteren vor. Vor dem Ge�etz bekamen die Fabrikanten wohl recht,
aber es bedurfte langwieriger Proze��e,um �olcheAngelegenheiten zu

ordnen.
Die Jeben�cheFabrik, die �ich zuer�t in dem Garten hinter

�einemWohnhau�eauf dem Neuen Markt befunden hatte, zog�päter
in die_Kalk�cheun�traße18 um, da fich die er�teAnlage als zu klein
erwie�en hatte. Es wurden zwanzig Arbeiter in der Fabrik be�chäf-

tigt, was für die damalige Zeit eine verhältnismäßighohe Zahl war.

Im Jahre 1828 wurde die Fabrik dann aus Elbing nach Kronenhoff
verlegt. Die Gründe hierfür �ind nicht bekannt. Die Jeben�chen
Fabrikate wurden weiter in Elbing verkauft. Den Vertrieb über-

Rep R Ls, Sar 1806/08.
OM, LS ro:
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nahm das Handlungshaus Daniel G. Böhnert & Co. in der Langen
Hinter�traße Nr. 5%.

Noch etwas älter als die Jebens�cheFabrik �cheint die des

Ludwig Al�en gewe�enzu �ein. Sie wird �chon in dem Handels-

adreßkalender des Jahres 1798 erwähnt. Über die er�ten zwanzig
Jahre ihres Be�tehens erfahren wir jedoch nichts. In den zwanziger
Tahren hatte �iegenau mit den�elben Schwierigkeiten zu kämpfen
wie das Jebens�cheUnternehmen. Im übrigen �tand �iedie�em an

Umfang nicht nach. Es wurden injbr auch ungefähr die gleiche An-

zahl Leute be�chäftigt(1 Werkmei�ter, 12 Arbeiter, 10 Kinder)!?*).
Noch im Jahre 1848 befand �ichdie Fabrik im Be�itz der Al�en'*®),
und 1861 wird �ie von Rhode mit einem Direktionsper�onalvon

5 Per�onen und 50 Arbeitern als eine der größten Elbings an-

geführt),
y

Die dritte Tabakfabrik, die �chon im er�ten Drittel des

19. Jahrhunderts angelegt worden war, gehörte dem Peter von Roy,
am Inneren Vorberge. Sie war etwas kleineren Umfanges, be�chäf-
tigte nur einen Mei�ter,vier Arbeitsleute und zwei Kinder. Auch er

hatte über die Kri�en der zwanziger Jahre zu klagen und machte den

Vor�chlag,den Zoll auf die ausländi�chen Fertigfabrikate zu er-

höhen, damit bei den einheimi�chen Fabriken die Verarbeitung aus-

ländi�cher Tabake be��erin Gang käme!*?).
In den zwanziger Jahren ließen �ichnoch andere Tabakfabri-

kanten in Elbing nieder. So der aus Baden �tammende Uhrmacher

Welte. Obwohl er im Kleinen anfing, brachte er �ein Unter-

nehmen zu großem An�ehen. „Die �ehr bedeutende Tabakfabrik in

der Neu�tadt verdankt ihr Renommé einem Einwanderer aus dem

Schwarzwald I. Welte und befindet �ichgegenwärtig in dem Be�itz

von Ludwig Mad�ack)“ Rhode führt die Tabakfabrik von Mad-

�ack mit einem Direktionsper�onalvon drei Per�onen und von

60 Arbeitern an?)
Erwähnt werden noch einige andere Unternehmer, die teil-

wei�e er�t in den dreißigerJahren in Elbing auftreten: Wölcke (ein
kleiner Fabrikant, der nur we�tpreußi�chenTabak verarbeitete),
G. Augu�tin),A�chmann und Adrian“). 1834 wurde in dem che-

maligen Kaufmann Bartel�chen Hau�e am Friedrich-Wilhelm-Platz

E PFibmigerAnzeigen, Jahrg. 1829. Nr. $3: 4:7. 1829,
R 4015.85. 48922:

125)Adreßbuch der Stadt Elbing. 1848.
O Rhode res Fibino 5; 258.
2) Rep. Bs G&G349, 19- 80. 18214

128)Dr. M. Toeppen, „Ge�chichteder räumlichen Ausbreitung der Stadt

Elbing“; 9. 128.

Rhode, „Kreis Elbing“; 5. 258
Rep, R, CG 349, 1 Di L442 UNA 199,

155)Elbinger Anzeigen. 1829. Nr-:97,



Von Fritz Liedke. IOI

Nr. 16 von Lindenlaub & Co. eine holländi�che Tabakfabrik er-

öffnet). Aber alle die�e Unternehmen haben keinen langen Be�tand
gehabt.

Zur höch�ten Blüte kam die Elbinger Tabakfabrikation, als im

Jahre 1878 Loe�er & Wolff ihr in ganz Deut�chland bekanntes
Unternehmen gründeten.

Kupferhammer, Ei�enhammer.
Der er�teAnfang für die �päter�oblühende Metallverarbei-

tungsindu�trie war der außerhalb Elbings bei Roland gelegene
Kupferhammer. Über ihn berichtet Fuchs: „1779 den zo. Oktober
überließ die damalige Be�itzerin von Roland, die Bürgermei�terin
Brakenhau�en, dem Mühlenbaumei�ter Chri�tian Pahlau ein Stück
Wald, neb�t dem Gebrauch des Hommelflu��es,wie �olcher die�en
Theil des Waldes durchfließt, gegen eine jährlihe Erbpacht von

40 Rtlr. Pahlau erhielt darauf die Konze��ion d. D. Berlin d.
27. 1. 1785 zur Anlage einer holländi�chen Perlgraupen-, Ol- und
Kupferhammerfabrik, mit der Verpflichtung, für jede die�er Mühlen
einen Wa��erzins von 1 Rtlr. an die Kämmerei von Trinitatis 1784
zu erlegen, wobei ihm inde��en 10 Freijahre gela��enwurden. Da
er nach�uchte,daß ihm der Schmerlenfang in die�em Theil des Hom-

melflu��es,der bisher von der Kämmerei für drei Rtlr. zo Gr. ver-

pachtet worden, für die�en Preis in Erbpacht überla��enwürde, �o
ward ihm auch dies bewilligt.

Pahlau legte nun hier einen Kupferhammer an, der 1791 in
Arbeit kam, und verkaufte hierauf 1795 die ganze Mühlenanlage
neb�t den hier errichteten Gebäuden und dem Inventarium des

Kupferhammers an den Agenten der Seehandlungscompagnie, den
Kaufmann und Stadtrath Johann Jakob Roßkampf,für 13 000 Rtlr.,
der für Rechnung der Seehandlungscompagnie darin arbeiten ließ.

Die Fabrik hatte anfänglicheinen guten Fortgang. 1804 �tarb
Stadtrath Roßkampf. Die Erben �etzten �ichmit der Seehandlungs-
compagnie auseinander, und nahmen den Kupferhammer für 6000
Rtlr. an. Die Arbeit ward darin bis zur franzö�i�chenInva�ion 1806

fortge�etzt,wo �ieeinge�telltwerden mußte. Sie ward hernach zwar

wieder angefangen, doch ward nur unterbrochen gearbeitet. 1816, wo

die Fabrik einige Jahre vorher �chongar nicht in Thätigkeit gewe�en,
kaufte das ganze Etabli��ement der Scharfrichter Martin Sigismund
Schesmer für 6500 Rtlr., und ließ darin wieder arbeiten. Doch dauerte
dies nur bis 1818, wo das Ausreißen des Geizhal�es die Wa��er-

leitung, die Schleu�e und das Mühlenwerk ruinierte. 1819 verkaufte
Schesmer das Grund�tück an den Müller Johann Jakob Lilienthal für
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3333 Rtlr. zo Gr. pr., der es zu einer Mahlmühle einrichtete, welche

jetzt wie vorher der Kupferhammer, 40 Rtlr. Canon an Roland, und

3 Rtlr. Wa��erzinsund 3 Rtlr. zo Gr. für den Schmerlenfang an die

Kämmerei zahlte!*®),“

Der als er�ter Kupferhammerbe�itzergenannte Mühlenbau-

mei�ter Pahlau war �chonwährend des Baues in finanzielle Schwie-

rigkeiten geraten und mußte infolgede��endas Unternehmen, bald

nachdem es in Betrieb genommen war, im Jahre 1795 an den Stadt-

rat Roßkampf abtreten. Inwieweit die Behauptung des Michael

Fuchs zu Recht be�teht,daß der Kupferhammer im Auftrage der See-

handlung gekauft und für �iebetrieben worden �ei,möchte ich dahin-

ge�tellt�ein la��en.Nach den Akten des Elbinger Stadtarchivs könnte

man cher die Auffa��ungbekommen, daß Roßkampf die�en Kupfer-
hammer als Privatbe�itz be�aß.

Da die preußi�cheRohkupfergewinnung nicht ausreichte, um

den ge�amtenBedarf zu decken, �omußten die entlegenen Fabriken,
hierzu gehörte auch Elbing, das ihnen notwendige Material aus dem

Auslande, be�onders aus Schweden, beziehen. Die zur Weiterverarbei-

tung erforderlichen Mengen mußten zu Anfang des Jahres den zu-

�tändigenKriegs- und Domänenkammern angegeben werden, damit

die�ezollfreie Einfuhr�cheine ausfertigen konnten),
So war auch Roßkampfin der Lage, jährlich300—500 Zentner

Garkupfer aus Schweden einzuführen. Die�es Rohmaterial wurde

dann in Elbing zu kupfernen Ke��eln,kupfernen Platten, zum

Dachdecken etc. verarbeitet. Der Handel mit die�en Gegen�tänden
war �ehrausgedehnt, und um auch den Netzedi�trikt und Südpreußen
als Ab�atzgebietzu er�chließen,bediente �ichRoßkampf des Brom-

berger Kaufmanns Engelmann als Kommi��ionär. Der Bromberger
Magi�trataber �ah darin, daß Engelmann fets Waren aus dem

Elbinger Kupferhammerin Vorrat hielt, einen Eingriff in die Rechte

des königl. preuß. Bergwerk- und Hüttendepartements,das allein

berechtigt war, in preußi�chenStädten Niederlagen zu halten. Roß-

kampf wehrte die An�chuldigungab und gab vor, nur zur Verbilli-

gung der Fracht größereWarenmengen nach Bromberg über�andt zu

haben, und in der Meinung, daß �iebald abge�etztwürden"*). Der

Name der Seehandlung tritt im Verlaufe des Ge�chäftsverkehrs nie

hervor. Immer wird nur von Roßkampfals dem Be�itzer des Kupfer-
hammers ge�prochen.Auch die Danziger erwähnen nur Roßkampf
als Be�itzer,der ihnen auf Grund �einer guten Verbindungen und

�eines Kapitalrückhalts einen großenTeil ihres Ab�atzgebietesfort-

genommen hätte),

O Ets, IL 5 IUS E:
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Die Bedeutung des Elbinger Kupferhammers im Rahmen der

ElbingerIndu�trie ift aus dem Vorhergehenden ohne weiteres er�icht-
lich. Für die Jahre 1803, 04, 05 betragen die Produktionsziffern:

1803 30 460 Rtl.

PEO SOO 5

ISO C
Pahlau hatte �ich�einerzeit auh mit dem Gedanken getragen,

neben dem Kupferhammer eine Perlgraupen- und Olmühle anzu-

legen, jedoch ift die�er Plan weder unter ihm noch unter Roßkampf
zur Ausführunggekommen. Als nach dem Abrücken der franzößi-
�chenBe�atzungder Kupferhammer wieder in Gang kam, hätte es

die preußi�cheRegierung in Marienwerder gern ge�ehen,daß er, der
der einzige in ganz We�tpreußenwar, die Konkurrenz der nun

wieder ausländi�ch gewordenen Danziger Kupferhämmer hätte aus-

�chalten können"). Dies ift ihm aber nicht gelungen,ja, der Betrieb
i�t,wie Fuchs berichtet, des öfteren �tillgelegtworden und �päter
dann ganz eingegangen. 5

Nachdem das er�te größere Unternehmen der Metallverarbei-
tungsindu�trienach anfänglicherBlüte �o ra�ch zugrunde gegangen
war, wurde im Jahre 1829 von dem Kaufmann Gottlieb Baum ein
Ei�enhammer zu Groß-Wogenap errichtet, der alle Gattungen Ei�en,
auch Mühlen- und Schiffsarbeiten, Ambo��e,Ach�en, Reifen,
Schlitten�chienen u�w. her�tellte. Altes Ei�en wurde angenommen und
weiterverarbeitet. Dem Betriebe �tand ein Mei�ter vor). Über
die Dauer die�esUnternehmens i�tuns nichts weiteres bekannt.

Ziegeleien und Schneidemühlen.

Schon im Jahre 1772, beim ÜbergangElbings in preußi�chen
Be�itz,be�tand eine Kämmereiziegelei in Steinort. Sie be�aß,wie
die mei�ten alten Unternehmen, althergebrachte Privilegien, die die

Möglichkeit neuer Anlagen von vornherein aus�chalteten. Die nach
1772 ent�tandene rege Bautätigkeit in der Stadt führte zu dem Übel-

�tand,daß die�e inzwi�chen in Erbpacht gegebene Kämmereiziegelei
nicht allen Bedarf an Ziegeln decken konnte und man �omit gezwun-

gen war, zu hohen Prei�en von auswärts Ziegel zu beziehen. Des-

wegen ent�chloß �ichder Magi�trat,die Gründungweiterer Ziegeleien
zu ge�tatten.Eine wurde im Jahre 1796 auf einem wü�ten Platz auf
den Sandbergen zwi�chen der er�ten Beek und der Hoppenbeek, an-

grenzend an die Maulbeerplantage, angelegt. 1801 ge�ellte�ichnoch

O Bep. R P3529. H. 1803/09.
p92 5 1808.

199)Elbinger Anzeigen, Jabhreans 1829, Nr. IL 5: Febr.
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eine weitere in Vogel�anghinzu. Als dann im Jahre 1803 ein großer
Teil der Stadt durch einen Brand eingeä�chertwurde, fanden �ich

viele Landbe�itzer,die auch auf ihrem an fich lehmhaltigen Boden

vorübergehendZiegeleien errichteten, um den Bürgern aus der er�ten
Not zu helfen. Aber die�e letztgenannten Anlagen hatten nicht lange
Be�tand,und er�t in den �päterenJahrzehnten des 19. Jahrhunderts
wurde die Ziegelindu�triein Elbings Umgegend heimi�ch.

Über die Kämmereiziegeleiin Steinort erfahren wir nicht viel,
de�to mehr aber über die im Jahre 1796 angelegte Ziegelei des
Maurermei�ters Johann Chri�tian Fricke. Die�er hatte �chon im

Jahre 1792 einen Platz am Kraffohlkanal zur Errichtung einer

Ziegelei vom Magi�traterbeten; das Ge�uch war jedoch ab�chlägig
be�chieden worden, da der angegebene Platz dem Magi�tratnicht

geeignet �chien). Im Jahre 1796 fand er dann im Einvernehmen
mit dem Magi�tratauf dem wü�ten Sandberge den rechten Ort für

�eine Anlage, der nach 1hm noch heute „Fricks Ziegelei“ genannt
wird. Der Platz war 71 Morgen 150 Quadratruten groß").

An die Konze��ionserteilungwar die Bedingung geknüpft, daß
er der Kämmereiziegelei keine Konkurrenz machen dürfe. Deswegen
�ollte er im allgemeinen nur Dachpfannen, Biber�chwänze, Firf�t-
pfannen und �olche krumme Ziegel, welche die Branntweinbrenner
bei ihren Grapen brauchten, brennen, die alle nicht in der Kämmerei-

ziegelei verfertigt wurden. Gewöhnliche Ziegel durften im allgemei-
nen nur dann herge�telltwerden, wenn die Kämmereiziegelei nicht
in der Lage war, den Bedarf zu decken"*?).

Fricke ging auf die�eBedingungen ein, und die Entwicklung der

Ziegelei bewei�t,daß �ie ihm keinen empfindlichen Abbruch taten.

Denn außer den vorgenannten Spezial�teinenverfertigte er bald

Zuckerhutformen, die ihm die Zucker�iedereien in Elbing, Königs-
berg, Danzig, Bromberg und Breslau abkauften**). Auch für den
Umbau des Marienburger Schlo��es lieferte er Ge�imsziegelund

gothi�chgekehlte Ziegel, die zu vielen Tau�enden Verwendung fan-
den. „Im Jahre 1805 entdeckte er auf �einem in Erbpacht genom-
menen Lande einen Lehm, der aber etwas tief lag und der zu

ge�chrietenund gla�urtenStück- und Kachelöfen und dergl. Ge�chirr
�ehrbrauchbar war. Er legte daher hie�elb�teine Fabrik von die�en

Fabrikaten an, die, weil �ievon vorzüglicherGüte geliefert wurden,
bald einen guten Ab�atz fanden!“),“

Gleichzeitigmit �einem in Erbpacht genommenen Fabrik-
gelände erhielt er auf dem Vor�tädter Roßgarten am Elbingfluß

O Us, LO e
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einen Lagerplatz für �eineSteine, „damit er dahin die Ziegel, Dach-

pfannen und übrigen Fabrikate �eines Etabli��ements zur gelegenen
Zeit und, wenn es ihm am konvenabel�ten �chien,mit Er�parung
großer Transportko�tenvon der Ziegel�cheueranfahren la��enund

da�elb�t�olangeunterbringen könne, bis er �iean Liebhaber und Bau-

lu�tigeverkaufen und �odann von da mit weniger Ko�ten zu Wa��er

nach der Stadt liefern könne*).“ Im Jahre 1806 wurde ihm die�er

Platz abgenommen und dafür ein anderer, anderthalb Morgen
großer, auf dem Stadthofe zuerteilt!**).

Die Kriegsjahre hatten �eineUnternehmen derart in Mitleiden-

�chaft gezogen, daß er den Plan erwog, �iemit�amt �einer Ziegelei
zu veräußern. Als ihm dies nicht gelang, kam er auf den Gedanken,
He in der Lotterie auszu�pielen*“*?).Wahr�cheinlich ift ihm auch dies

nicht geglückt; denn im Jahre 1820 finden wir als Ziegeleiünhaberdie

Firma Frick und Borishoff!). Einige Jahre �päterging fie in die

Hände des Kaufmanns und Stadtrats Augu�tSilber über.

Unter den�elben Bedingungen wie Fricke erhielt im Jahre 1801

der Kommi��ionsrat Augu�tAbegg die Konze��ion,auf �einem

Bürgergut in Vogel�angeine Ziegelei anzulegen. Als Ausgleich für
die Schwierigkeiten, unter denen auch er gegenüberder Kämmerei-

ziegelei zu arbeiten hatte, �uchte er die Bedingung zu �tellen,daß

innerhalb der näch�ten zwanzig Jahre keine weitere Ziegelei angelegt
werden dürfe. Die�es An�innen wurde jedoch von der Kriegs- und

Domänenkammer rundweg abgelehnt!*®).
Die Abegg�cheZiegelei i�tnur einige Jahre in Betrieb gewe�en.

Um 1810 wurde fie völlig f�tillgelegt***).
Unter denjenigen, die �ich im Jahre 1803 bei Gelegenheit des

Stadtbrandes um die Erlaubnis bewarben, für die Ge�chädigtenZiegel
liefern zu dürfen, befanden �ich Pangritz, der �ein in Erbpacht
genommenes Land in der Nähe der Frick�chen Ziegelei be�aß"),
dann der Be�itzer von Hopehill, Kaufmann Strahlenbrecher**?), und

�chließlich der Be�itzer des Hofes Groß-We��eln®**).Alle drei find

aber nur vorübergehendals Ziegelbrenner tätig gewe�en.
Die rege Bautätigkeit in Elbing erforderte neben der Anlage

von Ziegeleien auch die von Schneidemühlen. Die er�te Schneide-

mühle, von der wir hören, ift die der Firma Roßkampf & Co. aus

dem Jahre 1805. Sie lag auf einem Platz, der die Krumme Bucht

1) Rep. R, F 78, S. 1 ff. 1796/1815.
18) Rep. R, F 78, S. 1 ff. 1796/1815.
A Reo R 46 5 1 1 OIC:

1s) Handelsadreßkalender der Stadt Elbing. 1829.

Re R: YV 3, S. 1 ff, 1801/1814
Re 4, Stif. 1801/1814.
e 4. 52 1803
6) Rep R NS 6. 3031803.
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genannt wurde und einen Teil des Bürgerpfeils bildete. Auf die�em
Platz wurden �echs holländi�che Wind�chneidemühlen angelegt).
Nachdem fie einige Jahre von Roßkampf betrieben worden waren,

gingen fie in die Hände der Firma Simon Mo�es & Söhne über).
Im Jahre 1835 übernahm �ieder geh. Kommerzienrat Ignatz Grunau
und wandelte �iein eine Olmühle um, die jedoch 1838 abbrannte***).
Darauf verkaufte Grunau das Gelände an Friedrich Baumgart, der
die niedergebrannten Gebäude aufbaute und wieder eine Holz-
�chneidemühle (Dampfbetrieb?) anlegte). -

Schiffbau.

Der Elbinger Schiffbau i�t�o alt wie die Stadt Elbing �elb�t
und war in der Han�ezeit,als die Großkaufleute ihre Schiffe mei�t
auf eigenen Plätzen bauen ließen, gut entwickelt. Mit der all-
mählichen Übernahme des Frachtverkehrs durch fremde, be�onders
holländi�che Schiffe im 16. Jahrhundert und dem Rückgang des

Elbinger Handels in der Folgezeit war jedoch das Leben auf den

hie�igenWerften fa�t ganz einge�chlafen.
Im Jahre 1642 tauchte ein holländi�cher Mennonit Heinrich

Gover�on in Elbing auf, der „große Vor�piegelungenmachte, daß
man mit dem Schiffsbau allhier vieles erwerben könnte. Es gelang
ihm, viele reiche Kaufleute und Patrizier in �ein Intere��ezu ziehen,
die ein an�ehnliches Kapital zum Schiffsbau zu�ammen�cho��en,und
unter der Direktion der Ratsherrn, Michael Sieffert und Sigmund
Meyenreiß eine Schiffs�ocietät errichteten. Die Erwartungen von

den Vortheilen aber, die die Stadt und die Intere��enten von die�en

Unternehmen haben �ollten,wurden �ehrgetäu�cht.Daher die ganze
Societät nach einigen Jahren aufgehoben wurde)“,

Wie �ehr der Schiffbau außer Übung war, geht aus dem

gewaltigen Auf�ehen hervor, das der Stapellauf eines Schiffes damals
hervorrief. In dem Zeitraum des 18. Jahrhunderts, der vor der Auf-

hebung der polni�chenHerr�chaft liegt, �ind nur zwei See�chiffe vom

Stapel gelaufen. „Das er�te,die Stadt Elbing genannt, von 95 La�t,
ließ der hie�igeKaufmann und Mitglied der zweiten Ordnung Hein-
rich Döhring erbauen. Es war lang vom Kiel oben 85 Fuß
(== 26,35 m), zwi�chen der Stäbung95 Fuß (= 29,45 m) und 25 Fuß

(= 7,75 m) breit. Es ift von Joh. Friedr. Ender�ch in Kupfer
ge�tochen.Es ward d. 2. Jan. 1738 angelegt und d. 6. Sept. des
abends um 4 Uhr vor einer zahlreich ver�ammelten Menge vom

Pds IE Se 2574
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Stapel gela��en.Der Be�itzer des�elben hatte den ganzen Rath, die
zweite Ordnung, die Staabsofficiere der Garni�on und die Hono-
ratioren der Stadt dazu eingeladen, die hierauf unter einer von Mai
erbaueten Bude an fünf Tafeln bewirthet wurden. Bis �pätin die
Nacht wurde von dem abgelaufenen Schiffe canoniert und Feuerwerk
abgebrannt. Alle die�e Um�tände zeigen, daß man damals die Er-

bauung eines See�chiffes an un�erm Ort für eine �eltene Er�cheinung,
die nach vielen Jahren einmal wieder vorgekommen, und daher feier-
lich begangen werden müßte, gehalten!**).“

Im Jahre 1757 lief das zweite Schiff mit Namen Benjamin,

242 Kaufmann und Ratsherrn Chri�tian Silber gehörte, vom

tapel.
Als fich nach der Be�itznahme Elbings durch Preußen der Wohl-

�tand der Bürger gehoben hatte, begann in den neunziger Jahren
endlich wieder eine rege Schiffbautätigkeit, die drei Werftplätze in

An�pruchnahm.

Der er�te Platz, der �ogenannteSchiffsholm, den auch die ehe-
malige Schiffs�ocietät benutzt hatte, wurde be�onders von dem
Schiffsreeder und Stadtrat Martin Blank zum Bau von Schiffen in

An�pruchgenommen. In der Zeit von 1796 bis 1806 wurden hier
16 See�chiffe und 1 Bording erbaut. 1825 wurde die�er Schiffsbau-
platz von dem Schiffszimmermei�ter Michael Mitzlaff erworben, der
ihn vorläufig auf 6 Jahre für eine jährliche Pacht von 6 Rtlr. über-
nanm N.

Der zweite Schiffbauplatz lag in der La�tadien�traße.Die Bor-

dingsreederzunft bediente �ich des�elben zum Bau ihrer Bordinge
und anderer Fahrzeuge, wofür �ievon jedem Fahrzeug, was �ie zum

Bau ange�etzthatte, eine Abgabe an die Kämmerei zu zahlen hatte.

1825 erwarb der Schiffszimmermei�ter auch die�es Gelände für

Saco Hl
Da die�e beiden Werften noch immer nicht ausreichend waren,

bildete �ichim Jahre 1801 eine Schiffbauge�ell�chaftunter der Direk-
tion der Kaufleute Stadtrat Johann Jakob Roßkampf und Karl
Chri�tian Kluge, die einen Platz von zwei Morgen Größe, den �o-

genanten Klugenbauholzhof, in Erbpacht nahm. Als Mitglieder
die�er Ge�ell�chaft �eien außer den beiden vorgenannten die Kauf-
leute Zacharias Jan��on,Johann Eduard Jan��on,Jakob Convent und
Daniel Ferdinand Schwark erwähnt. Im Jahre 1805 übernahm nach
dem Tode von Roßkampf der Kaufmann und Stadtrat Karl
Chri�tian Kluge den Platz von der See�chiffsbauge�ell�chaftzum

alleinigen Eigentum!*?).
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Wenn auch der Elbinger Schiffbau während der Zeit des fran-

zö�i�chenKrieges keine empfindliche Einbußeerlitt, �ohatte er doch

in der Notzeit nach 1815 eine Kri�e zu über�tehen. Er�t nach

1825 �etzte eine erneute Schiffbautätigkeitein, die allerdings nicht

von langer Dauer war. In der Zeit von 1825 bis 1829 wurden

21 See�chiffe in Elbing gebaut, die größtenteilsvon den Handlungs-
firmen Rogge & Co. und Wegmann & Co. in Auftrag gegeben
waren. Es ift nicht ficher fe�tzu�tellen,auf welchem Bauplatz die�e
Schiffe gebaut wurden, aber es �teht zu vermuten, daß �ie zum

größten Teil auf dem Klugenbauholzhof vom Stapel liefen, denn

Mitzlaff hatte �ichin den letzten Jahren in der Haupt�acheauf den

Bau von Oderkähnen �peziali�iert!)

Infolge des zurückgehendenElbinger Seehandels (1836, 1837
nur noch je ein See�chiff)mußten �ichdie Werften auf den Bau von

Binnenfahrzeugen um�tellen. Auch die Werft von Kluge, die in den

dreißiger Jahren in den Be�itz des Schiffszimmermei�ters Fechter

übergegangenwar, arbeitete in die�em Sinne. Beide Werften ver-

loren ihre Bedeutung, als der Dampf�chiffbauein�etzte. 1837 war

die Ma�chinenfabrik von Schichau gegründet worden, 1855 Ham-

bruch, Vollbaum & Co., 1859 Hotop, die der Stadt in den nun fol-

genden Jahrzehnten ihr Gepräge gaben.

Über�icht über die von 1794—1825 in Elbing erbauten

See�chiffe. '*

Jahr der] Namen der Größe Benennung E Z
eS

A

Ls Schiffe EA TEEDGGRE Eigentümer Schiffswerk

1794

|

Fama 130 La�t (2 t)

|

Brigg Roßkampf & Co.| La�tadie

1795

|

Triton 140 La�t Bark E sh 5

1796

|

Aurora 80 La�t Brigg 5s Á E

1796

|

Elbing 90 La�t Brieg B. Silber & Co.

|

Schiffsholm

1797

|

Active 80 La�t Bark Roßkampf & Co.| La�tadie

1797

|

Favorit 100 La�t Bark B. Silber & Co.

|

Schiffsholm

1797

|

Bothe 240 La�t Bark > 5s i: Â

1798

|

Speculation 200 La�t Pinck Roßkampf & Co.| La�tadie

1798

|

Neutralität 80 La�t Gallias |Ph. J. Neumann| , »

1798

|

Courir 110 La�t Bark B. Silber & Co.

|

Schiffsholm

1798

|

Indu�trie 110 La�t Bark SE sS 5s

1799

|

Bieland 120 La�t Bark Roßkampf & Co.| La�tadie

1799 Nord�tern 140 La�t Bark I , 39" 95

1799

|

Copernicus 120 La�t Bark »» » » 5

1799

|

Conjunktur 120 La�t Bark B. Silber & Co.

|

Schiffsholm

1799 E�tafette 120 La�t Bark ,” ,” ,” ,”

1800

|

Vigilante 140 La�t Bark Roßkampf & Co.| La�tadie

1800

|

Wilhelm Heinr.|160 La�t Pinck Te D EE

183)Elbinger Anzeigen, Jahrgang 1825, 1826, 1827, 1828 und 1829.
199)Fuchs, „Be�chreibungder Stadt Elbing“. Bd TIE «94 zos LE.
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Jahr der] Namen der Größe |Benennung e :

at Schiffe déi�dbas dBat Ses Schifiswerk

1800

|

Exact 140 La�t Bark B. Silber & Co.

|

Schiffsholm
1800

|

Progreß 160 La�t Pinck S ES S Ss

1800

|

Excellent 170 La�t Bark Ï F 2

1801

|

Succeß 20 EA Bark Roßkampf & Co.! Klugenbau-
holzhof

1801

|

Fama 140 Laît Bark S ES = SS

1801

|

Elbing 139 La�t Bark B. Silber & Co.

}

Schiffsholm
1801

|

Balance 369 La�t Pinck 55 59 »5 55

1802

|

Satisfaction 220 La�t Pinck Roßkampf & Co.| Klugenbau-
holzhof

1802

|

Flora 120 Ea�t Bark S ES E E

1802

|

Harmonie 130 La�t Bark R S = SZ

1802

|

Commerce 180 La�t Pinck B. Silber & Co.

|

Schiffsholm
1802

|

Re��urce 180 La�t Pinck SS zs Gg .

1802

|

Bör�e 90 La�t Schoner S = S -

1803

|

Experiment 80 La�t Gallias |Roßkampf& Co. Eolzho

1803

|

Maria Eli�abeth| 110 Laft Gallias |Martin Blank Schiffsholm
1804

|

Favorit 470: La�t Bark Braun Klugenbau-
holzhof

1804

|

Ceres 90 La�t Gallias |Roßkampf& Co. „,„ A

1805

|

Flora 130 Lait Bark
S Ss e E

1806

|

Succeß 120 La�t Bark
— S N S

1808

|

Herm. Gu�tav

|

70 La�t Gallias

|

DanielF.Schwardt -,, S

Co

1809

|

Sylphe 50 La�t Brigg NORA C
1809

|

Succeß 120 Ta�t Bark E S _ E

1809

|

Retabli��ement |100 La�t Brigg B. Silber & Co.

|

La�tadie

1809

|

Hope 180 La�t Pinck - SS EEE ;

1810

|

Active 150 La�t Bark Roßkampf & Co.| Klugenbau-
holzhof

1810

|

Flora 160 La�t Bark
S E Ss E

1810

|

Vigilante 140 La�t Bark B. Silber & Co.

|

Laf�tadie

1810 Elbing 160 La�t Pinck
ZS = SES

1810

|

Wilhelm 92 La�t Gallias ¡M. Blank E

1811

|

Lucinde 160 La�t Bark Roßkampf & Co.| Klugenbau-
holzhof

1812

|

Alexander 70 La�t Gallias
Z S E

1812

|

Eleonora 100 La�t Brigg B. Silber La�tadie

1812

|

Johanna 75 Lait Gas E VV. iele »> 5

1813

|

Iris 110 La�t Brigg Roßkampf & Co.| Klugenbau-
holzhof

1813

|

Clementine T5: Laft Gallias |Witwe Hingel-

|

La�tadie

erg
1814

|

Avance T0 Tall Gallias ¡Roßkampf& Co.| Klugenbau-
:

holzhof

1815 Ro�top�chin 160 La�t Pinck 2 5 , 5

1815

|

Sylphe 85 La�t Gallias ¡Karl Chr Klued
1815

|

Henriette 75 La�t Gallias Silber & Blank

|

La�tadie

1823

|

Frei�chütz 6E Taft Gallias

|

Joh. Fr. Rogge

|

Klugenbau-
holzhof

1825 Elbing 200 La�t Pinck 9 9 ,
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Die indu�trielleEntwickelung Elbingsvon 1772—1837.

Im Vorangegangenen �inddie einzelnen Indu�triezweigege�on-
dert behandelt worden. Es bleibt noch übrig, einen zu�ammen-

fa��endenÜberblick zu geben, nah dem �ich die Ge�chichte der

Elbinger Indu�trie von 1772 bis 1837 in drei Ab�chnitte gliedern
läßt, die zwar nicht �trengvoneinander ge�chiedenfind, in ihren

Grundzügen jedoch jeder für �ich be�ondere Merkmale aufwei�en.

Der er�teTeil umfaßt die Zeit von der Be�itznahme Elbings
durch Preußen bis etwa zum Tode Friedrichs des Großen im

Jahre 1786.
Die zweite Epoche reicht vom Jahre 1786 ungefähr bis 1808,

bis zur Reorgani�ationdes preußi�chenStaates.

Die dritte und letzte umfaßt die Jahre zwi�chen 1808 und 1837.
Unter der Regierung Friedrichs des Großen war Preußen fa�t

überwiegendein Agrarland. Zwar bemühte �ich der König, das

Gewerbe auf Grund �einer merkantili�ti�chen Wirt�chaftspolitikzu

heben, aber da We�tpreußener�t 1772 unter preußi�cheHerr-

�chaft kam, konnten �ich hier �eine Maßnahmen in Bezug auf die

gewerbliche Tätigkeit nicht �o auswirken wie in den übrigen Pro-

vinzen. Trotzdem waren die Erfolge auf die�em Gebiet noch recht

er�taunlich,wenn man die Lage kennt, in die die�es Land während

der Zeit der polni�chenHerr�chaft geraten war.

Es ift �chon im Anfang der Arbeit von der Regierungstätigkeit
Friedrichs des Großen ge�prochen,auch die Lage Elbings im Rahmen

der Provinz gekennzeichnet worden. Friedrich bevorzugte Elbing
als Handels-, nicht als Indu�trie�tadt. Für ihn war eine Hebung des

Gewerbes nur in�oweit von Intere��e,als auch damit der Handel

befruchtet wurde. Deswegen z. B. die Unter�tützungder Färberei-

aktienge�ell�chaft,die Elbings Wollexport heben �ollte. Im übrigen
�tand Friedrich II. einer Erweiterung des Elbinger Gewerbes ab-

lehnend gegenüber,da ihm andere Orte hierfür geeigneter �chienen

(Kulm, Graudenz, Bromberg), die in das induftrielo�e Polen

preußi�cheErzeugni��eexportieren konnten.

Wenn auch die Kriegs- und Domänenkammer gewi��eMaß-
nahmen zur Hebung der Elbinger Indu�trie traf, �owar das darauf

zurückzuführen, daß �ieals untergeordnete Behörde dafür einge�etzt
war, auch dort ihr Möglich�tesfür die Förderung der Erwerbszweige
zu tun, wo keine gün�tigenVorbedingungen gegeben waren.

Friedrichs des Großen Wirt�chaftspolitikwar be�onders dar-
auf gerichtet, in We�tpreußenvorer�t die boden�tändigenIndu�trie-

zweige zu heben (Textil- und Lederindu�trie),die die agrari�chen
Erzeugni��everarbeiten konnten. Hierin konnte Elbing mit den
Weich�el�tädten und den Städten des Netzedi�trikts nicht konkur-
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rieren. Dies rührte daher, daß Polen, da es nur eine unbedeutende
Indu�triebe�aß,�eine Rohwolle nach We�tpreußenausführte, um

dann wiederum von dort �einen Bedarf an Fertigfabrikaten einzu-
decken. Elbing war zu entlegen, um an die�er Erwerbsmöglichkeit
teilhaben zu können.

Es konnte al�o in Elbing als bedeutender Indu�triezweignur die
Leinenindu�trie in Er�cheinungtreten, deren Grundlage ja darin
be�tand,daß der Ermländi�che Flachs am gün�tig�tenin Elbing ver-

arbeitet und weiterhin exportiert werden konnte. Alle anderen In-

du�triezweigebe�aßen demgegenüber nur örtliche Bedeutung, das
heißt, �iekamen für den Export nicht in Frage. Und wenn auch
ihre Lage nicht ungün�tigwar, wie z. B. die der Brauer und Brenner,
�owar das dem Um�tand zu verdanken, daß �e für ihre Stadt und
deren Territorium ein Ab�atzprivilegbe�aßen, was vollkommen
genügte, ihren Erwerb �icherzu�tellen.

Wir kennen in Elbing in der er�ten von uns gekennzeichneten
Periode eigentlich nur die Textil- und Lederindu�trie,die Brauereien
und Brennereien. Allen i�tgemein�am,daß ihre Vertreter, entweder
in Gewerken zu�ammenge�chlo��eneHandwerksmei�ter oder aber
�on�tigekleine Gewerbetreibende waren, die an Elbings Haupt-
nahrungszweig, dem Handel, noch keinen Anteil nahmen.

Es ift das Charakteri�ti�che für die�e Zeit, daß die Indu�trie
noch nicht �oweit ausgebildet war, daß man ihre Vertreter im neu-

zeitlichen Sinne als Indu�trielle bezeichnen kann. Es heben fich allein
die Gebrüder Härtel hierüber hinaus, die als Verleger ihrer Zunft-

geno��en,der Züchner und Linnenweber, tätig waren und �omit die
Hausinduf�trie zur bedeutend�ten Unternehmungsform im Elbinger
indu�triellen Leben machten.

In die�er Zeit be�tanden wohl �chon einige Fabriken, 1772
werden ja die Schwarz�eif�iederei und die Stärkemehlfabrik genannt.
Aber irgendwelcher ent�cheidende Einfluß kam ihnen nicht zu. Die
Schwarz�eif�iederei ba�ierte auf einem alten Ab�atzprivilegfür
Elbing; �iewurde von einem Seif�iedermei�tergeleitet, unter dem �ie

jedoch mehr und mehr zurückging. Die Stärkemehlfabrik, von der

wenig zu hören ift, konnte kaum mehr als örtliche Bedeutung haben.

Etwas anders lag es mit den Waida�chfabriken,die 1781 und

1783 gegründetwurden. Sie bilden gewi��ermaßenden Übergangzu

der zweiten Periode der Elbinger Indu�trie innerhalb des von uns

behandelten Zeitraumes. Wie erwähnt, ging der Export der pol-
ni�chen A�che über Elbing. Als dann die Elbinger zu einigem
Wohl�tand gekommen waren — anfangs �chienen fie ja nur als
Kommi��ionär für die Danziger gearbeitet zu haben —, begannen
�ie die A�che zu veredeln und die�en Handelszweig weiter aus-

zubauen. Die Anlage von Waida�chfabriken bedeutet �chon einen

erheblichen Fort�chritt in der indu�triellen Entwicklung der Stadt.
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Aber die�eUnternehmen lebten nur vom Export. Sie konnten

nur �olangeblühen, als der A�chhandel nach dem Auslande möglich
war. Das charakteri�ti�che Merkmal der zweiten Periode aber

be�tand darin, daß die Fabriken ihre Rohmaterialien aus dem

Auslande bezogen, um die Fertigfabrikate dann im Lande �elbft zu

vertreiben.
Bisher mußten fa�t �ämtliche Nahrungs- und Genußmittel,

Gebrauchsgegen�tändeetc., die einer gewerblichen Verabeitung unter-

lagen, �oweit �ienicht im Kleinen von Elbinger Handwerksmei�tern
herge�telltwerden konnten, aus anderen Städten Preußens oder aus

dem Auslande eingeführtwerden. Hier lag al�o ein weiteres Betäti-

gungsfeld für �olche Leute, die mit eigenem Kapital und mit den

nötigen Kenntni��en ver�ehen, Fabriken anlegen konnten, wodurch

dem Um�tand abgeholfen wurde, daß die Waren, deren Elbing
bedurfte, von auswärts importiert werden mußten.

Die�e Gründerperiode konnte er�t dann ein�etzen, als die

Elbinger in der Lage waren, �ich aus eigener Initiative damit zu

befa�len,da �iedabei ja nicht auf eine �taatliche Unter�tützungim

großen Umfange zu rechnen hatten. Ende der achtziger Jahre
war es �oweit.

Nachdem noch zu Friedrichs Zeiten mit dem Bau des Kupfer-
hammers begonnen worden war, fing um 1790 der Schiffbau an

wieder aufzuleben. 1791 bemühte �ichBaumgart, die Likörfabri-

kation in Elbing heimi�ch zu machen. Aber er�t 1795 und 1798
begannen die beiden Fabriken ihren Betrieb (1795: Seife- und

Lichtfabrik, Olmühle von Baumgart; 1798: Zuckerraffinerie der

Intere��entenRoßkampf, Jebens, Al�en,du Bois), die damals weit

über Elbings Grenzen hinaus bekannt waren, und deren Blüte �ich

bis hoch ins 19. Jahrhundert er�treckte. Beide Fabriken verkörperten
zu Beginn des 19. Jahrhunderts zwei Drittel der ge�amtenElbinger
indu�triellen Produktion.

Fa��enwir noch einmal zu�ammen,welche Indu�triezweigein

der zweiten Periode (1786 bis 1808) in Elbing be�tanden.

Aus der er�ten Periode waren noch die Brauereien und Bren-

nereien, die Woll-, Leinen- und Ledermanufakturen vorhanden,
deren bedeutend�te,die Leinenmanufaktur, �chongegenüberden neu-

ent�tandenen Fabriken in den Hintergrund trat.

Die Waida�chfabriken �ind�chonoben erwähnt worden.

Die Entwicklung der Ziegeleien ba�ierte auf der regen Bau-

tätigkeit in der Stadt, die�ewiederum auf dem �ichmehrenden Wohl-

�tand der Bürger und der Vergrößerungder Einwohnerzahl.

Der Schiffbau �tand in enger Beziehung zum Handel. Er

wuchs und fiel mit die�em. Die Kaufleute waren zu Reichtum

gelangt, folglich bauten �ieauch eigene Schiffe, um nicht auf fremde

angewie�enzu �ein.
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Der Schwerpunkt der Indu�trie lag aber nicht hier, �ondern
verkörperte�ichin den Seife- und Lichtfabriken, Olmühlen, Kupfer-
ämmern,Zucker�iedereien. Wir haben oben �chon erwähnt, daß

bisher Nahrungs- und Genußmittel, Gebrauchsgegen�tändeetc. ein-
geführt werden mußten. Es liegt auf der Hand, daß die Kaufleute

�ichent�chlo��en,die�eEinfuhr auszu�chalten und die�e Fabrikwaren
in Elbing, �oweit es gün�tigdafür lag, �elb�therzu�tellen.

Das Rohmaterial für die�e Fabriken kam fa�tgänzlich aus dem
Auslande; aus Rußland das Wachs, die Lein�aat,aus Schweden das
Garkupfer, aus Hamburg der Rohzucker. Be�onders die Produkte
des nahe gelegenen Auslandes waren für die Fabrikgründungen in

Rechnung zu ziehen, da Elbing als Seehandels�tadt die�e Roh�toffe

ee als ferner gelegene See�tädte oder gar Provinz�tädte ein-
ühren konnte. Es war ein be�onderes Verdien�t,daß �ichBaumgarts

Unternehmen oder die Zuckerraffinerie der Intere��enten �ogarüber,
die Grenzen der Provinz ausdehnten.

Es zeigt fich deutlich, daß Elbings Indu�trie in die�er Epoche
�chon nicht mehr als unbedeutend bezeichnet werden kann. Man
denkt heute nur an den Handel in die�er Zeit, der tat�ächlich in den
er�ten Jahrzehnten unter preußi�cherHerr�chaft ungemein auf-
geblüht war. Man kennt auch die Namen der Kaufleute, die die her-

vorragend�tenVertreter des Handels waren: Roßkampf, du Bois,
Baumgart und andere, hält dann aber ihre Fabriken im Verhältnis
zu ihren Handelsunternehmen für unbedeutend. Es ift �chwer,beide

Erwerbszweige miteinander zu vergleichen, aber die Tat�ache dürfte
doch von aus�chlaggebenderBedeutung �ein,daß Elbinger Fabriken
in literari�chen Arbeiten der damaligen Zeit rühmlich�t hervor-
gehoben werden!®),

Im Jahre 1806 brach der preußi�ch-franzö�i�cheKrieg aus. Er
ließ be�onders auch Elbing �chwer unter Kriegskontributionen und

Einquartierung leiden und legte die junge Indu�trie teilwei�e lahm.
Von ent�cheidender Bedeutung war aber er�t die Reorgani-

�ation des preußi�chenStaates, die unmittelbar auf den Til�iter
Frieden folgte. Im Rahmen un�erer Arbeit �ind von be�onderem
Intere��edie Be�timmungen,die bezüglich der Einführung der Ge-
werbefreiheit getroffen wurden. Sie hatten zur Folge, daß �ichdie
Indu�trie von Grund auf um�tellen mußte. Erft jetzt wurden die

Wege zur Entwicklung einer Indu�trie im modernen Sinne geebnet.
Anfangs wollte man �ichin das neue Sy�temnur �chwerfügen,�päter
aber �ahman doch die Vorteile ein, die es für die Allgemeinheit mit
�ichbrachte. |

Be�onders litten die Gewerbezweige, die �ichbisher be�timmter

Privilegien erfreut hatten. So verloren die Manufakturen, die Braue-

reien, die Brennereien in Elbing anfangs an Bedeutung. Die Woll-

16) So bei Krug Rumpf.
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manufakturen gingen zurück. In der Ledermanufaktur werden zwar

einige Fabriken genannt, die aber klein und von geringem Belang
waren. Auch um das Braugewerbe �tand es �chlecht,es konnte er�t

dann wieder aufblühen, als am Ende der zwanziger Jahre die Ab-

lö�ungder Braugerechtigkeiten erfolgte. Desgleichen konnten �ich

die Brenner in das neue Sy�temnicht fügen,�ieproze��iertenum ihr

ehemaliges Ab�atzgebiet.Erft als �iedie Neuordnung der Dinge an-

erkannten, begann �ichihre Lage wieder zu be��ern.

Nicht nur auf die genannten Indu�triezweigehatte die Ein-

führung der Gewerbefreiheit Einfluß, auch die größeren Fabriken
�chienen von ihr getroffen zu werden. Die auf Grund der Gewerbe-
freiheit eingeführte Gewerbe�teuer zerfiel in vier Kla��en,denen die
Städte je nach 1hrer Größe zugeordnet waren. Elbing befand �ichin
der zweiten. Seine Fabrikanten beklagten �ichwährend der Wirt-

�chaftsdepre��ionder zwanziger Jahre, daß �iedie Gewerbe�teuer im

Verhältnis zu den Fabrikanten in den kleineren Städten zu �ehr
bela�tete. Es i�tanzunehmen, daß die�er Vorwurf nur für die Zeit
der Wirt�chaftskri�e Geltung hatte; denn Elbings Lage war �o

gün�tig,daß die Fabrikanten die�e Einbuße bei genügendemAb�atz
leicht ausgleichenkonnten. Das geht auch aus der Tat�ache hervor,
daß immer neue Unternehmen gegründetwurden.

Wie geeignet die Fabrikunternehmungen der zweiten Periode
für Elbing waren, wird dadurch bewie�en,daß �iedie �chlechteWirt-

�chaftslageder zwanziger Jahre überdauern konnten und auch weiter-
hin von großerBedeutung blieben. Ihnen hatten �ichaußerdem einige
Tabak- und Cichorienfabriken hinzuge�ellt,die zu�ammen mit den
�chon be�tehenden die Hauptkategorie des Elbinger indu�triellen
Lebens bildeten.

Kurz zu�ammengefaßtzeigt �ichin der Zeit von 1806 bis 1837
der Übergangder vom Staate ehemals beauf�ichtigtenWirt�chaft zu

der freien Wirt�chaft, die �ich den Notwendigkeiten und Bedürf-
ni��ender Zeit und des Ortes anpaßt, um daraus ihre Vorteile zu

ziehen, unabhängig von den Wün�chen und Einflü��en�taatlicher
Auf�icht. Den Erfolg die�er gedanklichen wie prakti�chenEntwick-

lung bildet das weitere Aufblühen der be�tehenden und der Grün-

dung neuer großerUnternehmungen nach 1837.
Aus alledem ergibt �ich,daß die weitverbreitete Meinung irrig
i�t, die er�t das Jahr 1837 als das Gründungsjahr der Elbinger
Indu�triebezeichnet. Die Entwicklung der Indu�trie war �chonjetzt
eine natürliche Er�cheinung,wurde allerdings er�t�päterals �olcheer-

kannt. Denn wie wir ja wi��en,war bisher der Handel „als Haupt-
nahrungszweig der Bürger in Elbing“betrachtet worden. Nun aber
waren durch die Kriegsjahre mancherlei Handelsbeziehungen zer-

brochen und zudem aufs neue in Danzig ein heftiger Konkurrent er-

wach�en. Das machte �ich�o�pürbar,daß die Kaufleute Elbings von
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�elb�teinzu�ehen begannen, daß es gün�tiger�ei, ihre Intere��en
fürderhin vom Handel abzuziehen und der Indu�trie zuzuwenden.

Aus die�em Grunde traten im Jahre 1827 Elbinger Kaufleute,
darunter Jakob von Rie�en,Friedrich Wilhelm und George Wil-
helm Härtel, Augu�tvon Roy, Augu�tSilber, Ignatz Grunau und

-:akobWernick zu�ammen,um einen Gewerbeverein zu gründen, der
die indu�triellen Intere��enfördern �ollte. Sie veröffentlichten ihre
Ab�ichten in den Elbinger Anzeigen, worin es heißt: „Der Handel

Elbings, der, �eit die Stadt preußi�chgeworden, �odann durch die

gün�tigenConjunkturen, die die fortwährenden Kriege boten, �ehr
ausgebreitet und einträglichgewe�enwar, verfiel �eit der Friedens-

epoche und die Hoffnung, ihn neu zu beleben, �chwand der über-

legenen Concurrenz Danzigs gegenübermehr und mehr. Die Ge�ell-
�chafthoffte durh Erweckung und Förderung indu�trieller Tätigkeit,
der Stadt eine neue Quelle des Wohl�tandes zu erwecken!®®),“

Der Gewerbeverein machte es �ichzur Aufgabe, durch Vorträge
das Intere��eder Bürger zu wecken. Er gründete auch eine Gewerbe-

�chule,in der �ichdie Lehrlinge weiter ausbilden konnten, und unter-

�tützte diejenigen, die ein neues Unternehmen gründenwollten, durch
�einen Rat. Als ein eifriger Schüler der Gewerbe�chule wurde der -

junge Ferdinand Schichau erwähnt.

Seit die�em Jahr begann man mehr und mehr, der Indu�trie
Intere��ezu �chenken. Einen intere��anten Artikel veröffentlichen

die Elbinger Anzeigen, aus dem hervorgeht, wie man �ichdie weitere

Entwicklung der Dinge dachte: „In den er�ten Tagen die�er Woche
i�tun�er Ort abermals durch eine Dampfma�chinebereichert worden,
die nun leider �chon über ein Jahr müßig �tehende Ma�chine un�eres
Dampfboots mitgerechnet, ift die�es die zweite, aber die er�te,die

hier in einer Fabrikanlage und zur Verbe��erungeines �chon im vollen

Gange befindenden Gewerbes aufge�telltwird. Herr Friedrich Baum-

gart hat nämlich eine Dampfma�chinevon 9 Pferdekraft �owie auch

zwei hydrauli�chePre��enerhalten, die zum Olpre��enaus Lein- und

Rüb�aat gebraucht werden �ollen;da aber das dazu nöthige Gebäude
noch nicht vollendet ift, dürften die drei Ma�chinen wahr�cheinlich

er�tim künftigen Frühjahr aufge�etztwerden. Es ift die�esdas er�te

Bei�pielam bie�igenOrt, daß größereMa�chinen von neuer Erfin-

dung in un�eren Gewerben angewendet werden, und wir hoffen, daß
es dabei nicht bleiben, �ondern ihm bald mehrere folgen werden.

Elbing hat von jeher großeSchwankungen in �einem gewerb-
lichen Zu�tande erlitten, bald wurden hier �ehrbedeutende Handels-

ge�chäftegetrieben, die den ganzen Ort wohlhabend und viele Fami-

lien reich machten — 2. B. zu den Zeiten der engli�chenHandels-

ge�ell�chaftund �päterhinals Danzig polni�chund wir �chon

186)Ge�chichte des Elbinger Gewerbevereins, Fe�t�chrift zur Feier des

sojährigen Stiftungsfe�tesdes Vereins, den 16. Febr. 1878. S. 6.

g*
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preußi�chwaren — bald aber hörten die�eauch beinahe ganz wieder

auf, die reichen Kaufleute zogen �ichvon un�erm Ort fort und der-

jenige Theil der Bürger, der von ihnen gelebt hatte, verarmte. Die�e

Schwankungen �ind eine natürliche Folge der Nähe von Danzig und

davon, daß wir uns immer nur darauf be�chränken,Nachahmer des

Handels zu �ein,der jenem Orte von der Natur zugewie�eni�t;
begün�tigtenuns die Verhältni��e,�o hob �ichder Wohl�tand der

Stadt, veränderten fie �ich,�ofiel er wieder. So wird es auch immer

und ewig bleiben, wenn Elbing nicht �eineStellung erkennt und �ich

cinen �elb�tändigenWohl�tand erringt, dem keine Conjunktur in der

Handelswelt etwas anhaben kann. Elbing eignet �ichun�treitigweit

mehr zu einem Fabrik- als Handelsort, denn in ruhigen Zeiten und
wenn natürliche Verhältni��e obwalten, werden die beiden Städte

Danzig und Königsberg uns niemals bedeutende Handelsge�chäfte
zukommen la��en,dagegen werden beide Orte �ichauch niemals in

Fabrik- und Manufakturge�chäftenbe�onders auszeichnen, denn

große Handelsplätze �ind �elten große Fabrikörter, weil dort die
be�tenKöpfe immer nach denjenigen Ge�chäfte greifen, durch welches
man am Íchnell�ten große Summen gewinnen kann. Schon dadurch
i�tun�er Ort auf das Fabrikge�chäftangewie�en,noch mehr aber
werden Fabrikanlagen bei uns dadurch begün�tigt,daß hier das

Feuerungsmaterial, die�er großeHebel fa�taller Fabriken, billiger if
als in beiden Nachbar�tädten,und dann erleichtert auch die vielen
und guten Land- und Wa��er�traßen,die wir be�itzen,den Ab�atz
für un�ere Waren ungemein. Zwar wirft man gewöhnlichein, daß
der Ab�atz für Fabrikwaaren bei uns nicht immer �ehr groß �ein
könnte, weil Polen uns ver�chlo��eni�t,und wir daher auf Oft-
und We�tpreußenbe�chränkt �ind,allein der Strich Landes längs der
O�t�eevon Danzig bis Memel und die fruchtbaren Ufer der Weich�el
bis Thorn werden uns immer zum Ab�atz un�rer Fabrikate bleiben,
und die�e Gegend i�t�o dicht mit Städten be�etzt,und es herr�cht
darin bereits �oviel Wohlhabenheit, daß, wenn es uns derein�t

gelingen �ollte,aus allen die�en Orten die Fremden — die Magde-
burger, Stettiner, Rheinländer — mit ihren Fabrikaten zu ver-

drängen,die hie�igenFabriken �choneinen �ehrbedeutenden Umfang
erreicht haben mü��en,wenn �iedie Bedürfni��ejener Gegenden ganz
befriedigen �ollten. Niemand wird es leugnen, daß es möglich�el,

daßdie fleißigenBewohner Elbings derein�t die�esglücklicheZiel er-

reichenkönnten, denn wenige Fabriken ausgenommen, bei denen
natürliche Hinderni��eeintreten, z. B. daß wir das rohe Produkt von

fernher kommen la��en müßten, können fa�t alle hier wohlfeiler her-

ge�telltwerden, als jene Fremde es vermögen, aber drei Dinge
gehörendazu: Sinn für Fabrikunternehmungen, Kenntni��eund Geld.
Irren wir nicht, �o haben die �chlechten Handelsconjunkturen def
letzten Jahre den er�ten bereits erweckt, und er fängt an, �ichimmer
mehr und mehr zu verbreiten; das zweite Erforderniß, Kenntni��e»
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kann nur allmählich erlangt werden, denn es �indhaupt�ächlichprak-
ti�cheKenntni��e,die uns abgehen, und die�e zu erlangen if bis jetzt
noch �ehr�chwierig,da un�re ganze Gegend keine Gelegenheit dazu

darbietet, inde��enwollen wir uns der Hoffnung hingeben, daß die�e
Schwierigkeit von Jahr zu Jahr mehr überwunden wird. Geld als

das dritte Erfordernis, findet �ichwenn die er�ten beiden nur vor-

handen �ind.
Werden wir nicht durch eine, gewiß verzeihliche Vorliebe zu

un�rer Vater�tadt getäu�cht,�oglauben wir in alledem, was �eit ein

paar Jahren hier in den Gewerben ge�cheheni�t den Beweis zu

finden, daß Elbing angefangen hat, mit allen ihm verliehenen Kräf-

ten rü�tigdie Bahn zu be�chreiten,die wir eben als diejenige be-

zeichnet haben, die zu dem glücklichenZiele eines dauerhaften und

von allen Handelsconjunkturen unabhängigen Wohl�tande führt.

Der Natur der Sache nach ge�chiehtdas Fort�chreiten auf die�em

Wege nur lang�am,weil nirgends das alte Sprichwort: „Gutes Ding
will Weile haben“ anwendbarer i�tals hierbei, dennoch aber werden

es vielleicht einige un�erer Zeitgeno��enerleben, daß Elbing als die

gewerbfleißig�teStadt in Preußen (im engeren Sinne des Wortes) an-

erkannt wird, und wenn dann zwanzig oder dreißig Dampf-
ma�chinen hier in Gang �ein werden, �o wird das Jahr 1830, in

welchem hier die er�teDampfma�chinedurch Herrn Fr. Baumgart er-

richtet wurde, in der Ge�chichte der Indu�trie der Stadt Elbing einen

neuen Zeitab�chnitt beginnen. Amen*®7).“
So war al�o �chonim Jahre 1830 die Erkenntnis durchgedrungen,

daß Elbing �ichzur Indu�trie�tadtbe��ereignete als zur Handelsftadt.
In dem alten Preußen Friedrichs des Großen wäre niemand auf

den Gedanken gekommen, die�eEntwicklung für Elbing in Betracht

zu ziehen. Aber die 60 Jahre hatten auf wirt�chaftlichem und tech-

ni�chem Gebiete �oviel Fort�chritte gebracht, daß die Indu�trie ganz

allgemein immer mehr in den Vordergrund trat.

Man hatte in Elbing die richtige Ein�icht gewonnen, aus

welchen Gründen der Boden für die Indu�trie ge�chaffenwar. An

Boden�chätzen,die �ich an Ort und Stelle verarbeiten ließen, war
zwar die Umgebung arm, aber auf dem Wa��erwegewaren die

gün�tig�tenVerbindungen gegeben, auf denen Rohmaterial und auch
Feuerungsmaterial — wie der Artikel�chreiberin richtiger Erkenntnis

der indu�triellen Entwicklung �agt— herange�chafftwerden konnte.
Außerdem waren in Elbing billige Arbeitskräfte vorhanden, und mit

dem �teigendenBedarf zogen immer mehr Landarbeiter in die Stadt,
die das zur Verfügung�tehendeArbeiterheer vergrößerten.

So wurde mit den Jahren die Indu�trie immer umfangreicher,
und be�onders die Metallverarbeitungsindu�trietrat mehr und mehr

167)Elbinger Anzeigen, Jahrgang 1829. (Elbings Gegenwart.) Nr. 87.

ZE LO 1029
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in den Vordergrund. Hinter ihr traten die Indu�triezweige,die vor

1837 in Elbing be�tanden hatten, zurück.

Sämtliche Unternehmen wurden von Schichau bei weitem an

Größeüberflügelt. Die immer mehr �ichvervollkommnende Technik

war der Grund für den Auf�tiegder Schiffswerften. Durch den viel-

�eitigenFabrikationsprozeßwaren gerade �ie darauf angewie�en,
Fabriken anzulegen, die die bisherigen in den Schatten �tellten. Dar-

über darf man fich jedoch nicht verleiten la��en,andere Induftrie-

zweige, deren Unternehmungen rein äußerlich betrachtet kleiner an-

gelegt waren, gering zu achten. Um zu einer richtigen Wert�chätzung
zu kommen, muß man auch die Zeit berück�ichtigen,aus der heraus
�ieent�tanden �ind.Was uns heute gering er�cheint,kann, im Rahmen
anderer zeitlicher Verhältni��egeme��en,durchaus bedeutend �ein.

Un�ere Elbinger Indu�trie bietet deshalb auch von die�emStandpunkt
aus betrachtet manches Intere��anteund Lehrreiche.
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für das der Korridor in �einer gegenwärtigenForm eine �tändigeKriegsgefahr
bedeutet. B. Ehrlich.

Ober�chle�iennah den Diktaten von Ver�aillesund Genf. I. Allgemeiner
Überblik. Von Landesrat Ehrhardt, M. d. R. II. Ergebni��eder ober�chle�i�chen

Urge�chichtsfor�chung(Aus Ober�chle�iensUrzeit, Heft 8). Von Georg Ra�chke.
HI. Grundlinien der ge�chichtlichenEntwicklung Ober�chle�iens. Von Dr. Ern�t
Laslowski. IV. Die Ereigni��ein Ober�chle�iennah dem Weltkriege 1914—1918 /
Ober�chle�ienin der Gegenwart. Von Provinzialverwaltungsrat Georg Schneider.

Die�e vier Schriften �indmit Unter�tützungder ober�chle�i�chenProvinzia!-

verwaltung herausgegeben worden, und �ie haben den Zweck, weitere Krei�e im
Reich aufzuklären über die Ungerechtigkeit der neuen Grenzziehungen und über
die Notlage, die durch die�elben für Ober�chle�ienge�chaffen�ind. Ur�prünglich
in der Halbmonats�chrift „Die Provinz Ober�chle�ien“ er�chienen,�ind die�e
Auf�ätze und Abhandlungen jetzt auch als Sonderdrudke herausgegeben.

In dem Hefte I geht der Verfa��er von den Zu�tänden im ungeteilten
Ober�chle�ienaus. Er �prichtdann von dem Ab�”timmungskampf,den Auf�tänden
und den Verlu�ten durch die neue Grenzziehung, die ohne Rück�icht auf das

ge�chichtlihGewordene erfolgt i�t,und �chließt mit einer Über�icht über die

verhängnisvollen wirt�chaftlichen Folgen der Teilung Ober�chle�iens und über

ober�chle�i�hheGrenzlandprobleme.
Im Hefte II berichtet Dr. Georg Ra�chke,der �eit der Berufung des um

die Erfor�chungder Urge�chichteOber�chle�iens hochverdienten Dr. Freiherrn
v. Richthofen nah Hamburg der Vertrauensmann für Ober�chle�ien ift, über
die Ergebni��eder ober�chle�i�chenUrge�chichtsfor�cung.Vom Palaecolithikum

ausgehend, aus dem er�t in jüng�terZeit Funde bekannt bzw. erkannt worden
�ind, verfolgt er die vorge�chichtliheEntwicklung Ober�chle�iens bis in die

Frühge�chichtehinein. Von be�onderem Intere��ei�t es, daß Ober�chle�ien von

600—300 v. Chr. von den Frühgermanen, von 400 v. Chr. bis Chr. Geb. von

Kelten be�iedelt gewe�eni�t,daß aber von 100 v. Chr. an auch wieder Germanen,
nämlich die Vandalen, als Bewohner des Landes er�cheinen,und daß �ichdie�e

neue germani�cheBe�iedlungOber�chle�iens bis etwa 600 n. Chr. verfolgen läßt,
während die Anfänge einer �lawi�chen Be�iedlunger�t im 9. Jahrhundert n. Chr.

nachweisbar �ind. Seit 1200 n. Chr. erfolgte dann die Wiedereindeut�chungdes

Landes, und zwar waren es die einheimi�chen Für�ten �elb�tund die Kirche, die

die�e deut�chen Siedler aus Franken und Ober�ach�en nah Ober�chle�ien riefen.

So wurde Ober�chle�ienein deut�ches Land.

Heft III enthält eine Über�icht über die ge�chichtlicheEntwicklung Ober-

�chle�iensvom Beginn der o�tdeut�chenKoloni�ation bis zum Weltkriege. Der

Verfa��erbetont mit Nachdruck die territoriale Einheit Ober�chle�iens,zeigt aber

zugleich die Schick�alsverbundenheit Ober�chle�iensmit dem übrigen Schle�ien.

Wenn fich trotzdem bei der Ab�timmungam 20. März 1921 fa�t 40 % für cinen

An�chluß an Polen ent�chieden haben, o ift nach An�icht des Verfa��ers die�e

nationalpolni�heBewegung nicht organi�chaus dem ober�chle�i�chenVolks-

bewußt�ein erwach�en, �ie i�t nur kün�tlih, gewalt�amoder mit unlauteren

Mitteln in das ober�chle�i�cheVolk hineingetragen worden.

Heft IV be�chäftigt�ichmit der jüng�tenVergangenheit und greift in die

Gegenwart über. Auch der Verfa��er dieles Heftes wei�t darauf hin, daß von

einem boden�tändigenPolentum in Ober�chle�iennicht
�biprichas

werden kann.

Er �prichtvon dem hochverräteri�chen Treiben des Polenführers Korfanty, der,
einer ober�chle�i�chenArbeiterfamilie ent�pro��en,�chon als Gymna�ia�theimlich

polni�cheVereinigungen gründeteund dann jahrzehntelang �eine wü�te landes-

verräteri�che Agitation fortge�etzthat. Trotzdem war, als es zum Zu�ammen-

bruch des Deut�chen Reiches kam, der Grundzug auch des polni�ch�prechenden
Ober�chlefiers durchaus deut�ch. Die ver�chiedenen Rebellionen der Polen und

die Bedrohungen der Bevölkerung bei der Ab�timmung,denen gegenüber�ich
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als Vorlagen, er�tere auch als Prämien, Funkes Mu�terzeichnungen,
Krau�es ABC des Zeichnens und Barbiers elemens des principes de
dessin als Lehrbücher. Jeder Zeichen�chüler entrichtete vierteljährlich
3 Fl. prß., und der Direktor legte jährlich in den Programmen
Rechnung über Einnahmen und Ausgaben. Die Schüler waren auf
drei Gruppen verteilt, deren jede wöchentlich zwei Unterrichts-
�tunden hatte, und innerhalb jeder Gruppe gab es nun die�elben vier

Zeichenkla��en,wie Süvern �ie aus dem von Mitgliedern der Bau-

akademie und der Akademie der bildenden Kün�te in Berlin ent-

worfenen neuen Lehrplan des Joachimsthal�chenGymna�iumsin
Berlin übernommen hatte, nämlich:

Vierte Zeichenkla��e. Mit den Vorübungen zum

Zeichnen, den geraden, �chiefen,Bogen- und Wellenlinien wird der

Anfang gemacht, dann zu den Linien für die er�ten Formen aus

dem animali�chen und vegetabili�chenReiche, zu Blättern und Laub,
fortgegangen und mit einzelnen Schatten be�chlo��en.

Dritte Zeichenkla��e. Hier werden gezeichnet Vege-
tabilien zuer�t ohne, dann mit Schatten, ver�chiedene Körper aus

der Haushaltung als Meubeln und Ornamente für Handwerker und
Kün�tler, techni�che und mechani�che Körper, die Anfangsgründe
von Häu�ern,die einzelnen Theile der Land�chaft und die architec-
toni�chen Glieder.

Zweyte Zeichenkla��e. Für die�e gehören architec-
toni�che Körper mit Schatten und Licht, Per�pective�owohl mathe-
mati�cher als anderer Körper, ganze Land�chaften in ver�chiedenen

Manieren, animali�che Körper im Umriß und �chattirt,und einzelne
Theile des men�chlichenKörpers, contourirt und �chattirt.
Er�te Zeichenkla��e. Die architectoni�chen und per-

�pektivi�chenZeichnungen werden fortge�etztund ganz ausgeführt,
auch getu�cht,ferner der men�chliche Körper, zuer�t große Köpfe,
dann ganze und halbe Figuren in ver�chiedenen Stellungen und nach
dem Ausdrucke der Affecten und Leiden�chaften gezeichnet. So
viel nur möglichi�t,werden immer die be�tenVorbilder vorgelegt!*).

Dies war al�o der Zeichenunterricht, den Por�ch über �echs

Jahre lang empfing und der ihn zu jenen höch�tachtbaren Lei�tungen
fähigmachte, die in dem im Heft 8 des Elbgr. Jahrbuchs abgedruckten
Auf�atz über �eineElbing-Bilder be�prochenworden �ind").

meinenAusdrücke,die er �ichvon jeher gegen die Schüler erlaubte, forthin aufs
�orgfältig�tezu vermeiden, und erhielt im folgenden Monat cinen Verweis, wei

er eine Zeichen�tundeeigenmächtighatte ausfallen la��en.— Seine näch�ten

Nachfolger als Zeichenlehrer am Gymna�iumwaren J. Hoorn (1813—1836) und
der als Porträtmaler bekannte Carl Müller (1837—1871). — Vgl. Elb. Jahrb.
Heft $,-1929;:- S450. T5;

9) Entwurf eines neuen Einrichtungs-Plans für das Elbingi�cheGymna�ium-
Elbing 1804. S. 70 in: Progr. des Elb. Gymn., Bd. 6, Bl. xozv.

9) In Por�chs Schuljahre fällt auch die Franzo�enzeit 1807 und die Über-
�iedlungdes Gymna�iumsin das Haus Spiering�traße10 (das jetzige Gewerbe-
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Es folgten nun die üblichen Lehr- und Wanderjahre, über die

wir leider gar nichts wi��en,und wir treffen Por�ch er�twieder, als

er �chon läng�t„Bürger und Mei�ter trotz andern“ ift. 1824 trat

er dem Feuerlö�ch- und Rettungsverein bei und i�tihm durch mehr

als 40 Jahre, nämlichbis zu �einem Tode, treu geblieben. Bei �einer

Beerdigunggab ihm der Verein das Ehrengeleit. Er hatte die Würde

eines Hauptmanns darin bekleidet!?). Im Gewerbeverein betätigte
er �ichrühmlich durch Erteilung von Zeichenunterricht in der 1837

nach manchemFehl�chlagnochmals ver�uchten Gewerbe�chule").

BeimStiftungsfe�tdes Gewerbevereins am 28. Februar 1846 zeigte

er eine Decke von Waldwolle (präpariertenFichtennadeln) und las

eine Abhandlung darüber vor“). Er gehörtezu den Unterzeichnern
des Statuts des Elbinger Turnvereins vom 28. April 1845"). Aus

den Wahlen vom 3o. Juni 1845 ging er als Stadtverordneter für

den 1. oder Alten Markt-Bezirk hervor"). Er war Mitglied der

Armendirektion, und zwar als Armenpfleger des 5. Bezirks, ferner

Vor�teherdes HI. Gei�t-Ho�pitalsund Mitvor�teher des Pauper-

knaben�tifts").Bekanntlih wurde die Stadtv.-Ver�. durch eine

Königl. Verordnung am 8. Sept. 1853 aufgelö�tund aus den „Gut-

ge�innten“18 kommi��ari�cheVertreter von der Regierung ernannt,

deren Namen wir kennen). Por�chs Name if nicht darunter, ein

�icheresZeichen dafür, daß er im liberalen Lager zu finden war.

Auch �eine rege Teilnahme an dem Meinungsaustau�chder Bürger-

ver�ammlungenläßt darauf �chließen").

Ver Malermei�terWi�otzki,ebenfalls kein bloßer Handwerker,

i�tbei Por�ch in die Lehre gegangen?*).
Nach dem am 30. Juli 1846 erfolgten Tode �einer er�ten Frau

verheiratete �ichPor�ch am 26. Dezember 1850 mit Johanna Wil-

vereinshaus) Januar 1807, �owie die Rüdkkehr in das wiederherge�tellteGym-

na�ialgebäude21. Augu�t1809. Sein Name findet �ich auch unter den Teil-

nehmern an den „Redeübungen“bei den Schulfe�ten der Jahre 1805 und 1806.

(Gymn.-Progr. Bd.6, Bl. 129. 145V. 146. 165. I166V. 177. 177V- 179.)

12) Lindenroth, Die Ge�chichte des Feuer-Lö�ch- und Rettungsvereins zu

Elbing. Danzig, Kafemann 1867, S. 18. 23- 76.

13) Reu�ch,Ge�chichte des Elbinger Gewerbevereins 1828—1878, Neudruck

Von 1903, O7
4) Carl Ferd. Ram�ay,Chronik von Elbing, Bd. 7, S. 158.

15) Ebenda, Beil. 79.

16) Ebenda, Beil. 90 (Publicandum des Mag. v. 16. Sept. 1845).

17) Ebenda, Beil. 29 (Bekanntmach.des Mag. v. x. Jan. 1844).

18) Komm.-Rat Al�en, Kfm. Franz Bartels, Kfm. Freundf�tück,

Kfm. Henneberg, Wegebaum�tr.Kawerau, Fabrikant L. Mad�ack,

Sdf MÊr M. Mit zia, Kfm: Jul. Neumann, Brauereibe�. Pan -

kraht, Rentier Po�elger, Goldarb. Pröll, Komm.-Rat Rogge, Kfm.

Rund, Kfm. Steckel, Kfm. Taute, Budidé Werd. Klim Deb-

ring, Kon�ul Dickmann. (Verw.-Berichtfür 1853, Hand�chriftl.Randvmk.

des Exemplars in der Stadtbücherei. :

1) Vgl. die Berichte in Nr. z1 der Elbgr. Anz. v. 19. 4- 1845 und in Nr. 45,

Beil. v. 7.6. 1845.
29) ‘Boldt,Elbinger Gei�tesleben. Mohrungen 0. J. [1894] S. 287.
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helmine geb. Rosmann (geb. 1804 in Danzig, + 1877 in Elbing).
Mit die�er zu�ammen zeigt ihn eine Photographie im Be�itz des
Herrn Dipl.-Ing. Heinrich Por�ch in Berlin-Friedenau. Eine danach

herge�telltePhotographie be�itzt das Städti�che Mu�eum in Elbing.
Unter �einen 4 Brüdern (von 8 Ge�chwi�tern)war ein Guts-

be�itzer”)und ein Kaufmann). Unter �einen 4 Söhnen (von
6 Kindern) war, außer dem Lithographen Herm. Por�ch*®)wieder
ein Kaufmann?!) und ein Gutsbe�itzer*®*).In der mit den Por�chs
in drei Generationen ver�chwägertenFamilie Brau�er finden wir
im 18. Jahrhundert einen Ei�enhändler in In�terburg,einen Gewürz-
krämer in Elbing, im 19. einen Papierfabrikanten bei Damerau,
einen Prediger in Ma��ow?*),einen Geh. Kanzleirat im Medizinal-
und Kultusmini�terium in Berlin, einen Notar in Riga, einen Uhr-
macher, einen Apotheker, einen Ei�enbahnbeamten, einen In-

genieur??). Ob un�er Por�ch mit dem Pa�tor an St. Marien und

gekrönten Dichter Chri�tophPor�ch (f 1713)*) verwandt ift, hat
�ichbisher nicht nachwei�en la��en. Auch das Häuschen auf dem
Wall, das Por�ch 15 Jahre lang be�e��enund bewohnt hat), hat
�eineGe�chichte. Der Perückenmacher Joh. Wilh. Winckelmann hat
es 1790 erbaut?*). Die nachfolgenden Be�itzer waren 1794 der
Zolleinnehmer Carl Ludwig Mertzdorff und 1829 Ober�tlt.
v. d. Linde, von de��enWitwe es 1839 Por�ch erwarb. Er verkaufte
es 1854 an Ferd. Schichau, der es niederreißen ließ). Por�ch verzog
nach Kettenbrunnenftr. 17, wo er ge�torbeni�t.

21) Joh. Friedr. P., geb. 1799.

?) Hch. Ludw. P., geb. 1800, f 1873 als Schaffner am HI. Gei�t-Ho�pital
in Elbg. Er war der Vater der vielen Elbingern noh wohlbekannten Schwe�tern,
Mittel�chullehrerin Anna DP. (geb. 1849, f 1922) und Klavierlehrerin Helene DP.

(geb. 1851, f 1925), �owie eines Sohnes Franz P. (geb. 1846), der Kon�ul in
Pillau war.

Eber. Jaro, Hit 8. 9.134
?) Carl Friedr. Aug. P., geb. 1827, war Kfm. in Dzg.
?%)Hch. Rich. P., geb. 1834, Gutsbe�. auf Bialachowo.
?)

Jac. Friedr. Brau�er,geb. 1801, Abiturient des Elb. Gymn. 1821, Pfr.
in Ma��ow,f 1884. Vgl. Anger-Kau�ch,Verz. der Abitur. des Gymn. von 1803
bis 1882 neb�t Notizen über deren �pätere Lebensverhältni��e. Tn: Progr. des

Elber. Gymn. 1884, S. 5. Er war Féeer�te Stipendiat der Convent-Knaben-
Stiftung. Vgl. G. Doering, Joh. Jac. Convent und �eine Stiftungen in Elbing.
N. Pr. Prov.-BL., Bd. 7, 1849, S. 104.

?7) Stammbäume der Familien Por�h und Brau�er im Städt. Mu�eum
zu Elb.
°°) Neubaur, Zwei Elbinger Dichter, Achatius von Domsdorff und

Chri�tophPor�ch. In: Altpr. Mon.-Schr. LI, 4, S. 544 f., insbe�. S. 557.
®) Elber. Jahrb. Hfe. 87-8134 aL.

9%) „Zu wi��en,daß mit Genehmigung einer Königl. Hochlöbl. We�tpreuß.
Krieges-und Domainenkammer dem Winckelmann von dem Magi�trat der Stadt
Elbing eine am Graben nach der �charfen Edke belegene Bau�telle erblich über-
la��enworden“ u�w. Grundakten I, 607, 15.4. 1790.

31) Toeppen, Ge�ch.der räuml. Ausbreit. der Stadt Elbg. ZWG XXI, S. 127.
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SakraleHandelockenniederländi�cherHerkunft
in Lettland und Preußen.

Von Paul Campe.

Die evangeli�ch-lutheri�chenKirchen Lettlands haben, außer den
im Kirchturm befindlichen großen Glocken, in nicht fern zurück-

liegender Vergangenheit auch noch kleine Glocken im Innenraum

der Kirche — im Altarchor — gehabt.
Unter die�en la��en�ichzwei Glockentypen unter�cheiden. Die

größeren Glocken waren (etwa 15 bis 20 cm im Durchme��er)mit

Bügelkronenver�ehen,mittels welchen �ie an der Schwungyvorrich-
tung (dem Wolf) befe�tigtwaren; durch Ziehen am Leitarm wurden

die�e Glocken zum Klingen gebracht; der andere Typus waren

kleine, auf dem Altarti�ch aufbewahrte Handglocken (von 7—9 cm

im Durchme��er),die am oberen Teil einen Griff zum Läuten

hatten. Beide Glockenarten �ind noh im 18. und wohl auch noch
in der er�tenHälfte des 19. Jahrhunderts in Gebrauch gewe�en.
Für den er�ten Glockentypus la��enfich Bei�pieleaus zwei

Stadtkirchen Rigas anführen.
In einer Rei�e�childerungaus dem Jahre 1769!) wird erzählt,

daß damals im Dom zu Riga hinter dem Altar eine kleine Glocke

angebracht war, „welche der Kü�ter etliche Male an�chlug,ehe die

Worte der Ein�etzungdes Abendmahles von dem Prie�ter ge�agt
wurden“.Auch in der Johanniskirche zu Riga hat �ichbis zu der

im Jahre 1910 durh Dr. Neumann vorgenommenen Remonte „in
einer Vertiefung im Gewölbe vor dem Triumphbogen das Sanctus-

glöckchenerhalten“ ?). Die�e Glocke i�t damals dem Dommu�eum
zu Riga überwie�en worden.
Für den zweiten Typus — den der Handglocken auf der Men�a

— la��en�ichBei�pieleaus einigen Land- und Stadtkirchen Lettlands

anführen. In Inventarverzeichni��en vom Jahre 1560?) werden

„kleine Me��ingglockenfür den Altar“ in einigen Kirchen Kurlands

!) M. Meyer : Briefe eines jungen Rei�enden durch Livland, Kurland und

Deut�chland,I. T., S. 9.
?) Rigaer Ta geblatt 1910, Feuilleton Nr. 19—22.

9) Vi�it. Prot. v. 19. 7. 1560, Sitzungsberichte der kurländi�chen Ge�ell�chaft
für Literatur und Kun�t in Mitau, 1905, $. 45, 53 Uu. 54-
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wie zu Heiligen-Aa, Grobin und in der Annen-Kirche zu Libau

angeführt, und noch im Jahre 1769 �chenkte der Glockengießer
Augu�tHetzel, der letzte StadtgießerRigas, der neuerbauten Kirche
zu Bickern „eine kleine Me��ingglockefür den Altar“ #).

Als die Altarglocken außer Gebrauch gekommen waren, wurden
die mei�ten von ihnen aus den Kirchen entfernt; einige Glocken vom

größeren Typus �ind, wie �chon erwähnt, Mu�cen überwie�en
worden, während die kleinen Handglocken der Altarti�che in ihrer
Mehrzahl �purlosver�chwunden �ind.

Nun finden �ichunter den Handglocken des Dommu�eums zu

Riga zwei Glocken, deren In�chriften und bildneri�cher Schmuck
eine ehemalige �akrale Be�timmungwahr�cheinlich er�cheinen la��en
(Abb. 1x, 2 und 3). Aus welchen Kirchen die�e her�tammen,
wi��enwir jedoch nicht, vermutlich aus evang.-luth. Gotteshäu�ern,
da in römi�ch-katholi�chen Kirchen die kleinen Me��eglöckchenwohl

gehütetwerden, weil �ienoch heute dort in Gebrauch �ind.

Die Glocken des er�tenTypus waren, gleich den großen Turm-

glocken, aus aku�ti�chenGründen nur �par�ammit Ornament und
anderem Zierat ge�chmückt;dagegen waren die Handglocken häufig
kleine Kun�twerke der Metall laftik.Solche Kun�twerke �ind auch
die erwähnten Handglocken SEDommu�eums zu Riga. :

Beide Glöckchen gehören der zweiten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts an.

Die eine Glocke (Abb. 1 und 2) befindet �ich�chonviele Jahre
im Be�itz die�es Mu�eums. Ihr Durchme��er beträgt 8,5 cm und
ihre Höhe (den Griff miteinge�chlo��en)14 cm. Die Flanke der
Glocke �chmücken Renai��ancereliefs mit wohlmodellierten Tieren,
und zwar ein Hund, ein Affe, eine auf Rankenwerk �itzendeKrähe,
ein auf den Hinterbeinen �tehenderBär, ein Pelikan, eine Sphinx,
eineauf Rankenwerk �itzendeEule und ein Löwe; die Tiere lau�chen
in Andachtver�unken dem �itzenden,Geige �pielendenOrpheus, der
Hauptfigur der Dar�tellung.Den oberen Ab�chluß des Reliefs
�chmücken drei Halbro�etten mit Rankenwerk.

Am Hal�e der Glocke befindet �ich ein Spruchband in la-
teini�chen Großbuch�taben: „O MATER DEY MEMENTO MEY“

und über dem Schallrande, in den�elben Schriftzeichen: „PETRVS
GHEINEVS ME FECYT 1566“,als Trennungszeichen ein Wappen-
�child mit drei vertikalen Balken; den Griff bilden zwei �chön-
modellierte Puttos mit einem Knopf darüber®*).

Das andere Glöckchen (Abb. 3) ift kürzlich in Kurland, in
der Stadt Bauske, bei einem Kramhändler gefunden, vom dortigen

%) Inventarverzeichnis im Kirchenbuch zu Bikern.

5) Die�e Glocke if bereits in der vom Verfa��er in den Annalen der
Lettländ. Univer�ität (Latv. Univ. rakf�ti,Archit. fakult. f. I. 1) veröffentlichten
Glockenkunde Lettlands erwähnt, wo auch auf S. 86 cine Abbildung der Glocke

gegeben ift.



Abbildung 1. Abbildung 2.
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Abbildung 1 und 2. Handglocke im Dom - Mu�eum zu Riga (bisherige Mu�eums-
nummer 1648). Gego��envon Petrus Gheineus (Peter van den Ghein) dem Jüngeren
im Jahre 1566 in Mecheln,

Phot. G, Kundrt, Riga.

ElbingerJahrbuch, Heft 10, 1932
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Abbildung 3. Handglocke im Dom-Mu�eum zu Riga (Inv. Nr. 256/1930). Gego��enim

Jahre 1562.
Phot. G. Kundt, Riga.

Abbildung 4. Handglocke, gego��envon GlockengießerAntoni van den Ghein
im Jahre 1573. Im Be�itzH. v. Stritzky?s in Riga.

Phot. G. Kundt, Riga.

F,

VltchereD)Flbins -



Abbildung 5. Abbildung 6.
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Abbildung 5. Handglocke im Rathaus zu Elbing (jetzt im dortigen Städti�chen Mu�eum,
Inv. Nr. 4854); gego��eni. J. 1554.

Phot. : Städt. Lichtbild�telle Elbing (Frieda Freitag).

Abbildung 6. Handglocke im Städti�chen Mu�eum zu Elbing (Inv. Nr. 4521), gego��en
von Petrus Gheineus (Peter van den Ghein) dem Jüngeren1. J. 1565 in Mecheln.

Phor. : Städt. Lichtbild�telle (Frieda Freitag).



Abbildung 7. Abbildung 8.

Ca TE ERS

Abbildung 7. Handglocke im Pru��ia-Mu�eum zu Königsbergi. Pr. (Inv. VII, 9543);

gego��envon van Jak Vok i. J. 1566.
Phot. der Altertumsge�ell�chaftPru��ia.

Abbildung 8. Handglocke im Pru��ia-Mu�eum zu Königsbergi. Pr. (Inv. MIE 12101).

Phot. der Altertumsge�ell�chaftPru��ia.
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Deut�chen Gewerbeverein erworben und im Dezember 1930 dem
Dommu�eum zu Riga als Leihgabe überwie�en worden.

Das Glöckchen1�tdem er�ten ähnlich, nur ift es etwas kleiner;
es mißt 7,5 cm im Durchme��erund 12 cm in der Höhe, den Griff
miteinge�chlo��en.Das Sujet der Reliefdar�tellung i�tdas�elbe wie
das der er�tbe�prochenen:ein �itzender Bär, ein Patien Bär, ein
Hund, ein Vogel, ein Affe, ein Storch und ein Ha�e lau�chen dem
als Mittelfigur abgebildeten, Geige �pielendenOrpheus. Auf der
dem Orpheus gegenüberliegendenSeite der Glocke findet �ich ein

Wappen mit einem �tehenden Bären im unteren und drei Beilen im
oberen Felde; den Wappen�childkrönt ein Helm, welcher von

Rankenwerk eingefaßtwird.
Den oberen Teil des Glockenreliefs �chmücken drei Cherubs-

köpfchenmit Doppelfe�tonsdazwi�chen. Die Krone zeigt eine aus

drei Akanthusblättern gebildete Ro�ette mit drei kleinen Blättchen

zwi�chen den�elben. In der Mitte der Ro�ette i�t der Handgriff
befe�tigt,welcher von drei kleinen Puttos, mit einem Knopf darüber,

gebildet wird. Über dem Schallrande befindet �ich in Liiidlhes
Großbuch�taben folgende In�chrift: „SON : MOT : TENIR Ao

DNI 1552“ mit einer nach der Jahreszahl liegenden Tierge�talt.
Der bildneri�che Schmuck die�es Glöckchens i�t etwas unbeholfener
als der des er�tgenannten.

Ferner befindet �ichin Riga im Privatbe�itz des Herrn Herbert

von Stritzky noch ein drittes ähnliches Glöckchen (Abb. 4), das

ehemals zu einer Moskauer Privat�ammlunggehörte. Der Durch-
me��erbeträgt 9 cm, �eineHöhe, den Griff miteingerechnet, 14,5 cm.

Auf der Flanke ift gleichfalls ein Relief mit der Dar�tellung
des mu�izierenden Orpheus; die ihn umgebenden Tiere �ind von links

nach rechts gerechnet: ein �itzender Hund, ein hockender Affe, eine

auf Rankenwerk �itzende Krähe, ein �itzender Ha�e, ein Pelikan,
ein auf den Hinterbeinen �tehender Hund, eine auf Rankenwerk

�itzende Eule und ein Löwe. Den Glockengriff bilden auch hier

drei mit den Rücken gegeneinanderge�telltePuttos.

Die In�chrift am Glockenhal�e lautet in lateini�chen Groß-

buch�taben: „O MATER DEI MEMENTO MEI“ mit einer kleinen

heraldi�chen Lilie als Trennungszeichen, die In�chrift über dem

Schallrande in den�elben Schriftzeichen lautet: „ANTONI VAN

DEN GHEIN 1573“, als Trennungszeichen ein Wappen�childmit

drei vertikal angeordneten Balken. Der Griff der Gloke muß

�päterergänzt worden �ein,weil er aus einer kupferreicheren
Legierung als das Glöckchen �elb�tverfertigt ift.

:

Wie �chon angeführt,wei�t die Orpheusdar�tellungaller die�er
Glocken auf ihre ur�prüngliche�akrale Be�timmunghin. Die früh-

chri�tliche Kun�t hatte die mythologi�cheGe�talt des Orpheus,als

Symbol Chri�ti, in ihren Bilderkreis aufgenommen. Wie jener
griechi�cheSängerheros,�o be�aß auch der gute Hirte Chri�tus die
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Macht, wilde Tiere zu bändigen und die�emit zahmen Vögeln und
harmlo�em Kleintier in eine Gemeinde zu vereinigen. Zu den

frühe�ten Dar�tellungendie�er Auffa��ungChri�ti gehören die

Malereien der Katakomben des Calixtus und der Domicella zu Rom.

Es ift bekannt, daß im 16. und 17. Jahrhundert niederländi�che
Glockengießerkleine Handglocken, wie die hier be�prochenen,in

großer Anzahl herge�telltund weit über die Grenzen ihres Landes
auf den Markt gebracht haben.

Auch alle drei Rigaer Glocken �ind niederländi�chen Ur�prungs.
Die beiden größeren Glocken nennen als ihre Gießer Petrus und
Antoni van den Ghein (Gheineus). Da die kleinere, im Jahre 1552

gego��eneGlocke den beiden er�ten ganz ähnlich ift, �cheint auch �ie

aus der�elben Werk�tätte hervorgegangen zu �ein.

Im Anhang die�er Arbeit werden noch weitere elf Handglocken
aus dem Oft�eegebietund zwei aus anderen Ländern be�chrieben.

Drei von ihnen �ind gleichfalls von der Glockengießerfamilieder

van den Ghein®)gego��en.Ferner befindet �ich noh eine von

Petrus van den Ghein im Jahre 1565 gego��enegroßeKirchenglocke
zu Marne in Ditmar�chen?).

Graf Mar�y,welcher in einer 1898 veröffentlichen Arbeit) als
er�ter näher auf die niederländi�chen Meßglöckcheneingeht, nennt

unter den Gliedern der Gießerfamilie van den Ghein drei Mei�ter,
und zwar:

1. Wilbelm van den Ghein in Mecheln, ge�t.1533,
2. Peeter van den Ghein, ge�t.1561, und

3. Jan van den Ghein, ge�t.1573.
:

Durch die in die�er Arbeit be�prochenenGlocken la��en�ichnunmehr
noch zwei weitere Mei�ter die�es Namens hinzufügen,und zwar:

4. Petrus Gheineus der Jüngere,nachweisbar zwi�chen 1565 und

1574, und

5. Antoni van den Ghein, nachweisbar 1573.
Glieder der Familie van den Ghein haben �ichin Mecheln noh im

17. und 18. Jahrhundert als Glockengießer betätigt, von denen
Mathias van den Ghein (1721—1785) als Verfertiger von Glocken-

�pielender mei�tbekannte if.

Neuerdings �ind auch in Norddeut�chland noch weitere Altar-

glocken niederländi�cher Mei�ter aufgefunden worden; von die�en
Glocken befinden �ich zwei im Pru��ia-Mu�eum zu Königsberg
(Abb. 7 u. 8) und zwei andere im Städti�chen Mu�eum zu Elbing
(Abb 5m &.

7 Vgl. Nr. 5, 7 u. 8 des Verzeichni��es im Anhang.
7) J. Warn>e in einer Be�prehungmeiner „Glockenkunde“ Lettlands,
Zeit�chr. des Vereins für Lübecker Ge�chichte und Altertumskunde 26, 1 (1939),
D. 182,

8) „Les sonettes des fondeurs Malinois“ (XVIme—XVIIme siecles),
Malines 1898.
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Von den beiden Glocken im Pru��ia-Mu�eumgehört die eine
(Inv. VII Nr. 12 101), auf welcher das Jahr des Gu��esnicht an-

gegebeni�t, zum alten Be�tandedes Mu�eums (im beigegebenen Ver-
zeichnis im Anhang Nr. 9, Abb. 8); die andere im Jahre 1566
von van Jak Vok gego�leneGlocke (Inv. VII Nr. 9543) i�t 1926
erworben (Verz. Nr. 6, Abb. 7).

Von den zwei Elbinger Altarglocken ift die eine im Jahre 1565
von Petrus Gheineus gego��en.Sie war früher in der Convent-

Sammlung in Elbing, gelangte dann mit Teilen die�er Sammlung
in das Stadtarchiv Elbing und wurde von die�em 1929 dem Städti-
�chen Mu�eum übergeben (Verz. Nr. 5, Abb. 6).

Die zweite Glocke wurde 1930 in Elbing im Zimmer des

Bürgermei�tersaufgefunden. Sie ift im Jahre 1554 gego��en;der
Gießer i�t unbekannt (Verz. Nr. 1, Abb. 5).

Von Intere��ewäre es, in Zukunft fe�tge�telltzu �chen,ob nicht
in anderen Ländern Nordeuropas?) �ichnoch weitere ähnliche Hand-

glocken, welche bisher in Glockenkunden nicht genügend berück-
lichtigt worden �ind,nachwei�en la��en.

Verzeichnis weiterer nachweisbarer Handglocken
niederländi�cher Herkunft in Norddeut�chland

und anderen Ländern.

(In chronologi�cherReihenfolge.)
I) 1554.

Elbing, Rathaus (jetzt im Städti�chen Mu�eum, Inv. 4854,
Abb. 5). „Wenn auch nur �chwacherkennbar, �obildet doch �icherlich
ein Orpheus, ganz roh gearbeitet, den Mittelpunkt. Außerdem �ind

aber noch 2 men�chliche Ge�talten darge�tellt,die kaum zu deuten
�ind. Die darge�telltenTiere, die �ichzwi�chen den 3 men�chlichen

Ge�talten befinden, �ind vom Orpheus aus rechts ein Hir�ch, ein

�itzender Hund mit rückwärts gewandtem Kopf, ein hockender Affe.
Die Buch�taben Ao und die Jahreszahl 1554 befinden �ichüber den

ganzen Glockenmantel verteilt: links vom Orpheus A° +, im Felde

rechts von ihm 15, und im dritten Felde 54. Den oberen Ab�chluß

des Glockenmantels bilden z geflügelteCherubsköpfe,die unter �ich

durch Blumengewinde mit kleinen Vögeln darüber verbunden �ind.

Über dem Schallrande befindet �ich die In�chrift: „NOMEN
DOMINI BENEDICTVM (ein kleines liegendes Tier, an�cheinend

9 Fü

en i�t die�e Frage von Bernhard Schmid bereits

ea in eante Mitteilungen fa: Coppernicus-Vereinsfür Wi��en�chaft
und Kun�t zu Thorn, 25, 1917, für Lübe> von TIE Hach in �einer»Glocken-
kunde Lübeds“ (Lübe& 1913). Dazu J). Warncke in der Zeit�chrift des

Vereins für Lübedi�chhe Ge�chichte und Altertumskunde 29 (1918), S. 257.
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ein Hund) SIT.“ Der Griff ift dreiteilig mit profiliertem Knopf.
Es �cheint �ich um ornamentale Blattdar�tellungenzu handeln.“

Die Glocke ift roh gearbeitet.
Hole = 12cm, Durchm. = Ca. 7,5 CAR

Den Hinweis auf die�e Glocke, deren Be�chreibungmit

photogr. Aufnahme verdankt der Verfa��erdem Mu�eums-
leiter Prof. Dr. B. Ehrlich - Elbing. 9. 1. 1931.

2) L656:
Lübek, Mu�eum für Kun�t- und Kulturge�chichte(Inv.

Nr. 1115). Die Glocke �chmücken zwei einander gegenüberbefind-
liche „Porträtmedaillons, dazwi�chen �tehen zwei unkenntliche

Figuren von je zwei Kelchen (?) begleitet. Oben die Jahreszahl
1556. Am Schlagring: „SIT NOMEN DOMINI BENEDICTVM

IC. Der Handgriff i�tver�tümmelt“. Am Hal�e „�iehtman ein

Schriftband mit der niederländi�chen In�chrift: „GOD WAN
AL OF. lele — 6:5: ch Durchm = 8.0 CDs

Th. Hach: Lübecker Glockenkunde, Lübeck 1913, S. 86.

J. Warncke 1. d. „Zeit�chr.d. Vereins für Lübecki�che Ge-
�chichte und Altertumskunde“ 29 (1918), S. 257.

ZZ)FGO
Lübeck, Mu�eumfür Kun�t- und Kulturge�chichte(Inv.

Nr. 1481). Auf der Flanke „�iehtman das Tuch der Veronika,
die Verkündigung und eine Va�e mit Blumen, dazwi�chen kleine
Engelfiguren“; neben den von Widderköpfen gehaltenen Guirlanden
�teht oben „AGP +“. „Am Schlagring: „NOMEN : DOMINI :
BENEDICTVM : SIT“. Die Glocke hat einen aus drei nackten
Kinderfiguren gebildeten Handgriff; die Kinder �tehen mit dem
Rücken gegeneinander“. Höhe =

7,0 cm, Durchm. = 8,0 cm.

1h: Ham, aa OS; 86, 1. Warncke..a. a: OS: 257.
4) 1560.
Pin�chin(Kr. Pr. Stargard), kath. Pfarrkirche. Die Glocke i�t

„Verziert mit Greifen und fidelnden Affen. In�chrift: „BENE-
DICTVM SIT NOMEN DOMINI TSGO

Durdn = 6m.
Bernh. Schmid: Niederländi�che Glocken u. Glöckchen in

We�tpreußen,in Mitt. des Coppernicus-Vereins für Wi��en-
�chaft und Kun�t zu Thorn, 25 (1917), S. 3.

5) 1565.

Elbing, Städti�chesMu�eum,Inv. 4521 (Abb. 6). Im Mittelpunkt
des Reliefs auf der Flanke if die �itzende Figur des Geige �pielenden
Orpheus zu �ehen;von die�em rechts ein �itzender Hund mit rüdck-
wärts gewandtem Kopf, ein hockender Affe, Ornament, ein �itzender
Ha�e, ein Storch, ein auf den Hinterfüßen �tehender Hund, ein
Hir�ch,Ornament und ein Löwe. Am Hal�e die In�chrift: „O
MATER DEY MEMENTO MEY“, darunter, zu den Reliefs zu-
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gekehrt, 4 Halbro�etten mit Rankenwerk und Palmetten. Am

Schlagrande die In�chrift: „PETRVS GHEYNEVS ME FECYT
: 1565“, als Trennungszeichen hinter der Jahreszahl ein Wappen-
�child mit drei vertikal angeordneten Balken. Den augen�cheinlich
be�chädigtenund z. T. ergänzten Handgriff bilden zwei mit den
Rücken gegeneinander �tehende Puttos mit einem profilierten Knopf
darüber. Höhe = 14,0 cm, Durchm. =

9,0 cm.

Vom Verf. be�chrieben nach Photographien, welche ihm
Prof. Dr. B. Ehrlich - Elbing liebenswürdigerwei�ezu-

ge�andthat. Die Maßangaben von Prof. Ehrlich.

6) 1566.
Königsberg i. Pr., Pru��ia-Mu�eum(Inv. VII, 9543, Abb. 7).

Den Mittelpunkt des Reliefs auf der Glockenflanke bildet ein

die Geige �pielenderOrpheus. Die darge�telltenTiere �ind vom

Orpheusaus rechts ein Pelikan (?), ein Schwan, ein E�el,ein Storch,

(?) ein Strauß, ein mu�izierender Affe, ein Löwe; darüber befindet

�ich am profilierten Glockenhal�e die In�chrift (in goti�chenGroß-

buch�taben):„GOT VAN JAK VOK“ (Ro�ette),darunter am pro-
filierten Schallrande (in den�elben Schriftzeichen): „GHE GOTEN

INT JAER 1566“ (Ro�ette).Der Handgriff fehlt, �tatt�einer ein

dünner Stab mit Schraubengewinde und kleiner draufge�chraubter
Scheibe vorhanden. Die Glocke �tammt aus Drengfurt, Kr. Ra�ten-

burg (Of�tpr.). Höhe = 7,8 cm, Durchm. = 8,0 cm.

Im Mai 1926 i�t die Glocke vom Pru��ia-Mu�eumvom Alt-

händler Rich. Kühn-Königsberg gekauft. Den Hinweis auf die�e

Glocke wie auch deren photogr. Aufnahmen verdankt der Verf. der

Altertumsge�ell�chaftPru��ia.

7) «I's606.
Su��ex,Corporation von Rye. Die Glockenflanke �chmückt ein

Relief des von Tieren umgebenen, geige�pielendenOrpheus. Die

In�chrift über dem Schallrande nennt als Gießer Petrus Gheineus

mit der Jahreszahl 1566.
„The Portfolio“, 1886, S. 171. Karl Walter, „Glocken-
kunde“, S. 708 (Regensburg u. Rom. 1913).

8) 1574.

Wien, Sammlung Dr. Albert Figdor (bis 1930). „Auf dem

Mantel in der Mittelzone die Verkündigung und Cherubsköpfe.
Oben ein Fries mit der Auf�chrift: „LOF GODT VAN AL“. Unten

ebenfalls ein Fries mit der Bezeichnung: „PETRVS GHEINEVS

ME FECIT 1574“. Auf dem Griff zwei Putten, Rücken an Rücken

ge�tellt,darüber ein Knopf.
Höhe = 14,0 cm, Durchm. = 9,0 cm.

Ver�teigerungskatalogvon Paul Ca��irer,Berlin, I. Teil,
V. Bd. 1930, Nr. 381. Nach freundl. Angabe von Prof.

Dr. B. Ehrlich-Elbing.
E
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9) Königsberg i. Pr., Pru��ia-Mu�eum(Inv. VIT 712 101)
Abb. 8. Die Glockenflanke �chmückt ein Relief mit nachfolgen-
der Dar�tellung:in gleicher Art wiederholt �ichzweimal Ranken-

werk, welches beider�eits von Greifen, deren Unterkörper und

Schweife �ichin Akanthusblätter auflö�en,flankiert wird; zwi�chen
die�en Gruppen je ein Adler; darüber befindet �icham Glockenhal�e

ein Fries von 4 Widderköpfen, welche miteinander durch fe�ton-

artige Stoffgehänge in Verbindung gebracht �ind.
Über dem profilierten Schallrande die In�chrift: „SIT NOMEN

DOMINI BENEDICTVM“ (Ro�ette). Handgriff und Klöppel
fehlen. Die Glocke �tammt wahr�cheinlich aus O�tpreußen.

Hohe = 6 cm. Durc == 22cm:

Den Hinweis auf die�e Glocke wie auch deren photogr. Auf-

nahmen verdankt der Verf. der Altertumsge�ell�chaftPru��ia.

10) Danzig, Schatzkammer der Marien-Kirche. Die Glocke

i�t „verziert mit Greifen, Affen, Adlern und Blumenva�en,�owie
oben mit Blumengehängenzwi�chen Stierköpfen“. In�chrift: „SIT
NOMEN DOMINI BENEDICTVM.“ Oben ein Handgriff.

Höhe = 6,5 cm (ohne Griff), Durhm. = 7,3 cm.

A. Hinz: Die Schatzkammer der Marienkirche zu Danzig,
Danzig 1870, S. 37, Abb. Taf. XIV. A. Brau�ewetter:
Die Evang. Oberpfarrkirhe zu St. Marien in Danzig,
Bielefeld 1899, S. 21. Bernh. Schmid: Niederländi�che

Glocken, in Mitt. des Coppernicus-Vereins für Wi��en�chaft
und Kun�t zu Thorn.25 (19x72), S4.

11) Konitz, Rathaus. Die Glocke ift „verziert mit einer fideln-
den Ge�talt, einem Storch, einem Löwen und acht �pielenden
Kindern. In�chrift: „GE GOTEN VAN ADRIAN STEILAERT“.

Tonhöhe fis“. Höhe = 6,0 cm, Durchm. =

7,0 cm.

BernD. -SCAMUaAe An Dre riduca AD

12) Lübeck, Heiligen-Gei�t-Ho�pital.Die Glocke „wei�tden
Sündenfall und die Kreuzigungsgruppe auf und dazwi�chen,al�o

zweimal, einen Schild mit den Buch�taben G.L.“

J. Warncke in Zeit�chr. d. Vereins f. Lübecki�che Ge�chichte
u. Altertumskunde, 29 (1918), S. 257.

13) Marienburg, i. d. Sammlung des Schlo��es.Die Glocke if

verziert mit Greifen, Amoretten und Blumenva�en. In�chrift: „SIT
NOMEN DOMINI BENEDICTVM“. Tonhöhe 18.

Höhe ==-6;0 cm, Durchm: ==-7,;$| m,

Bernh. Schmid, a. a. O., S. z u. 4, dort�elb�tabgebildet.
Schmid vermutet, daß Johann van den Ende der Gießeri�t.
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Das Städti�che Mu�eum im Jahre 1931.

A. Der Ausbau und die Neuordnung des Städti�chenMu�eums.
Das Jahr 1931 ift für die Entwicklung des Städti�chen Mu�eums von ganz

be�onderer Bedeutung gewe�en.Das im Jahre 1925 von der Stadt erworbene,
an das Mu�eumsgrund�tückwe�tlich angrenzende Nachbarhaus Heiligegei�t�traße3,

die ehemalige Ullrich’�che Brauerei, wurde im Erdge�choßund im er�ten Sto-

werk voll�tändigrenoviert, �o daß die für das Mu�eum �chon läng�tals not-

wendig empfundene Erweiterung nun endlich erfolgen konnte. Den Anftoß zu

den Her�tellungsarbeiten gab die �chöne Barok�tukdece im �üdlichen Anbau

des Erdge�cho��es,die durch eine bedenkliche Senkun und durch Ri��ebedroht

er�chien. Um die Ur�achen die�er Schäden fe�tzu�tellen,mußten die über der

Decke im er�ten Stokwerk lagernden Fußböden aufgeri��enund auch die Gips-
dedxen in den�elben Räumen durch�toßenwerden. Die Unter�uchungzeigte, daß
eine direkte Gefahr für das Gebäude und für die Barokdedke nicht be�tand.

Nur mußte der in etwa 1 m Stärke über der Barokdecke lagernde Schutt ent-

fernt werden, der wohl haupt�ächlihdie Senkung der�elben verur�acht hatte,
und zur Sicherung des Gebäudes wurden außerdem ei�erne Träger eingezogen.
Die infolge der Unter�uchungent�tandenen Be�chädigungender Wände, Decken

und Fußböden machten cine völlige Renovierung der beiden Ge�cho��enotwendig.
Dabei konnten ent�prehend der in Ausficht genommenen Be�timmungder ein-

zelnen Räume Za Einbauten altertümlicher Türen, Wand�chränke und

Ofen erfolgen. Zur Verbindung der beiden Häu�er wurden im Hau�e Heilige-

gei�t�traße4 eine Glastür aus dem 17. Jahrhundert, die Herr Kaufmann Vohl-
mei�ter ge�chenkthatte, und in der Diele des Hau�es Nr. z eine Doppelglastür
mit Intar�ien aus der Mitte des 18. Jahrhunderts eingebaut. Eine weitere Barok-

tür aus dem 17. Jahrhundert, die �ih �chon in der Diele befand, wurde um-

edreht, �o daß die Seite mit den reichen Schnitzereien nach der Diele zu liegen
am. In die Diele wurde dann noh ein Wand�chrank mit Intar�ien aus der

Mitte des 18. Jahrhunderts eingebaut. Auch fand an der We�t�eite der Pe�t-

kamin, der ein�t in dem Hau�e Heiligegei�t�traße18 und dann etwa zo Jahre
in einer Kun�t�ammlungin Koblenz ge�tandenhatte und vor einigen Jahren
von der Stadt mit Beihilfe der Provinz zurückkerworben war, eine würdige

Aufftellung. Jetzt konnten auch die wertvollenTüren und Wand�chränke und

der alte Ofen aus dem chemaligen „Rabchen“ in den neu einzurichtendenbürger-
lichen Wohnräumen Verwendung finden. Jene wurden in das nach Süden

gelegene große Zimmer mit der Barockdecke cingebaut,die�er in demö�tlichan

die Diele angrenzenden Zimmer aufge�etzt. Die Barokdecke, die die Veran-

la��ungzu den ganzen Ernecuerungsarbeiten gegeben hatte, wurde nach den beim

Abwa�chen hervortretenden alten CEE
von Herrn Malermei�ter Philipp

in ihrer alten Farbenpracht wiederherge ellt. Im er�ten Stockwerkwaren beim

Durch�toßen der Gipsdecken in den nach Südengelegenenbeiden Zimmern Teile

von Balken mit mittelalterlicher Profilierung freigelegtworden. Daraufhin
wurden die neueren Gipsdecken entfernt und die alten Holzdecken wieder-

er MietBeendigung der Arbeiten wurden die herge�telltenRäume unter

Verwendung �chon vorher ge�ammelterund neu erworbenerMöbelzur Veran-
�chaulichungver�chiedener Stile eingerichtet. Die Diele wurde mit Möbelnim

Stile des Baro und Empire ausge�tattet.Das �ichan die Diele �üdlich an-

�chließende große Zimmer erhielt �eine Einrichtung im Stile des Barok und



134
Das Städti�che Mu�eum im Jahre 1931

Rokoko, die beiden kleinen Zimmer ößtlich der Diele �olche im Stile des Bieder-

meier. In der „Hangeetage“ wurde ein Empirezimmer eingerichtet, während
das zweite Zimmer die�es Flügels den Übergang vom Empire zum Biedermeier

zeigt. Die beiden Südzimmer des er�ten Stokwerks mit den ehrwürdigen Holz-

Ses erhielten die Be�timmung,die bäuerlihe Wohnkultur zu veran�chaulichen.

Das eine Zimmer zeigt die Pomehrendorfer Volkstrachten, einen Hochzeitszug
Pomehrendorfer Bauern, Tolkemiter Keramik und Bauernmöbel in ver�chiedenen

Stilen. Das andere Zimmer ift als richtige Bauernwohn�tube eingerichtet.
So �piegeltdas alte Patrizierhaus, das als �olches in �einer reinen Erhaltung

eine hohe bauge�chichtlicheBedeutung hat, die Kulturen der ver�chiedenen Zeit-

räume wieder, die es in der jahrhundertelangen Zeit �eines Be�tehens an �einen

Mauern und innerhalb der�elben hat vorbeifluten �chen. Das Be�treben der

Mu�eumsleitungaber war es, etwas von dem Zeitgei�tder ver�chiedenen Kulturen

in den einzelnen Räumen wieder lebendig werden zu la��en.

In die�em Be�treben fand die Mu�eumsleitungwirk�ame und dankenswerte

Unter�tützungdurch den liebevollen Eifer, mit dem �ich Elbinger Handwerker

der �chönen Aufgabe widmeten. Und es waren zum großen Teil Aufgaben, die

auch für die ausführenden Handwerker ein Einleben in den Zeitgei�tder ver-

�chiedenen Kulturen erforderlih machten. Mit welcher Freude �etzte der alte

Mei�ter von der Ofenfabrik Monath die Ofen des 18. Jahrhunderts oder der

Maurermei�ter von der Baufirma Müller den altehrwürdigen Pe�tkamin wieder

auf! Wie �tolz waren fie, als das Werk gelungen war! Und wie mühten �ich

die Zimmerer der Firma Müller, die alten Holzdecken wieder in ein�tiger Pracht

er�tehen zu la��en! Auch die Mu�eumsti�chlerei hatte tüchtig zu �chaffen. Mit

unendlicher Liebe �etzte un�er Hausmei�ter, Ti�chlermei�ter Remus, alle Türen,

Schränke, Truhen in�tand; die kunf�tvoll�ten Intar�ien ent�tanden unter �einer

ge�chicktenHand, wo Ausbe��erungenund Ergänzungen erforderlich waren. Und

zuletzt, als alle anderen Arbeiten erledigt waren, kam Malermei�ter Philipp an

die Reihe. Wohl überlegte die Mu�eumsleitung,ob die Ausmalung der Räume,
be�onders auh die Wiederher�tellungder einzigartigen Gipsdecke aus der Mitte

des 18. Jahrhunderts nicht einem Kun�tmaler übertragen werden �ollte. Aber es

�iegte�chließlih doh die Überzeugung, daß gerade ein Handwerksmei�ter

wiederher�tellen müßte, was ein�t aus der Hand cines Handwerkers des 18. Jahr-
hunderts hervorgegangen war. Und Mei�ter Philipp hat hier in der Wieder-

her�tellungder alten Decke, wie auch �on�tin der Ausmalung des Mu�eums

gezeigt, daß er mit �einem feinen kün�tleri�chen Empfinden der bedeutenden

Aufgabe voll gewach�enwar. Auf �eine Ko�ten if er als letzter wohl nicht recht

gekommen, aber viel Freude an der Arbeit hat er doch gehabt.

ziellen Handwerkern,auh dem Gla�ermei�ter Raffée, der in das Barock-

zimmer und im Nachbargebäude in den Raum für kirchliche Kun�t Fen�ter mit

Bleifa��ungund Antikglas eingebaut hat, fühlt �ih die Mu�eumsleitungzu

größtem Danke verpflichtet und möchte die�es auch in die�em Bericht zum

Ausdruck bringen.
Durch die Einrichtung eines be�onderen Hau�es für bürgerliche und bäuer-

liche Wohnkultur waren die Ausf�tellungsräumedes ur� RO AE Mu�eumshau�es
Heiligegei�t�traße4 in läng�terwün�chter Wei�e entla�tet worden. Nun konnten

auch hier Anderungen getroffen werden. Das große Parterrezimmer nach der

Straße zu, in dem bisher einzelne Möbel ausge�telltwaren, wurde jetzt als

Raum zur Veran�chaulichungder Stadtge�chichteeingerichtet. Hier fanden auch

die Schiffsmodelle Auff�tellung,die die Firma Schichau dem Mu�eum als Leihgabe
hergegeben hat. Das Zimmer im er�ten Stokwerk aber, das bisher als Raum

für Stadtge�chichtegedient hatte, wurde jetzt als zweiter Raum zur Ausftellung
kirhliher Kun�t hinzugenommen. In dem großen Zimmer, in dem bisher,
abge�ehenvom Treppenflur, alle kirhlichen Kun�twerke des Mu�eums ausge�tellt
waren, befinden �ichjetzt nur noh Werke der Gotik. Das Zimmer hat einen

dunkelblauen An�trich erhalten, die Fen�ter �ind mit Antikglas in Bleifa��ung
ver�chen; an einzelnen Stellen �ind alte Fen�ter�cheiben mit Wappen von
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Elbinger Familien eingela��en.In dem andern Zimmer, de��enWände in Rot
gehalten �ind,�ind die �päterenWerke der kirchlichen Kun�t untergebracht. Hier
haben auch die alte Kanzel und der alte Altar der St. Annenkirche Auff�tellung
gefunden, beide freilich nur, �oweit es die Raumverhältni��e ge�tatteten. In
einem jetzt gleichfalls verfügbar gewordenen Raum des Erdge�cho��es,in dem
bisher alte Möbel ausge�telltwaren, fand jetzt die Splieth-Aus�tellungeine
würdige Unterkunft.

So i�t das Mu�eum im verflo��enenJahr ein erhebliches Stück weiter USkommen. Die Elbinger Bürger�chaftverfolgte die Arbeiten, die zeitwei�e eine

Schließung einzelner Abteilungen erforderli machten, mit regem Intere��e und
bekundete die�es Intere��enach der Fertig�tellungder Arbeiten auh durch über-
aus zahlreichen Be�uch. Das Städti�che Verkehrsamt �tellte einige Wochen das

große Schaufen�ter �einer Ge�chäfts�telle für die Ausftellung photographi�cher
Vergrößerungenvon Aufnahmen, die un�ere Stadtphotographin Frau Freitag in

gewohnter kün�tleri�cher Wei�e herge�tellthatte, freundlih|t zur Verfügung.
Dadurch wurden auch die Fremden auf das Mu�eum und �eine reichen Schätze
aufmerk�am gemacht und kamen in bisher noch nicht erlebter Zahl ins Mu�eum.
Dem Städti�chen Verkehrsamt fühlt �ich der Leiter des Mu�eums für �eine
freundliche Werbung zu größtem Danke verpflichtet.

Ganz be�onders aber gilt der Dank der Mu�eumsleitungden f�tädti�dien
und �taatlichen Behörden und Körper�chaften,die durh die Bewilligung der
nicht unerheblichen Mittel und durch per�önlicheTeilnahme den Ausbau und die

Neuordnung des Mu�eums er�t ettudehdshaben, insbe�ondere dem Dezernenten
des Mu�eums,Herrn Oberbürgermei�terDr. Merten, der �ich für alle Arbeiten
per�önlichintere��ierte,dem Herrn Landeshauptmann für die Bewilligung ciner
provinzialen Beihilfe, dem Herrn Provinzialkon�ervator für �eine regelmäßige
freundliche Beratung und nicht zum minde�ten auch dem Städti�chen Hochbauamt,

e
durch Herrn Bauführer Thieme die Ausführung der Renovierungsarbeiten

eitete.

B. Verwaltungsbericht für 1931.

1. Allgemeines.
Im verflo��enen Etatsjahr machte �ich die allgemeine wirt�chaftliche Not

in �ehr �chwerer Wei�e fühlbar. Die Mittel für Unterhaltung der Sammlungen
und für Neuan�chaffungen— fa�t die einzige Po�ition,bei der im Etat Kür-

zungen vorgenommen werden können — betrugen nur noch 2000 Mk., während
z. B. 1928/29 noch 4090 Mk. zur Verfügung �tanden. Die Mittel zur An�chaffung
von Kun�twerken �ind ganz ge�trichenworden. Infolgede��enmußte auf den
Erwerb be�onders wertvoller Kun�tgegen�tändefa�t ganz verzichtet werden. Um

�o erfreulicher war es aber, daß be�ondere Mittel für den Ausbau des Hau�es

Heiligegei�t�traße3 und für die Einrichtung der neu hergerichtetenRäume be-

willigt wurden. Äbge�chenvon den Bewilligungen des Magi�tratshat der Herr
Landeshauptmann für die�en Zweck 3800 Mk. als be�ondere Beihilfe überwei�en

la��en,wofür auch an die�er Stelle aufrichtiger Dank ausge�prochen�ei. Im

übrigen aber flo��enauch die Beihilfen der Behörden im Jahre 1931 �pärlicher,
ja, eine blieb �ogarvöllig aus. i zi :

Leider war es auch in die�em Jahre noh nicht möglich,die Fa��aden der
beiden Mu�eumsgrund�tückeherzu�tellen,da der Herr Mini�terdie erbetene

Beihilfe nicht gewährenkonnte. Auch die für beide Gebäude in Ausficht ge-
nommene Zentralheizung konnte aus dem�elben Grunde noch nicht eingebaut
werden. Ein längerer Auf�chub die�er und anderer Arbeiten ift aber im Intere��e
der Erhaltung der Gebäude und der Sammlungen kaum noch tragbar. Die

Fen�ter �ind in beiden Gebäuden �o�chadhaft,daß �iekaum noch ohne Gefahr
für die Vorübergehendengeöffnet werden können. Auch die Werk�teineund

der Putz am Hau�e Heiligegei�t�traße3 bedeuten in ihrem
gegenwärtigenVer-

witterungszu�tandeeine Gefahr für die Straße. Die wertvollen Möbel �ind aber
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bei längerem Fehlen einer Heizung den �chwer�ten Be�chädigungenausge�etzt.
Schon jetzt haben �ich �olche Schäden in bedenklichhem Maße einge�tellt.An

den Wänden der Gebäude bilden �ich,zumal da viele Räume überhaupt nicht

heizbar �ind,Schimmelplize. Es �ind viele feuchte Stellen ent�tanden,die neuen

Farbanf�trihe werden tlekig bzw. �tellenwei�e vernichtet, die Bilder bekommen
trotz aller VuuhemiilibeieinStockflecken, die Rahmen und die Leinwandflächen
der vor kurzem mit erheblichen Ko�ten gereinigten und neu einge�pannten
Olbilder werfen �ich. Ferner verguellen die Schränke, die Fourniere lö�en �ich

in ganzen Flächen los. Geleimte Gefäße fallen auseinander, da der Leim fich

auflö�t,die Metall�achen bepilzen und werden ro�tigu. dgl. mehr. Am �chlimm-

É�tenhaben aber die beiden wertvollen alten Klaviere gelitten. Der ent�tandene

Schaden i�t bei ihnen allein durch einen Sachver�tändigen auf etwa 300 Mk.

ge�chätztworden. Hier ift al�o wirklih größte Gutahsim Verzuge, und
Abhilfe tut dringend not*).

Die Inventari�ation und die Anlage von Kartotheken für die einzelnen

Abteilungen find fortge�etztworden. Doch wird es, da dem Mu�eum außer

dem Leiter des Mu�eums und dem Kon�ervator, die beide nebenamtlich tätig �ind,
und außer dem Hausmei�ter,de��enTätigkeit durh die Sorge für die beiden
Gebäude und durch die Ti�chlerarbeiten voll in An�pruchgenommen if, nur

eine Hilfskraft für Schreibarbeiten, Zeichnen und die denkmalpflegeri�cheBe-

handlung der vielen Tau�ende von Kleingegen�tändenin den 22 Ausftellungs-
räumen zur Verfügung �teht,noch einer Reihe von Jahren bedürfen, che die�e

wichtigen Arbeiten zum Ab�chluß kommen.
Der Leiter des Mu�eums war wieder durh das Provinzial�chulkollegium

zur Wahrnehmung �einer Tätigkeit als Vertrauensmann für kulturge�chichtliche
Bodenaltertümer und als Leiter des Städti�chen Mu�eums in �einem Hauptamt
um 8 Wochen�tunden entla�tet worden. Der Herr Mini�ter bewilligte wieder
für �eine Vertretung 1000 Mk.

Nach Beendigung der Bauarbeiten wurden die Räume im Hau�e Heilige-
gei�t�traße3 am 24. Mai für den Be�uch freigegeben. Eine feierliche Eröffnung
der neuen Ausftellungsräume fand mit Rück�icht auf die allgemeine wirt�chaftliche
Not nicht �tatt. Zum 14. Juli wurden die Pre��evertreter der Provinz O�tpreußen
und des Frei�taates Danzig zu einem Be�uche eingeladen, und in mehreren
Zeitungen der Provinz er�chienen Auf�ätze über das Mu�eum. Das Intere��eder

Bürger�chaftund der Fremden für das Mu�eum war nach der Wiedereröffnung
des�elbenerfreulich groß. So erreichte das Mu�eum für 1931 die bisher noh
nie erzielteBe�ucherzahl von mehr als 7000 Per�onen. Erfreulichwar dabei auch
der häufigeBe�uch der hie�igenund auswärtigen Schulen. Von deut�chen und
ausländi�chen Gelehrten und Journali�tenwurde das Mu�eum häufig zu Studien-
zwecken be�ucht.

Das Mu�eumveran�taltete 1931 zwei Sonderaus�tellungen,vom 21. Augu�t
an die des Elbinger Münzfundes, vom 25. Dezember an eine von Elbinger
Innungsfahnen. Beide Veran�taltungenwurden gut be�uht. Auf einer im
November 1931 von un�erem Landsmanne Hor�t Stobbe in �einer Bücher�tube
in München veran�talteten Ausftellung „O�t- und We�tpreußen“fanden die zahl-
reichen Abbildungen aus dem Städti�chen Mu�eum zu Elbing nach den Pre��e-
berichten große Beachtung und Anerkennung.

Wegen der geringen Mittel, die für Ausgrabungen zur Verfügung �tanden,
konntennur kleinere Unter�uchungenvorgenommen werden. In Meislatein wurde

ein germani�chesHaus der römi�chen Kai�erzeit aufgede>t. In Neuendorf-Höhe
bei Block�tation Drau�en�eewurden zwei übereinander liegende Kultur�chichten
aus der Bronzezeit und der frühen Ei�enzeit entde>t und unter�ucht. Außer
Scherben von Gefäßen und mehreren Steinherden wurde noch cine Speer�pitze
aus Feuer�tein gefunden. In Benken�tein führten neue Unter�uchungenzur

Aufdeckung mehrerer altpreußi�cherGräber.

*) Erfreulicherwei�e ift jetzt der Einbau einer Zentralheizung für beide
Gebäude be�chlo��en.
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2. Be�uchdes Städti�chenMu�eumsvom 1. Jan. bis z1. Dez. 1931.

12: Pe

AI 33s

7: 6

246
Le Fs

7
ADs M

29, LE-

29%

LE A

E
T2 De

UD

eS

i410.

$e LL

ZL» I2e

19. +S

17:0
Tdi Fs

9. 9.
44s EL

E: Us

EG

Le Ze

Ide 7

4. De

Fe
SS

44. te

26. 8.

20 IT

Ge�amtzahl der Be�ucher .

Darunter: Studenten, Landwirt�chafts�chüler,Berufs�chüler un

Schüler Elbings
Schutzpolizei E

Vereine, Innungen und Kollegien Elbings .

und zwar:

Handwerksmei�ter .

Altertumsge�ell�chaft
Schneiderihnuee R e

Anthropo�ophi�cheGe�ell�chaft
Kollegium des Staatl. Gymna�iums.

CICOLRENDIUGEEmeio ie e AA

Kollegium der Jahn�chule.
Hemmitätteavereaio its io

“

Schüler aus dem Landkreis Elbing . .

Schüler aus der Provinz Oftpreußen .

SHGIEr als Gem NE e +

u. 5.9. Angehörige der Reichsmarin
e e EE

Mu�cumsdirektor Dr. Rohde-Königsberg,
Prof. Ander�on,Mu�cumsdirektor,Königsberg,
Bennig�en,Kun�thändler,Königsberg,
Prof. Dr. Cla�en-Königsberg,
Prof. Dr. Walther Vogel-Berlin,
Studienrat Heym-Marienwerder,
Prof. Dr. Friedrich Rathgen-Berlin,

83

24

26

TI

Sf

50

Dr. Franz Rademacher, A��i�tentam Rhein. Mu�eum-Köln,
Jadzewski, A��i�tentam Mu�eum-War�chau,
Dr. Engel, A��i�tentam Pru��ia-Mu�eum-Königsberg,
Strauß, Student der Kun�tge�chichte,Königsberg.
Behördenvertreter EE

Reg.-A��e��orDr. Wermter-Marienwerder,
Oberbaurat Dr. Schmid-Marienburg,
Landrat Cichorius-Elbing,
Regierungsprä�identDr. Budding-Marienwerder,
Reg.-A��e��orGoedede-Marienwerder.

Politiker,Gelehrte, Pre��evertreter .

Daw�on-England,
Naylor, Reverend, England,
Prof. Dr. Walter-Lund,
9 Pre��evertreter aus O�tpreußen,
Graf Eulenburg-Wicken,
Fräulein Na�on-Schweden,
Dr. Lockemann- Jena,
Redakteur Fromme-Berlin,
Miß Woodmann-England,
Dr. Paul Maerker, Chefredakteur, Branden.
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3. Die wichtig�tenErwerbungen des Städti�chenMu�eums

Die Zugänge Zu den Sammlungen find im Zugangskatalog
inventari�iert unter Nr. 4853—4981-

Die wichtig�tenErwerbungen �ind folgende:
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I. Kirchliche Kun�t.

Gekauft: 4856. Altarleuchter, dreiarmig, 1664.
Ge�chenkt: 4854. Altargloke, Bronze, 1554, gego��envon Peter

van den Gheyn d. Alt. in Mecheln (Magi�trat).

Ir Gemälde, Graphik, Photos, Karten, PEE:

Gekauft: 49094. Photo vom Prof. Schneider. 4922. Aquarell. Im

Hof des Städt. Mu�eums. Von Dipl.-Ing. Booth. 4925. Aquarell. Mühle in

Dreiro�en. Von Prof. Schmialek. 4926. Aquarell. Kirche und Schulhaus in

Pomehrendorf. Von Prof. Schmialek. 4929. Photo vom Treppengeländer
Mauerstr. 18, Haus Alter Markt 2. 4939. Photos von Innenräumen des Mu�eums.

4932. 5 antike Silhouetten. 4863. 9 Photos von Gegen�tändenim Mu�eum.

4864. Photo vom Wappen des Johann Jakob Brakenhau�en von 1730.

Ge�chenkt: 4877. Forkenbek, Rechtsanwalt in Elbing, Zeichnung
(H. Abs). 4853. Abramowski, Landrat in Elbing 1821—67 (Handelsoberlehrer
Abramoswki). 4913. 3 Zeichnungen. Ga�thaus Alte Welt, Pauluskirche, Adalbert-
kirche (Dipl.-Ing. Booth). 4953. Wappen des Landkrei�es Elbing (Landrat
Cichorius). 4958. Hochzeitszug, koloriertes Bild nah Chodowiecki (Frau Stach).

III. Kun�tgewerbe und Innungen.

Gekauft: 4874. Bro�che in Holz mit Schnitzerei.

Ge�chenkt: 4870. Fliegenklat�he mit Stickerei (Frl. Breitenfeld).
4945. Leuchter und Lichtputz�cheredes Shubmachergewerks, 1843 (Amtsgerichts-
rat Grunau).

Leihgabe: 4938. Fahne der Wilhelm-Schützengilde-Dambitzen,1851.

IV. Möbel und Hausrat.

Gekauft: 4873. Klavier von etwa 1800. 4880. Me��ing-Kaffee-
Ma�chine,Tablett (Biedermeier), 2 Porzellanleuchter. 4885. 2 Stühle mit ge-
�chnitzer Lehne (Baro). 4901. 2 kieferne Schränke. 4916. Halbkreisförmiges
Ti�chchen (Empire). 4917. 2 Empire-Va�en. 4919. Empire-Uhr. 4924. Schlaf-
bank (Bauern-Empire). 4927. Zinn-Schü��el. 4933. $ Barock-Stühle.

“

4934.
2 Rokoko-Stühle. 4936. Empire-Sofa. 4940. Ver�chiedene bemalte Ofenkacheln.

4950. Bauern-Himmelbett. 4952. Tolkemiter Tonge�chirraus der Werk�tatt
Zimmermann-Tolkemit. 4961. Elbinger Briefbe�chwerer,Gußei�en,1837. 4974-
Ver�chiedene alte Ofenkacheln.

Ge�chenkt: 4890. Ei�enka�ten mit Malerei, um 1600 (Magi�trat).
4902. Klavierlampe (Frl. Dobbert). 4906. Licht�chirm (Frl. Dobbert). 4911.
De�emer (Kon�on-AdlI.Blumenau). 4943. 2 mittelalterliche Bronzegrapen, aus dem

Elbing ausgebaggert (Wa��erbauamtElbing). 4949. Kleiner Barok�chrank (Frau
Studienrätin Soo�tmann).4960. Ollampe (Frau Stadtrat Stach). 4973. Web-

�tuhl,Garnwinde, Hechel (Lehrer Michlke-Nek Kedüregeh:

Leihgabe: 4921. 2 alte Kirchen�tühle (Kirchenrat zu Heil. Leichnam).

VV. Waffen und Uniftormftüdei

Gekauft: 4872. Cha��eurpi�tolevon 1872. 4898. Säbel, gefunden
bei Braunsberg im Haff.

Ge�chenkt: 4889. z Säbel, Vorderladerbüch�e,Stein�chloßgewehr,4 Stein-

�chloßpi�tolen,2 Pi�tolen (Dr. Ebbinghaus). 4892. Patronenta�che (Prof.
Dr. Müller). 4912. Steinkugel (Kon�on-AdI.Blumenau). 4943. Ordens�chwert,
2 Schwerter, Fa�chinenme��er,2 Lanzen�pitzen,Zimmerer-Axt, Kanonenkugel,
ausgebaggert aus dem Elbing (Wa��erbauamtElbing).
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VI. Vorge�chichtlichhe Gegen�tände.

Durch Ausgrabungen: 4894. Scherben, Neuendorf-Höhe. Prof.
Müller. 4899. Scherben. Senge-Meislatein. Winkler. 4926. Scherben, Speer-
�pitzeaus Feuer�tein,Geweihre�te. Block�tation Drau�en�ee. 4942. Scherben.

Benken�tein.
Ge�chenkt: 4860. Steinaxt, gefunden in Lenzen (Hauptlehrer Wein-

reich-Lenzen). 4912. Steinkugel (Kon�on-Adl.Blumenau). 4943. 3 Mahl�teine

(Wa��erbauamtElbing). 4861. 2 Tonva�en, gefunden in Köln a. Rhein (Meta
Doering). 4893. Mammutzahn, gefunden in der Kiesgrube am Baum�chulenweg
(Prof. Müller).

-

VIH: Naturkun dé:

Ge�chenkt: 4858. Ne�t der Beutelmei�e,gefunden bei Zeyersnieder-
kampen (Motorbootbe�.Mull-Elbing). 4865. Wa��erralle (Prof. Müller).

VILL Münizeg Meadas O tde,

Gekauft: 4897. Münz�chatz vom Klo�terhof von St. Marien. Der�elbe

be�teht aus 413 Goldmünzen und 816 Silbermünzen, darunter vielen wertvollen
Stücken Elbinger Prägung. Außerdem befanden �ich in ihm cin filberner Siegel-
�tempel der Neu�tadt Elbing mit der Jahreszahl 1524 und das amtliche Zunft-

�iegelder Bäcker der Alt�tadt Elbing aus dem 15. Jahrhundert. Die�e beiden

Siegel�tempel�ind dem Elbinger Stadtarchiv übergebenworden.

Geichenkt: 4859. Medaille des Elbinger Feuerlö�h- und Rettungs-
vereins von 1822 (Kaufmann Bruno Ernf�t-Elbing).

EX Kei dung, Wä�che.

Gekauft: 4918. z Decken mit Stickerei von Dau-Reichhor�t. 4967.
Bettdecke, Marx-Elbing. 4969. Bettdecke von 1847 von Hartmann-Baumgart.

X. Völkerkunde.

Ge�chenkt: 4900. Chine�i�ches Schränkchen (Frl. El�e Schmidt).
4866. Marokkani�ches Handarbeitskä�then. 4867. Marokkani�cher Napf. 4868.
Marokkan. Holzlöffel. 4869. Marokkan. Gewehrrahmen (�ämtl.Frl. Dobberrt).

XI Verichiedenes.

Gekauft: 4855. Apothekermör�eraus weißem Marmor. 4968. Modell

des 1920 ausgegrabenen mittelalterlichen Flußkahnes. Herge�tellt von Ing.
Broo�e-Elbing. :

Ge�chenkt: 4966. Bleiplombe vom Engl. Stapel von 1580—1626
Lehrer Klein-Elbing).Gf

EE CS E 4941. 19 Pomehrendorfer Modellfiguren (Kreisaus�chuß-
Elbing). 4875. Modelle von 2 Baggern und 2 Torpedobooten von Firma

Schichau.
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Berichte aus dem Stadtarchiv Elbing.
E

Die Entwicklung des Stadtarchivs von 1927/28 bis 1931/32.

In Heft 7 des Elbinger Jahrbuches (S. 165—67) ift berichtet
worden, daß der Magi�tratder Stadt Elbing mit dem 1. Mai 1927
eine Reorgani�ationund Neuordnung des Stadtarchivs in Gang
ge�etzthat und nah welchen Grund�ätzen die�e erfolgen würde!).

Bei der Reorgani�ationhandelte es lich darum, das �eit 1772,
dem Ende der Selb�tändigkeitder Stadt, i�olierte Archiv wieder
organi�chmit der lebenden Stadtverwaltung zu verbinden. Zu
die�em Zwecke mußte das Stadtarchiv zunäch�t die Zwittergebilde
zu be�eitigen�uchen,die �ichzwi�chen den laufenden Regi�traturen
einer�eits und dem Archiv ander�eits gebildet hatten. Neben einer

größeren �ogenannten„Reponierten Regi�tratur“,die ur�prünglich
als eine Art Verwaltungsarchiver�atzfür die ganze Stadtverwaltung
gedient hatte, fanden �ichnoch ver�chiedene Anhäufungenreponierter
Akten bei einzelnen Dien�t�tellen,die �ich teilwei�e auh chon zu

Niemandsgut entwickelten. Die zweite Aufgabe der Reorgani�ation
war, nach Wegräumung die�er Zwi�chengliederden unmittelbaren
An�chluß des Archivs an die laufenden Regi�traturenwieder her-
zu�tellen.

Grund�ätzlich wurde die�ezweite Teilaufgabe gelö�tdurch eine
vom Magi�traterla��eneZu�atzverfügungvom 26. Oktober 1927
zur Allgemeinen Dien�tordnung,die dem Stadtarchiv den maßgeben-
den Einfluß auf alle Aktenka��ationen gab, es außerdem mit jährlich
zu ergänzenden Ab�chriften der Aktenpläne �ämtlicher �tädti�cher
Dien�t�tellen ausftattete und die Abgabe archivreif werdender
Be�tände regelte.

Die Überführung der reponierten Regi�traturenwar zugleich
eine Raumfrage. Zur Aufnahme die�er Be�tände reichten die beiden
Archivräume 1m Erdge�choßder Stadtbücherei und das von die�er
leihwei�e zur Verfügung ge�telltehalbe Ge�choß im

=
=< + ameri

der Bücherei nicht aus. Im Jahre 1931 konnte dann der Magi�trat
dem Stadtarchiv noch zwei Stockwerke in einem Nebenhau�e zu-

wei�en,die, ehemals eine kleine Bank, mit Ei�enläden und ei�en-

be�chlagenenTüren ver�ehen,wenn auch kein ab�olut einwandfreies,

1) Ein zweiter Bericht über die Elbinger Pfarrarhive i�t in Heft 8,
S. 216—224, gegeben.
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�odoch ein ganz brauchbares Magazin ergaben. Dadurch wurde es

auch möglich,aus einem der ur�prünglichenArchivräume alle Archi-
valien zu entfernen und hier für das Stadtarchiv ein eigenes, ge-

räumiges Ge�chäfts- und Benutzungszimmer einzurichten, das �echs
Be�uchern bequeme Arbeitsplätze, weiter auch Platz für kleinere

Archivaus�tellungenund im Bedarfsfall zo Sitzplätze für Archiv-

vorträge bietet. Behelfsmäßigi�tdamit der Raumbedarf des Stadt-
archivs fürs er�te gede>t. Die Stadtbücherei leidet allerdings
allmählich an einer ganz empfindlichen Ver�topfungihres Magazins,
nachdem �ie dem Stadtarchiv leihwei�e ungefähr ein Sech�tel ab-

getreten hat. Seine vorläufigenMagazinräume hat das Stadtarchiv
für die Akten, �oweit nicht ältere Regale verwendet werden mußten,
mit behelfsmäßigenLattenregalen eingerichtet, die �ich in Akten-
fächer je 40 cm tief, 120 cm breit und 50 cm hoch gliedern. Solch
ein Fach kann dann je 4 Stapel zu je 3 Paketen, al�o jedesmal
12 Pakete aufnehmen?). Rechnet man die Fa��ungskraftder ab-
weichenden Ge�telle nach die�en Normalaktenfächern um, �o�tehen

jetzt 429 Aktenfächer für 5148 Pakete zur Verfügung, weiter ein

alter viertürigerUrkunden�chrank,2 Karten�chränke,weiter Behält-

ni��efür einige Spezialunterbringungen, z. B. für Siegel�tempelund

photographi�chePlatten, und endlich ein Panzer�chrank für fremde,
aus anderen Archiven zur hie�igenBenutzung entliehene Archivalien.

Die im Laufe der Jahre zu�ammengekommenenBe�tändevon

rund 25 000 Akten�tücken, über 1000 Urkunden und über 1200

Plänen und Karten füllen den vorhandenen Magazinraum ziemlich
re�tlos aus. Dabei fallen die ver�chiedenen Depo�itagegenüberden

�tadteigenenBe�tänden räumlich wenig ins Gewicht. Die Akten

werden nach dem preußi�chenPaket�y�temverpackt. Die Urkunden

befinden �ih ganz ausgebreitet in Tüten und die�e wiederum in

flachen Schachteln. Bei ihnen, desgleichen bei den Plänen und

Karten, �timmen Sach- und Lagerverzeichni��enicht überein, da die

Lagerung �ichnur nah dem Format richtet.
Die Reorgani�ationkann heute zwar noch nicht als voll�tändig,

aber doch im we�entlichenals abge�chlo��engelten. Das ver�tändnis-

volle Entgegenkommender beteiligten Beamten der einzelnen Dienf�t-

�tellenhat es dem Stadtarchiv ermöglicht,in wenigen Jahren wieder

den fe�ten,organi�chenAn�chluß an die lebende Verwaltung zu

gewinnen. Dabei ift die Hilfe der Praktiker aus der Verwaltung
um �o höher einzu�chätzen, als �ie zunäch�t von den Neuerungen
einmal Arbeit hatten, die Entla�tungdurch das Stadtarchiv aber nur

allmählich fühlbar werden konnte und erf dann ganz zur Geltung
kommen wird, wenn alle nicht mehr laufend gebrauchten Urkunden,
Akten u�w. übergebenund die ge�amtenArchivbe�tände voll�tändig
verzeichnet �einwerden.

?) Gegenüber den �on�t üblichen Meterbrettern bedeutet die�e Raum-

aufteilung einen Raumgewinn von 15 °/o.



142 Berichte aus dem Stadtarchiv Elbing

Die�e Neuordnung nach dem früher mitgeteilten Plan erfordert,
da �ie neben den laufenden Aufgaben des Archivs und neben der
zeitraubenden Neueinrichtung erfolgen muß, da ferner der Stadt-
archivar außerhalb �einer Dien�t�tunden mit f�tadtge�chichtlichen
Arbeiten be�chäftigti�t, noch eine ganze Reihe von Jahren. Es

liegen er�twenige fertige Repertorien vor; in der Haupt�achewird
noch an der Zettelaufnahme gearbeitet.

Immerhin ift das Stadtarchiv aber �oweit durchgearbeitet, daß
der Benutzung �chon lange keine erheblichen Schwierigkeiten mehr

entgegen�tehen.Die Anzahl der per�önlichenBenutzungen (Benutzer-
tage) betrug im ganzen vom 1I.Mai 1927 bis 31. März 1928: 240,

1928/29: 458, 1929/30: 823, 1930/31: 725, 1931/32: 630. Die Höch�t-
zahlen des Jahres 1929/30 �inddurch einen be�onderen Andrang von

Doktoranden verur�acht. Auf �chriftliche Anfragen wurde Auskunft
erteilt in 94, 171, 135, 130, 135 Fällen. Von die�en Anfragen
�tammten 1931/32 vom Magi�tratder Stadt 7, von anderen Be-

hörden 75, von privaten Stellen 53, von den letzteren betrafen 37
wi��en�chaftliche und rechtliche, 16 familienge�chichtlicheZwecke.
Ahnlich war das Verhältnis in den Vorjahren. Von 1928/29 bis

1931/32 wurden an andere Archive verliehen 11, 68, 40, 11 Archi-

valien. Das Stadtarchiv be�chaffte umgekehrt für 8, 9, 6, 5 hie�ige
Benutzer 34, 39, 6, 5 Stücke auswärtigerArchivalien. Be�ichtigungen
und Ausf�tellungenfanden fÉtatt 4, 9, 14, 8, 20; die�e wurden ver-

an�taltet teils für Bildungszwecke vorher angemeldeter Gruppen,
z. B. jährlich für die Pädagogi�cheAkademie, teils für ausländi�che
Politiker und Journali�ten,die das Korridorproblem fÉtudierten.

Je nach der Anzahl der Be�ucher reicht das Ge�chäfts- und Benutzer-
zimmer des Stadtarchivs für �olche Ausf�tellungennicht aus; fie
mü��endann in den Le�e�aalder Stadtbücherei verlegt werden.

Hermann Kownatzki.
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Jahresbericht
über die Tätigkeit der Elbinger Altertumsge�ell�chaft

vom I. April 1931 bis 31. März 1932.

58./59. Vereinsjahr.
Die Zahl der Mitglieder betrug am Schlu��edes 57. Vereinsjahres 216,

jetzt nur noh 171. Der Abgang fellt �ich al�o leider auf 45 Mitglieder.
Ge�torben �ind: Ehrenmitglied Geh.-Rat Prof. Dr. Ko��inna,ordentliche Mit-

glieder Gewerbelehrerin Albrecht, Dr. Carl Schmidt, Kreis�chulrat Schalnas,
Dr. Zuck�chwerdt,Frau Buchdruckereibe�itzerin Kühn. Neu eingetreten ift Rektor
Zorn-Mühlhau�en.

Die Mitgliederver�ammlungfand am Montag, den zr. März 1931, �tatt.
Es wurden die Berichte verle�en,Entla�tungdes Ka��enwarts erteilt, der Haus-

haltsplan genehmigt, der bisherige Vor�tand und die Ka��enprüferwiedergewählt.Vaa CEE fanden �tatt am 5. Augu�t1931 und 21. März 1932,
Sitzungen des ge�chäftsführendenAus�chu��esam 24. September und 7. März,

Sitzungen des Jahrbuch-Aus�chu��esam 5. Augu�t 1931 und 16. März 1932.
Am Sonntag, den 7. Juni 1931, veran�taltete die Elbinger Altertumsge�ell-

�chaft einen Ausflug in Autobu��en nahm Mühlhau�en und Schlobitten. An dem-
�elben beteiligten �ich erfreulichherwei�e 75 Mitglieder und Gä�te. In Mühl-

hau�en wurden außer der Stadt �elb�tbe�onders das dortige Heimatmu�eum und
die renovierte evangeli�cheKirche be�ichtigt.An den Führungen waren in
dankenswerter Wei�e beteiligt Herr Tierarzt Dr. Stark, Leiter des Mu�eums,
Herr Pfarrer Ro�enow und Herr Rektor Zorn, der an die�em Tage der E.A.G.
als Mitglied beitrat. In Schlobitten wurde in dem vorzüglichen Ga�thau�e das

Mittage��eneingenommen. Darauf fand in zwei Abteilungen die Be�ichtigung
des Schlo��esund des Parkes von Schlobitten �tatt. Leider war der Herr Für

zu Dohna �elb�tdurch einen Trauerfall verhindert, die Führung zu übernehmen.

Doch lernten die Mitglieder durch die �achgemäßeFührung des Herrn Hoffmann
in je 1!éftündigen Be�ichtigungendie wundervollen Räume und wertvollen
Sammlungen des Schlo��esgründlich kennen. Auf der Rückfahrt wurde noch

dem Städtchen Pr. Holland ein kurzer Be�uch abge�tattet.Der Ausflug verlief

�omit �ehr befriedigend. Aus der Ka��eder E.A.G. wurden für die Autofahrt

etwa 100 Mark beige�teuert.Die dadurch ermöglichteFahrpreisermäßigunghat

jedenfalls zu der regen Teilnahme we�entlich beigetragen.
Es fanden vier wi��en�chaftlicheSitzungen fatt, in denen folgende Vor-

träge gehalten wurden:
i :

1. Donnerstag, den 5. November 1931: Mu�eumsa��i�tentDr. Engel -

Königs-
berg: Die vier�töckigeToten�tadt von Linkuhnen (mit Lichtbildern). Im Zeichen-

fal der Heinrich-von-Plauen-Schule.
5 :

2. Sonnabend, den 14. November 1931: Öffentliche Fe�t�itzungzur 700-

Jahr-Feier des Ordenslandes. Im Fe�t�aal des Staatlichen Gymna�iums. Fe�t-

ordnung: 1. Vorträge des Gymnafßial-Schülerorche�ters.2. Begrüßung durch den

Vor�itzenden. 3. Fe�tvortragdes Herrn Akademieprofe��orsDr. Edward Car�tenn:
Schick�alswegeder preußi�chenLandesge�chichteals Einteilungsgrund für ihre

Dar�tellung. 4. Gemein�amer Ge�ang:Deut�chland,Deut�chlandüber alles.
Mir die�er eindrudsvollen Veran�taltungtrat die E.A.G. in die Offentlich-

keit. Die Teilnahme war befriedigend. Der Vortrag des Herrn Dr. Car�tenn
i�t inzwi�chen abgedrudkt in der Zeit�chrift des Vereins für die Ge�chichte von

Oft- und We�tpreußen. +
y

3. Freitag, den 11. März 1932: Ern�tUehli, Lehrer an der Freien Waldorf-
�chule in Stuttgart: Rembrandt als Erzieher zum kün�tleri�chen Schen (mit Licht-

bildern). Im Fe�t�aaldes Staatlichen Gymna�iums.Herr Studiendirektor Skrey
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hatte den Fe�t�aal zur freien Verfügung ge�tellt,wofür ihm auch an die�er

Stelle gedankt �ei.
4. (Nach der Hauptver�ammlung)Montag, den 4. April 192: Dr. Satori-

Neumann: Elbing im Biedermeier (mit Ausftellung). Im Le�e�aal der Stadtbücherei.
Außerdem wurde die E.A.G. von der Pädagogi�chenAkademie in Elbing

in corpore zu mehreren von die�er veran�talteten Vorträgen eingeladen.
18. Jan. 1932: Univer�itätsprof.Dr. Rothfels - Königsberg: Das balti�che

Deut�chtum.

22. Jan. 1932: Archivdirektor Dr. Recke - Danzig: Die polni�cheFrage vor

und während des Weltkrieges.
27. Jan. 1932: Mini�terialdirektor a. D. Prof. Dr. Schneider - Königsbery:

Deut�chland zwi�chen We�ten und Often.

4. Febr. 1932: Schrift�teller Birnbaum - War�chau: Der deut�ch-polni�che
Gegen�atz:Grenzfrage, Minderheitsfrage, Zollkrieg.

11. Febr. 1932: Oberprä�identDr. Siehr - Königsberg: O�tpreußenswirt-
�chaftliche Lage.

25. Febr. 1932: Geheimrat Cleinow - Berlin: Sowjet-Rußland.
Die E.A.G. ift der Pädagogi�chenAkademie für die�e freundliche Einladung,

die für �ie eine große Entla�tungin der eigenen Vortragstätigkeit bedeutete, zu

großem Danke verpflichtet.
Der Vor�itzende nahm als Vertreter der E.A.G. vom 26. bis 28. Mai am

Geographentage in Danzig und am 29. Oktober am 75-Jahr- Jubiläum des Hi�to-
ri�chen Vereins für das Ermland teil. Beim Jubiläum des uns benachbarten

Ge�chichtsvereins, an dem auch Dr. Bauer teilnahm, brachte der Vor�itzende die
Glückwün�che der E.A.G. in einer An�prachebe�onders zum Ausdruk. Größere

Tagungen, an denen die E.A.G. hätte vertreten �ein mü��en,wurden �on�tim

Jahre 1931 wegen der ern�ten wirt�chaftlichen Lage allgemein abge�agt.
Die Ka��enverhältni��e�ind in�ofern etwas ungün�tigergeworden, als leider

eine größere Zahl Mitglieder ausgetreten und die Beihilfen zum Teil geringer
geworden ‘oder ganz in Wegfall gekommen �ind. Dagegen ift es um �o erfreu-
licher, daß die Beihilfen der Stadt Elbing, die im vorigen Jahre herabge�etzt
waren, wieder in der früheren Höhe von 1500 Mark gezahlt werden. Von
der Provinz erhielten wir 400 Mark (gegen 500 Mark im Vorjahr), vom Kultur-
Aus�chuß für den Regierungsbezirk We�tpreußen200 Mark, von der St. Georgen-
brüder�chaft 100 Mark, dagegen konnte der Kreis Elbing die nur unter Vor-
behalt in den Etat cinge�etzteBeihilfe von 200 Mark (früher 300 Mark) wegen
der ungün�tigenFinanzlage nicht zahlen. Wir �prechenden Stellen, die uns

Beihilfen gewährt haben, un�ern wärm�ten Dank aus. Der Etat �chließt in Ein-
nahme und Ausgabe mit 4675,53 Mark ab, Ausgaben 3863,11 Mark, der Be�tand
beträgt 812,42 Mark. Davon fad aber noch die Druckko�ten für Heft 10 des
Elbinger Jahrbuchs zu bezahlen. Zur Beunruhigung wegen der Ka��enverhältni��e

liegt zur Zeit kein Grund vor.

Im Sommer er�chien Heft 9 des Elbinger Jahrbuchs, das wieder wertvolle

Beiträge zur Ge�chichte der Stadt Elbing enthält. Heft 10 befindet �ichim Druck
und wird 1932 er�cheinen.

Die Aufgaben der E.A.G. konzentrieren �ichjetzt im we�entlichen darauf,
mitzuwirken an den Vorarbeiten für die Abfa��ung einer wi��en�chaftlichen

Stadtge�chichte,die zum Jubiläum der Stadt fertig vorliegen �oll. Mit Rück�icht
darauf mü��ennaturgemäß andere Aufgaben der E.A.G. zeitwei�e zurüdktreten.
Um �o bedauerlicher aber ift es, daß gerade in die�er für die E.A.G. �o be-

deutungsvollen Zeit, wo fie alle Kräfte für die Erfüllung die�er hohen Aufgabe
anzu�pannenhat, �o viele Elbinger Bürger aus der Altertumsge�ell�chaftaus-

getreten �ind. Es mag auch daran erinnert werden, daß die E.A.G. im näch�ten

Jahre ihr 6ojährigesBe�tehen feiern kann. Möge die Ge�ell�chaftdann mit einer
lhrer Ge�chichte würdigen Mitgliederzahl in ihr f�iebentes Jahrzehnt eintreten

können, mit einer Mitgliederzahl, die erfolgreiche Fort�etzungihrer verant-

wortungsvollen Aufgaben verbürgt. Prof. Dr. Ehrlich.
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Edward Car�tenn,Ge�chichteund Staatsbürgerkunde.München und Berlin:

Oldenbourg Lg.
:

In dem bei Oldenbourg er�cheinenden „Handbuch der deut�chen Lehrer-

bildung“ veröffentlicht Profe��orDr. Car�tenn von der Pädagogi�chenAkademie

in Elbing als be�onderen Band „Ge�chichteund Staatsbürgerkunde“.Das Buch

prie
�ichzunächft über die �achliche,�odann über die normative, weiter über

ie p�ychologi�cheAuffa��ungdes Bildungsgutes einleitend aus und behandelt

dann eingehend die didakti�che Behandlung. Ein ausführliches Literatur-

verzeichnis �chließt das Werk ab.
Wenn auch das Buch vornehmlih ein Lehrbuch für den Studenten der

Pädagogi�chenAkademie i�t und damit die Bedürfni��e der Volks�chule berück-

�ichtigt,�o gilt doch vieles von dem, was ge�agtwird, für den Ge�chichtslehrer

überhaupt; denn �chließlich dient jeder Ge�chichtsunterircht der gleichen Aufgabe,
der Heranbildung von Staatsbürgern, die ein Ver�tändnis für ihre Zeit aus der

Vergangenheit, auf der alle Gegenwart beruht, gewonnen haben und �o fähig
werden, urteilend mitzuwirken an der Ge�taltungder Zukunft.

Freilich �pieltgerade bei der Ge�chichte das Alter der Schüler eine große
Rolle. Wirkliches Ver�tändnis für ge�chichtlicheZu�ammenhänge,für die Be-

deutung des Staates und �einer mannigfaltigen Aufgaben wird man im Kinde

�chwer wecken können. Es er�chwert der Volks�chuledie Lö�ungder Aufgabe,
die der Ge�chichtsunterricht �tellt,�ehr,daß fe ihre Schüler �chon in einem Alter

entläßt, in dem der gleichmäßig ver�etzte Schüler der höheren Schule nah

Ober-Tertia kommt, und Car�tenn hat durchaus recht, wenn er es bedauert,
daß Ge�chichte nicht als Pflichtfach auf Fortbildungs- und Berufs�chulen getrieben
wird, wo doch Beteiligung am politi�chenLeben �eines Volkes zum Berufe eines

jeden EES gehört.
Solange damit

�teter
werden muß, daß für viele Volks�chüler der

Ab�chluß ihrer Schulbildung auh der Ab�chluß ihrer ge�chichtlichenBildung if,
muß die Volks�chule�ichzu helfen �uchen und nach Möglichkeitunter Vermeidung
der Verfrühung den Stoff mit dem Ziele der Erzichung zur vaterländi�chen

Staatsgelinnung an die Kinder heranbringen. Nicht zuviel Theorie, recht viel

An�chauung.Das Kind lerne �eine Heimat kennen und gewinne aus ihrer Ge-

�chichte,�ie betrachtend und an fie anknüpfend, einen guten Teil �einer hi�to-

ri�chen Bildung. Wieviel Denkmäler aller Art �ind Zeugen vergangener Zeit

und reden zu der Nachwelt! Im engeren Rahmen hat fich hier abge�pielt,was

die große Ge�chichte im weiteren Rahmen uns vorführt. Irgendwann ift ja a

mehr oder weniger die Heimat von Bedeutung geworden für den ganzen Staat

und für das ganze Reich. Da läßt �ich leicht die Brücke �chlagen von der

Heimat zum Vaterland, auf das wir angewie�en�ind wie es auf uns. Auch

wird es nicht immer nötig �ein,den Begriff Heimat allzu eng zu fa��en,man

wird auch weitere Grenzen ziehen können.

Nicht zuviel Theorie, recht viel An�chauungund Leben! Wieviel Dichter

und Schrift�teller haben niht in Gedichten und Novellen, in Romanen und

Dramen ge�chichtlicheStoffe behandelt! Darf der Ge�chichtslehrer �ieim Unter-

richt verwenden? Car�tenn will davon nicht viel wi��en. Ge�chichte �ei nun

einmal keine Dichtung, �ondern Wirklichkeit. Ge�chichtlihhe Wahrheit dürfe

nicht verfäl�cht werden. Er hat nichts dagegen, wenn der gleiche Lehrer Deut�ch

und Ge�chichte gibt und in der deut�chen Stunde ge�chichtlicheDichtungen be-

�pricht,die den gleichzeitig behandelten Ge�chichts�toff beleuchten. Da die

Vereinigung von Deut�ch und Ge�chichte in einer Hand an der Volks�chule

leichter möglich �ein wird als an der höheren Schule, mag das ein gangbarer
Weg �ein. Ob aber Car�tenn hier nicht doch zu weit geht in �einer Wahrheits-
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liebe, la��eih dahinge�tellt.Ih habe mich jedenfalls niht ge�cheut,ab und zu

auch Ge�chichte im Gewande der Dichtung zu den Kindern �prechenzu la��en.

Aber die ge�chichtliheQuelle �elb�tdarf den Kindern fließen, �oweit e
ihr Wa��ervertragen können. Und ge�chichtliheQuellen �ind �omannigfacher
Art. Sie �prechenja nicht nur aus Chroniken, Urkunden und Briefen zu uns,
�ondern ragen als Überre�teund Baudenkmäler in die �ie umgebende Gegenwart
hinein. Die ecinzelnen Gegenden werden an ihnen ver�chieden reich �ein. In
den älteren Teilen Lübecks oder Danzigs etwa umweht uns alle �chon ge�chicht-
liche Luft, und das Kind empfindet bereits den Unter�chied zwi�chen Vergangen-
heit und Gegenwart, wenn es die ver�chiedenen Stadtteile �eines Heimatortes
durch�treift. In Berlin, wo der moderne Verkehr auf ge�chichtliheWerte keine
Rück�icht nimmt, wird das anders �ein. Dafür aber i�t die Reichshaupt�tadt
reich an ge�chichtlichenSammlungen aller Art, und kein Ge�chichtslehrer �ollte
ver�äumen,�eine Schüler �elb�t durh diejenigen Mu�een zu führen, aus denen
fie �icheren Gewinn und eine wertvolle Erweiterung ihrer Kenntni��e mitnehmen
können. Mit Recht behauptet Car�tenn,daß es tr ein be�timmtes Maß von

Kenntni��en nicht geht. Auch die berüchtigtenGe�chichtszahlen dürfen nicht
fehlen. Selb�tver�tändlich gilt es, eine vernünftige Auswahl zu treffen und das
Gehirn nicht mit unnötigem Balla�t zu bela�ten. Aber ein Zahlengerippe i�t
nötig, �on�t�chweben alle �chönen ge�chichtlichen Betrachtungen in der Luft.
Zahlen bedeuten eben für die Ge�chichte,was für das Ver�tändnis eines fremd-

�prachlichenTextes die Vokabeln �ind.

Trotzdem �ind die Zahlen an fich nur toter Stoff, dem Seele cingehaucht
werden muß, wenn er wertvoll werden und einer wichtigen Aufgabe dienen �oll.
Und die�e Aufgabe if in er�ter Linie die Erziehung zum Staatsbürger. Car�tenn
�chließt�ichmit Recht der An�icht derer an, die für die Schule einen von der
Ge�chichte ge�onderten f�taatsbürgerlichenUnterricht ablehnen. Staatsbürgerliche
Ge�innung�ollden Unterricht tragen, politi�chesDenken �tändiggeübt werden.
Dabei wird es geboten �ein,auh Tagesfragen in den Rahmen der Betrachtung
zu ziehen und 1hre Dar�tellungin Zeitungen ver�chiedener Richtung zu zeigen.
Es ver�teht �ich natürlich von �elb�t,daß der Lehrer ruhig und �achlich den
Dingen gegenübertritt, �chon um in die Seele des Kindes nicht den Zwie�palt
zwilchen �einer An�icht und der vielleicht andersgearteten Meinung des Eltern-
hau�es hineinzulegen. Seine Per�önlichkeit und �eine Überzeugungbraucht der
Lehrer darum nicht zu

Frhengnen,Jeder Lehrer könne, �omeint Car�tenn,�ich
zum Ziele �etzen,das über die Gegen�ätzeder Parteien hinaus alle Deut�chen
Einigende herauszuarbeiten,und �o dazu beitragen, daß ein Ge�chleht heran-
wach�e,das in dem Andersdenkenden doch den deut�chen Mitbürger ficht, ihn
zu ver�tehen�ucht und ihn achtet. Der Be�prehungder Reichsverfa��ungwill
Car�tenn cine große Anzahl von Stunden widmen und die einzelnen Ab�chnitte
dadurch beleben, daß die mannigfaltig�tenwirt�chaftlichen,ge�ell�chaftlihenund
kulturellen Fragen im An�chluß daran erörtert werden, gewiß ein fruchtbarer
Gedanke und ein gangbarer Weg. So la��e�ichz. B. im Zu�ammenhangemit
der Völkerbundfrage die ganze Minderheitenfrage in Vergangenheit und Gegen-
wart beleuchten und die be�ondere Stellung der Grenzländer aufzeigen.

Die �ehr zu begrüßendeForderung Car�ßtenns,in allen Schulen un�eres
Vaterlandes den Grenzländern eine be�ondere Beachtung zu �chenken,�ei be�on-
ders hervorgehoben. Wie er�chredend i�t oft im Innern des Landes die Un-
kenntnis von der Grenznot! Darum gebe man hier lebendige, durch Berichte
von Augenzeugenunter�tützte,durch Bilder ergänzte Dar�tellungen. Im vorigen

|

rds trat bei uns in We�tpreußeneine Saarländer Spiel�charauf, und man

at gut getan, den Schülern ihre Vorführungen zu zeigen. Sie haben uns erf
die Augen aufge�chlo��enüber die �chwierigeLage des Saargebiets und jeden,
der überhauptnoch ein Herz im Leibe hat, aufs tief�te er�chüttert. Eine Gegen-
wartskunde, wie �ie keine Ge�chichts�tundebe��ervermitteln kann.

Es ift �elb�tver�tändlih,daß Car�tenn auch zu der Art der Darbietung und

Erarbeitung des ge�chichtlichenStoffes Stellung nimmt. Er weiß die große
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Bedeutung des Vortrages durch einen Lehrer, der �pannendund hinreißend
erzählen kann, zu würdigen und möchte deshalb die fe��elndeRede nicht mi��en.
Arbeitsunterriht i�tdann von Wert, wenn der Schüler genügend Kenntni��e hat,
auf denen �ich eigene Arbeit aufbauen kann. Deshalb würd er er�t auf der
Ober�tufe der Volks�chule wirklih fruchtbringend ge�taltetwerden können.
Aber auch hier macht Car�tenn eine Ein�chränkung,die durchaus berechtigt 1
und für jeden Arbeitsunterricht gilt. Arbeitsunterricht, der nicht den größten
Teil der Kla��eerfaßt, �o�agter, hat �einen Zweck verfehlt. Arbeitsunterricht,
der �ichnur mit einigen wenigen der Kla��ebefaßt und die anderen als �tumme
Zuhörer behandelt, ift leicht zu erteilen. Die ganze Kla��ezu �elb�ttätigerMit-
arbeit heranzuziehen, erfordert einen ge�chicktenund keine An�trengung�cheuen-
den Pädagogen und kann nur durh zähe Schulung erreicht werden. Wie un-

endlich ver�chieden i�t die We�ensart der einzelnen Schüler! Fleißige und faule,
aufdringlichheund be�cheidene,kede und zurückhaltende Jungen �itzen da neben-
einander und mü��enzu einer Einheit ver�chmolzen werden. Ein hohes Ziel,
das zu erreichen �ich jeder Lehrer bemühen �ollte.

So bringt das Buch, das die bereits vorhandene Literatur eingehend ver-

wertet, neben manchem Bekannten auch eine ganze Reihe anregender neuer

Gedanken. Sein Wert i�t vor allem darin zu Didi:daß es eine große Zahl
von Fragen, die den Ge�chichtslehrer bewegen, in zu�ammenfa��enderDar�tellung
uns vorführt und als Methodik des Ge�chichtsunterrichts allen Ge�chichtslehrern,
nicht nur denen der Volks�chule,gute Dien�te lei�ten wird.

Dr. Kurt Ger�tenberg.

Krollmann, Chri�tian: Politi�he Ge�chichtedes Deut�chenOrdens in

Preußen. Königsberg 1. Pr. Gräfe & Unzer o. Jf. [1932] VIII. + 205 S.
Geb. 8 RM.

Die Stadt Königsberg hat an der Spitze ihrer Stadtbibliothek �eit Jahr-
zehnten Männer ge�ehen,die führend auf dem Gebiet der preußi�chenLandes-

ge�chichtewaren: Augu�tSeraphim und Chri�tian Krollmann. Jener �chenkte
uns die größere Hälfte des 1. Bandes des Preußi�chen Urkundenbuchs. Die�er

übernahm �chon frühzeitig die Bearbeitung des er�ten und einzigen Bandes von

Lohmeyers Ge�chichte von Oft- und We�tpreußen(bis 1411) und bereicherte
un�ere Ge�chichtsfor�hungum eine große Zahl bedeutender Unter�uchungen.
Jetzt legt er uns ein Lebenswerk vor, das dem Fachmann Zeugnis ablegt von

der großen Sachkenntnis des Verfa��ers. Dem Fachmann wohl, aber leider nicht

dem, der �on�t�ichder Ge�chichte un�erer Heimat zuwendet.

Es ift bedauerlich, daß die „O�tpreußi�cheLandeskunde in Einzeldarf�tel-

lungen“,die auh Krollmanns Politi�che Ge�chichte in �ich aufgenommen hat,
nicht den Raum für weiterführende Literatur und eine kurze Be�prechungwifen-
�chaftlicher Streitfragen zur Verfügung f�ellt. Seit Jahrzehnten krankt un�ere

Ge�chichtsliteratur, �oweit �ie große Zeiträume über�chaut,daran und hindert
damit manch fruchtbringenden Fort�chritt, lähmt durh die�en Mangel den

arbeitswilligen Nachwuchs, weil ihm die Leitung fehlt.

Aber auch der Fachmann wüßte gern durch einen kurzen Hinweis, warum

Krollmann �ichz. B. noch für die AMG TwineSchlacht an der Sorge ent�cheidet,
warum er fich in der �tark um�trittenen Alt-Danziger Frage gegen Sim�on fellt,
warum er die Ver�chwörungWirsbergs gleich Toeppen datiert, weshalb er der
Einleitung zur „Inkorporationsurkunde“ gegenüber ihrem Inhalt be�onderen
Wert beilegt, warum er �ofort nach 1454 auch die Prälaten zu den preußi�chen
Ständen rechnet? um nur einiges zu nennen.

Doch �ind das Neben�ächlichkeiten gegenüber dem großen Wurf, den das
ganze Werk dar�tellt. Wir haben hier eine Ge�chichte des Deut�chen Ordens in

Preußenvor uns, wie �ie noch nie verfaßt worden ift, ein Werk, das verdient,
in Schule und Haus bei uns einen Ehrenplatz einzunehmen und insbe�ondere
vom Laien immer wieder und wieder gele�enzu werden.
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Wenn es heute eine ftarke Strömung im deut�chen Volke gibt, die mcint,
daß Be�chäftigungmit un�erer Vergangenheit unnütz wäre, �o wird fie, falls
�ie überhaupt zu die�em Werke greift, fa�t auf jeder Seite fühlen, wie die
Parallele mit un�erer Gegenwart �ih aufdrängt. Insbe�ondere das Schick�al des

großen Hochmei�ters Heinrich von Plauen, der auf ein Zehntel des Buches mit
vollem Recht im Mittelpunkt der ganzen Dar�tellung�teht,und �ein Gegen-
�pielerMichael Küchmei�ter vermögen un�erer Zeit �ehr viel zu �agen.

Die Ge�chichte des Deut�chen Ordens in der großen europäi�chenPolitik
tritt uns Seite für Seite glanzvoll entgegen, zeigt uns die großen und auch die
�chlechten Politiker an �einer Spitze, läßt uns ihre Kämpfe im Rat der Für�ten
und ihre Sorgen um die machtvoll aufkommende Ständepolitik mitempfinden.
Zum größten Teil �ind es harte, uner�chrokene Ge�talten, die das Heil des
Ordens als ihre Lebensaufgabe an�ehen;die keine per�önlichenMühen und Opfer
�cheuen,wenn es �ich darum handelt, ihrem Ordensftaat Macht, An�ehen und

Selb�tändigkeitzu ver�chaffen und zu erhalten. Aus ihren Taten �chafft Kroll-
mann glänzende Charakterbilder. Und die politi�chenGegen�pielerder Hoch-
mei�ter lernen wir gleicherwei�ekennen, be�onders Wladi�law Jagiello und

Witowd, zwei glänzende Herr�cher,die beide für Polens und Litauens Macht-

ftellung durch eine lange zielbewußte Regierung zu wirken vermochten. Ein-

�eitigkeitetwa liegt dem Verfa��ervöllig fern.

Schon die Gliederung des ganzen Werkes zeichnet �ichgegenüber dem Her-

kömmlichen vorteilhaft ab. Der Gedanke, daß der Orden im Mittelpunkt �eht,
tritt ganz deutlich und folgerichtig hervor. Aber da Krollmann auf dem Stand-

punkt �teht, er�t im Krakayer Frieden �ei Preußen Lehen der Krone Polen

eworden, �o kann es oberflächliche Gei�ter irreführen, wenn fie die Über�chrift

e�en: Preußen unter polni�cherHerr�chaft. Das wäre be��ervermieden worden.

Der ge�amteStoff wurde folgerichtig auf das große Ziel hin, die hohe

Politik, ausgewählt, die Dar�tellungerhebt �ih zeitweilig zu dramati�chem

Schwung und großer Pla�tik,�o daß man ihr nicht die — nur dem Fachmann
�ichtbare — oft �chwer zu findende Fa��unganmerkt.

Die äußere Ausge�taltungi�tmu�tergültig.Be�onders erfreulich der Druck
in �chöner Fraktur! Die guten Bilder geben eine glänzendeVor�tellungvon der
Kulturarbeit des politi�chenStaatswe�ens der Ordensritter. Als Mangel wird
immer empfunden werden, daß ein Register fehlt, und daß die beigegebene Karte

ganz ungenügend ift. Der Le�er hat �icher das Bedürfnis, die �ehr lebendig

CIS riegeri�chenVorgänge auch auf der Karte zu verfolgen. Er heht
ich enttäu�cht.

Dies �ind aber Dinge, die eine �pätereAuflage be�eitigenkann. Und da
das Werk hoffentlich die �ehr verdiente weite�te Verbreitung finden wird, �o
werden �ich die vorgebrachten Wün�che einmal �icher verwirklichen la��en.

Edward Car�tenn.

Bauer, H.: Altpreußen eine Lebenseinheit — trotz Ver�ailles! Mit einer

Karte. Kommi��ionsverlagLéon Sauniers Buchhandlung. Elbing 1932. 0,30 RM.

Die�er erweiterte Abdruck aus der Fe�tnummer der Elbinger Zeitung zur

Pfing�ttagungdes Vereins für das Deut�chtum im Ausland bringt Gedankengänge,
die wi��en�chaftlichenKrei�en �eitlangem bekannt �ind — u.a. auch durh Hanns

Bauers eigene Arbeiten. Aber in der Öffentlichkeit blieben �ieleider unbeachtet.
Es ift indes notwendig, daß die hier vereinigten �chönen Bei�pielefür die Ge-

�chlo��enheitun�eres Preußenlandes gegen polni�cheAn�prücheAllgemeingut
werden. Vielleicht erleben wir es noh, daß die Schule unter Bauers Führung
fich die�er Aufgabe annimmt. Denn jeder deut�cheLehrer �olltedies Heftchen
zu �einemgei�tigenEigentum gemacht haben. Dann werden wir einer Zeit

entgegengehen, wo es unmöglich ift, daß deut�che Zungen — auch die der Pre��e
— polni�cheGe�chichtslügenwie die von der polni�chenZeit in We�tpreußen,
von der Herr�chaft des polni�chenReiches über Altpreußen weitertragen. Ob
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es notwendig war, das gediegene Heft um der ausländi�chen Be�ucher willen in

Antiqua zu drucken, möchte ich bezweifeln. Trotzdem wird es hoffentlich �eine

Wirkung tun. Edward Carf�tenn.

Ki�ch,Guido: Die Kulmer Handfe�te.Rechtshi�tori�che und textkriti�che

Unter�uchungenneb�tTexten. („Deut�chrechtlihheFor�chungen“.Herausgegeben
von Dr. jur. Guido Ki�ch,ord. Profe��or der Rechte an der Univer�ität Halle-

Wittenberg. Heft 1.) Stuttgart (W. Kohlhammer) 1931. Bro�ch. 12 RM.

Im vorigen Heft konnten die „Studien zur Kulmer Handfe�te“ aus der
Feder von Ki�ch hier angezeigt werden. Jetzt bringt uns K. eine kriti�che
Ausgabe des Textes als einwandfreie Grundlage für jede weitere For�chung.
Er ftellt zu�ammen: 1. eine Ab�chrift der er�ten Kulmer Handfe�te (1233) von

Konrad Bit�chin in Gegenüber�tellungmit der Erneuerung von 1251; 2. die

Über�etzungenaus dem Anfang des 14. Jahrhunderts aus dem Cod. Surlandinus
Cellen�is und dem Mf. 1787 der Danziger Stadtbibliothek; 3. die Bit�chin�che

Über�etzungaus dem Kulmer Stadtbuch von 1431; dazu 4. den älte�ten be-

kannten Kommentar: „Die Unterrichtung in der Kulmer Handfe�te“ nach einem

Druck von Franciscus Rhode in Danzig 1539.
Die Texte gewann K., indem er noch einmal auf die alten Hand�chriften

zurückging,wobei �ich heraus�tellte,daß die bisherigen Abdruke — auch die
im Preußi�chen Urkundenbuh — nicht fehlerfrei waren. Um die wertvoll�ten

Hand�chriften gegeneinander abzuwägen, fÉellte K. ihre Abhängigkeit nah
ründlicher Unter�uhung der �prachlichenForm zu�ammen zu einem Stamm-

aum. Er zeigt bei den Über�etzungen,daß zwei ver�chiedene Ur�chriften
A und B um die Wende des 13. Jahrhunderts angenommen werden können, die

eine größere Zahl von Trieben ab�palteten;zu ihnen gehören der Cod. Cell.

(A) und das M�. Danzig (B). Und beide �ollen nah K.s Auffa��ungvon

Bit�chin für �einen Text verwertet worden �ein. Doch möchte ih nach der

Zu�ammen�tellungbei K. geneigt �ein,die Abhängigkeit vom Cod. Cell. vor-

�ichtigeraufzufa��en. Erfreulich i�t die Beigabe von Nachbildungen der beiden

Urkunden, wenn fie f�ih auh �chwer le�en la��en,und von Proben aus den

Über�etzungstexten,die einen Vergleih mit den Herausgabegrund�ätzenge-
Étatten und zeigen, wie �orgfältiggearbeitet wurde. (Ih möchte S. 154 Z. 1

Étatt thuen �ollde — thuen �eldele�en, aber hier i�t die Schrift niht recht

deutlich.
ef geht der ganzen Abhandlung eine rechtshi�tori�che Eingliederung

der Kulmer Handfe�te unter eingehender Auseinander�etzungmit der bisherigen
Literatur darüber. Über das Datum ent�cheidet fich K. für den 28. Dez. 1233.
Er hat aber Bedenken gegen die Annahme, daß Hochmeifter Hermann von Salza

zur Vollziehung in Kulm anwe�end war, Bedenken, die ich nicht zu teilen vermag.

Der letzte Ab�chnitt des Eingangsteils bringt Beiträge zu einem Kommentar

der Artikel 7, 11 und 13, deren Be�timmungenin der Zukunft unangewendet
blieben. Den Ge�amtkommentar erwarten wir noch.

Das Buch wird bei wi��en�chaftlichhenÜbungen gute Dien�telei�ten und die

For�chungfördern, weil auch �chon der Finger auf noch zu lö�ende Aufgaben
gelegt wurde. Die Ausgabe bildet einen würdigen Auftakt zur 700- Jahrfeier
die�es wichtigen Rechtsdenkmals. Edward Car�tenn.

Horn, Werner: Die Bevölkerungsverteilungin O�tpreußenund ihre Ver-

änderungen. (Veröffentlihungend. Geograph. Inf. d. Albertus-Univer�ität

Königsberg. N. F., Reihe Geographie Nr. 2.) Königsberg 1931. XII, 144 S.

Mit 15 Fig. u. 1 Kte.

Insgelamt eine wertvolle, bereichernde Arbeit. Hier �ci hingewie�enauf
den kurzen Ab�chnitt,der der Stadt Elbing (S. 134—136) als See�tadt gewidmet
i�t. Das We�entlihke wurde knapp und deutlich darge�tellt.Doch ift die

Schilderung des Verhältni��es Elbings zu Danzig in älterer Zeit völlig verfehlt.



154 Buchbe�prechungen

Ihr mangelt die Verwertung der neueren Literatur und die Ein�tellungauf die

politi�cheGe�amtlagein Europa. Schon der Weich�eldurhbruh nah Danzig er�t
1371 i�t �ehr zweifelhaft. Dazu hätte Reckes Arbeit (Mitt. W.G.V. 23, S. 1 ff.

[1924]) herangezogen werden mü��en.Die Ab�chnürungder Nogat 1483 nahmen
die Elbinger �elb�tvor und �chufen als Er�atz den Kraffohlskanal. Das Über-

gewicht Danzigs gegenüber Elbing erklärt fich aus der gün�tigerenLagejenes zur

See und aus der politi�chenUn�icherheit Wisbys, die die Han�en zwang, Danzig
an Wisbys Stelle treten zu la��en. So zog �ichauch der Handel des weiteren

Hinterlandes naturgemäß nach Danzig von dem Augenblik ab, wo Danzig
politi�cheng mit dem untern Weich�elland in Verbindung trat. Elbing hatte

wegen des großen Ab�tandes von der offenen See, trotz der gün�tigenLage an

der alten Bern�tein�traße,das Nach�ehen. Edward Car�tenn.

Buchholz, Franz: Bilder aus Wormditts Vergangenheit. 2. verb. u. verm.

Aufl. Mit 3 Plänen u. 3 Anfichten. Wormditt 1931. VII, 231 S.

Fa�t kann man von einem neuen Buche �prechen,�o �tark hat �ich die�e

neue Auflage gegenüber der er�ten verändert, die der Verfa��er 1912 als Fe�t-

�chrift von 78 Seiten zum 6o00jährigenJubiläum �einer Vater�tadt Wormditt
veröffentlichte. Die Ab�icht des Werkes aber if die�elbe geblieben. Es �oll ein

Heimatbuch für weitere Krei�e der Einwohner �ein,�oll das Ver�tändnis für die

Vergangenheit der Stadt und die Liebe zur Scholle kräftigen helfen. Dem

Verfa��er kam es daher weniger auf Voll�tändigkeitin der Heranziehung aller
erreichbaren Quellen und auf deren er�chöpfendeVerwertung an, als auf das

Erfa��en des We�entlichen und Charakterif�ti�chen und auf eine dem Zweck des

Buches auch wirklich ent�prehendeStoffge�taltungund Ausdrucksform. Wie

verhältnismäßig�elten �ichzur befriedigenden Lö�ung�olher Aufgabe die nötige
Sachkenntnis und die Fähigkeit zu gemeinver�tändlicher,fe��elnderDarbietung
zu�ammenfinden, lehrt un�ere Heimatliteratur leider zur Genüge. Um �o mehr
wird man ein �o wohlgelungenes Ge�chichtsbuch wie die�es zu �chätzen wi��en.

Für die Arbeit �tand ein ziemlih umfangreiches Nachrichtenmaterial zur Ver-

fügung, das mit kundiger Hand gefichtet und in einer Reihe lebensvoller und
dabei doch auch das nüchterne Detail niht �cheuender Einzelbilder zur Dar-

�tellunggebracht wurde. In neun Kapiteln werden Gründung,Landbe�itz,Anlage
und Befe�tigungder Stadt, Verwaltung, Kirchen- und Schulwe�en,bürgerliches
Leben, Zünfte und Bruder�chaften,Wormditter Sagen und Ge�talten behandelt.
Er�t dann folgt ein chronikali�cher Abriß der Stadtge�chichte,der nah dem

Voraufgegangenen nun nicht mehr mit allerlei einge�chalteten Sacherläuterungen
bela�tet zu werden brauchte und ein gutes, abrundendes Schlußbild ergibt. Im

we�entlichen befaßt fich die�er Teil mit den äußeren Ge�chicken der Stadt,
be�onders Kriegsereigni��en,wobei �tets auf den Zu�ammenhangmit der Landes-

ge�chichteBedacht genommen ift. Recht angebracht für den Laienle�er ift hier

der Hinweis des Verfa��ers auf die Ungleichhmäßigkeitder Überlieferungund
die nachdrückliche Erinnerung an die langen Perioden der Ruhe und des fleißigen
Aufbauens, von denen die Quellen nur wenig berichten, und die über den reichen

Schilderungen der Notzeiten nur zu häufig über�ehen werden. Als Anhang �ind
noch ein kurzer Ab�chnitt über Wormditts geographi�cheLage, Klima und

Bevölkerungsbewegung�eit 1772, �owie ein ausführliches Quellen- und Literatur-
verzeichnis und ein Per�onenregi�terbeigefügt. Sie erhöhen den Wert des Buches,
mit dem der Verfa��er nicht nur �einen Mitbürgern, �ondern auch un�erer landes-
kundlichen Wi��en�chafteinen guten Dien�t gelei�tethat. H. Bauer.

Po�chmann,Adolf: Das Je�uitenkollegin Rößel. Sonderabdr. a. d. Zeit�chr.
f. d. Ge�chichte u. Altertumskunde Ermlands Bd. 24. Mit 6 Abb. Braunsberg
1934 AFF Di

Das Rößeler Je�uitenkollegißt, wie der Verfa��er in den er�ten beiden

Kapiteln zeigt, aus einer behelfsmäßigenRe�idenz erwach�en,die anfänglich nur
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als vorübergehende Einrichtung gedacht war. Sie �ollte als Er�atz für das Brauns-

berger Kolleg dienen, das beim Einmar�ch der Schweden 1626 hatte geräumt
werden mü��en. Als die�es aber nah Aufhebung der Okkupation 1635 wieder

eröffnet wurde, hatte �ich inzwi�chen die Niederla��ungin Rößel und die von

den Je�uitenhier eingerichtete Schule �o viele Freunde und Gönner erworben,
auh war den Patres durch die Betreuung des benachbarten Wallfahrtsortes

Heiligelinde und durch die Ver�orgungder katholi�chen Dia�poraim �üdlichen

Herzogtum Preußen eine �o wichtige Aufgabe zugefallen, daß der Orden die

Rößeler Re�idenz weiterbe�tehen ließ und 1645 als Kollegium anerkannte. Es

hat �eineLebensfähigkeitauch in der Folgezeit bewie�en und neben dem größeren
Braunsberger Hau�e fets �eine �elb�tändigeBedeutung gehabt. So verdankten

die Ermländer ihr zweites Je�uitenkollegmit dem jetzt zoojährigenGymna�ium
der Notzeit jenes �hwedi�h-polni�chenKrieges, der �on�t�o viele Zer�törungen
gerade an den kulturellen Einrichtungen des Ermlandes anrichtete.

Die folgenden Ab�chnitte geben Auf�chluß über die bewegte Ge�chichte des

Kollegs während der Kriegs- und Pe�tzeiten des 17. und 18. Jahrhunderts, über
die Verfa��ung und Verwaltung der An�talt, in der übrigens keine Novizen aus-

ebildet wurden, den Pertohálitand;der im 17. Jahrhundert 20 bis 25, �päter
biszu 30 In�a��enbetrug, und über die �ehr ausgedehnte Seel�orgetätigkeitder

Patres, insbe�ondere ihre Mi��ionsarbeit in Heiligelinde und Ma�uren, die auch

eine an�ehnliche Zahl Evangeli�cherzum Übertritt führte. Zu jenen Konvertiten

gehörte auh Graf Joh. Dietrich v. Schlieben, der �pätereBe�itzer von Cadinen

und Gründer des dortigen Franziskanerklo�ters. Weiter werden die Beziehungen
zu den ermländi�chen Bi�chöfen behandelt, die zahlreichen Schenkungen und

Stiftungen, die Gebäude des Kollegs (�ie�tammten von den früher in Rößel

an�ä��igenAugu�tinern),insbe�ondere die Bauge�chichteder Johanniskirche und

�chließlich die Aufhebung des Kollegs, die 1773 vom Pap�tverfügt, von

Friedrich II. für Preußen aber er�t nah jahrelangem Wider�tand zugela��en
wurde (1780). Der König war dabei weniger an der Erhaltung des Ordens

intere��iert als an der Fortführung der von den Je�uitengeleiteten Schulen.

Es gab deren in den neuerworbenen Gebieten (Ermland, We�tpreußenund Netze-

di�trikt) acht, die nun zu einer be�onderen Gruppe von Lehran�talten, dem

„Königl. Schulen-In�titut“, unter Beibehaltung der bisherigen Lehrer als „Patres

literarii“ zu�ammengefaßtwurden.

Dem Schulen-In�titut gehörte auch die Rößeler Schule an. Seine intere��ante

Ge�chichte �eit 1632, zu der bereits mehrere treffliche Unter�uchungenvon

G. Lühr vorlagen, wird im �ech�tenKapitel zu�ammenfa��enddarge�tellt.Be-

merkenswert neben vielem anderen ift die �tark ausgebaute Schüler�elb�tverwaltung
im 17. Jahrhundert. Auch auf Selb�tbetätigungder Schüler wurde Wert gelegt,
es gab eine Art Arbeitsunterricht, arbeitsfreie Nachmittage, Wandertage und

�ogarcin �chönes Land�chulheim vor den Toren der Stadt, genannt das Tusculum.

Etwa die Hälfte der Schüler widmete �ichdem gei�tlichenStand, vier von die�en

brachten es bis zum Bi�chof. Der Charakter der Schule war, wenngleich �ie
auch von jungen Polen be�ucht wurde, doch fets deut�ch. Zu den Zöglingen der

An�talt zählte u. a. Otto Friedr. v. d. Gröben, der �päter im kurbrandenburgi�chen
Dien�te die Fe�te Groß-Friedrichsburg an der Goldkü�te anlegte.

Der Verfa��erhat zu �einer recht fe��elndge�chriebenenArbeit neben den

noch vorhandenen einheimi�chen Akten und Urkunden (im Gymna�iumRößel
und in den Frauenburger Archiven) vor allem das Material des Generalarchivs

der Je�uitenin Rom herangezogen. Es enthält die Hauptquellen, die Hi�toriae

Re�identiae Re��elien�isund die Literae annuae, die für jedes Kolleg vor-

ge�chriebenenJahresberihhte an den Provinzial. Über ihre Bewertung als

Ge�chichtsquellenhat �ich der Verfa��erin der Einleitung deutlih geäußert,und

die Dar�tellungzeigt, daß er �einen Stoff vorzüglich beherr�cht und mit aller

Kritik vorgegangen ift. Die Arbeit bildet einen wichtigen Beitrag zur Kirchen-

und Schulge�chichteAltpreußens. H. Bauer.
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Hrub$ Fr.: 1) Aus Wiener Papieren des Grafen Heinrich Matthias von

Thurn (t�chechi�ch).Sonderdruk aus: esk$ a�opisHi�torikŸ 34, Prag 1928.
103 S. — 2) Ladislaus Welen von Zierotin (t�chechi�ch).Prag 1930. 381 S.

Hrubÿs Arbeiten find vornehmlich als Beiträge zur böhmi�ch-mähri�chen
Ge�chichte und zur Ge�chichte des dreißigjährigenKrieges von Bedeutung, ver-

dienen aber, da fie �ichauch mit Elbing befa��en,noch un�er be�onderes Intere��e.

Mit der er�tgenanntenSchrift �etzt der Verfa��er eine frühere Arbeit über
die böhmi�chen Thurns (Prag 1923), die �ichhaupt�ächlichauf das Material des
Thurn�chen Familienarchivs in Brünn ftützte, unter Heranziehung neuer Quellen,
fort. Auf Grund einer bisher unbenutzten Brief�ammlungim Wiener Haus- und
Staatsarchiv gibt er ein Bild von der politi�chenund militäri�chen Tätigkeit des
Grafen Heinrich Matthias von Thurn �eit der Schlacht am Weißen Berge bis
zur Verdrängung der Sach�en aus Prag 1632 und von dem �tarken Anteil, den
die�er Böhmenführer an faft allen Unternehmungen der habsburgfeindlichen
Mächte gehabt hat. Das zweite Werk gilt dem Organi�ator des mähri�chen
Auf�tandes und langjährigen Mitkämpfer Thurns, Grafen Ladislaus Welen von

Zierotin, von dem uns der Verfa��erbereits eine biographi�cheSkizze in �einem
fe��elnden Auf�atz über Zierotins Aufenthalt in Elbing (Elb. Jahrb. 8. 1929)
geboten hat. Auch in der großen Biographie hat Hruby jener für Zierotin �o

traurigen Elbinger Epi�ode1629/30 �owie der böhmi�ch-ö�terreichi�hhen Emi-

rantengruppe, die �ich damals um Gu�tav Adolf in Elbing �ammelte, cinen

ängeren Ab�chnitt gewidmet und dazu Abbildungen des Gebetbuches, der
Schmuck�achen und �on�tigenAndenken gebracht, die 1859 in den Särgen der
Kinder der Anna Maximiliana von Zierotin gefunden wurden (aufbewahrt im
Städt. Mu�eum). Ein ähnliches Elbinger Kapitel findet �ich in der Studie über
den Grafen Thurn. Die�er war 1628 aus däni�chenDien�ten zu Gu�tav Adolf
nach Elbing gekommen, um zu�ammen mit �einem Sohn Franz Bernhard unter

der Führung des Schwedenkönigsden Kampf für die prote�tanti�cheSache und
für die Re�titution der vertriebenen Böhmen fortzuführen. Franz Bernhard,
der �chon �eit 1624 dem �chwedi�chenHeere angehörte, war es haupt�ächlich,
der den König über �eine böhmi�chen Landsleute unterrichtete und die�enach
Elbing zog. Der Verfa��er hat für �eineDar�tellungauch die Hoppe�cheChronik
fleißig benutzt, deren Zuverlä��igkeitdur ihn aufs neue be�tätigtwird. Da-
nebenlieferte die Leichenpredigt des Pfarrers Joh. Schilius auf den Grafen Franz
Bernhard (Elb. Druck v. 1629 in der Stadtbücherei) zahlreiche genealogi�cheund

hi�tori�cheNotizen. Eine �ehr wertvolle Bereicherung erhalten die beiden
Arbeiten Hrubys durch den Abdruck von insge�amt82 mei�t deut�chen Briefen,
die den ver�chieden�tenArchiven angehören, darunter auh mehreren aus Elbing,
Strasburg, Marienburg, Lie��auund Danzig datierten Stücken. H. Baner.

Der polni�cheKorridor als europäi�chesProblem. Von Dr. jur. Karl
Budding. (Oftland-Dar�tellungen,herausgegeb. vom O�tland-In�titut in Danzig. 2.)
Danzig 1932.

Die vorliegende Abhandlung des Regierungsprä�identendes Regierungs-
bezirks We�tpreußen,des öß�tlih der Weich�el noh beim Reiche verbliebenen,
aber durch den Korridor von die�em getrennten Teiles der ehemaligen Provinz

We�tpreußen,i�t der deut�che Text eines Auf�atzes,welcher in einer mit der

Carnegie-Stiftung in Paris in Verbindung �tehenden Zeit�chrift („Conciliation
Internationale“) inzwi�chen er�chienen ift. Es i�t ein Verdien�t des O�tland-

In�tituts,daß es die�e auf gründlich�terKenntnis des ganzen Fragenkomplexes
aufgebaute Dar�tellung,die in er�ter Linie für einen mit den o�tpreußi�chen
Verhältni��en nicht vertrauten internationalen Le�erkreis be�timmt i�t,auch dem
deut�chen Publikum zugänglichgemacht hat. If doch leider auch im Reiche die
Not des deut�chenO�tens,die Gefahr, die der Korridor für den Frieden Europas,
ja der ganzen Welt bildet, wenn auch nicht mehr unbekannt, �o doch immer
noch nicht in ihrer ganzen Tragweite genügend bekannt.
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Budding wei�t in der Einleitung darauf hin, daß die Korridorfrage zwar

in er�ter Linie das deut�che Volk berührt, daß �ie aber auh an die Zukunft
des polni�chenVolkes rührt. Die�e Erkenntni��e beginnen auh Gemeingut der
öffentlichen Meinung in Europa zu werden. Der Be�tand des polni�chenStaats-
we�ens mit einer Bevölkerung von etwa 30 Millionen �teht nicht zur Disku��ion.
Weder die offizielle deut�che Politik noh irgendein ern�tzunehmender Politiker
in Deut�chland denkt daran, ihn anzugreifen. Ferner find zwi�chen Polen und
Deut�chland Keine natürlichen Gegen�ätze vorhanden. Beide Staaten �ind,
namentlich wirt�chaftlih, aufeinander angewie�en. Aber das Unrecht von

Ober�chle�ienund die gewalt�ameAbtrennung von We�tpreußen�ind kün�tliche
Hinderni��e,die einer von der Natur und aus der Nachbar�chaft gegebenen
Zu�ammenarbeit zwi�chen dem deut�chen und polni�chenVolke im Wege �tehen.

Durch die Schaffung des Korridors ift die geopoliti�cheEinheit des Landes
zerri��en. Die�e i�t fets, wenn nicht politi�cheTendenzen den natürlichen

Richtungen entgegenwirkten, dadurh zum Ausdruk gekommen, daß der Unter-
lauf der Weich�el die natürlih gegebene Rolle ge�pielthat, die Verkehrswege,
die von beiden Seiten an �eine Ufer heranführten, miteinander zu verbinden
und ineinander überzuleiten. Aber nicht nur �eit der frühge�chichtlichhenZeit,
d. h. �eit der römi�chen Kai�erzeit,wie Verfa��er meint, �ondern auch �chon
in weit zurückliegender urge�chichtlihherZeit hat das Weich�elgebietnahweislich
die�e ihm von Natur zugewie�eneAufgabe erfüllt. Wie für die er�ten Jahr-
hunderte nach Chri�tus das Reich der Oftgermanen von der Oder bis zur Pafarge
eine kulturelle Einheit bildet, �o hat �olche Einheit auh �chon in der frühen
Ei�enzeit in der germani�chenGe�ichtsurnenkultur ihren Ausdruk gefunden, deren
Wirkungskreis weit nah dem Stamm�itze der balti�chen Preußen öftlih der

Weich�elmündungausftrahlte.
Ja auch �chon in der jüngeren Steinzeit zeigen

�ichdie�e kulturellen Zu�ammenhängevon der Danziger Bucht bis zur Kuri�chen

Nehrung. Der Verfa��er führt dann weiter aus, wie auch �eit der Koloni�ation
durch den deut�chen Orden und den deut�chen Kaufmann fich fets dann ein
wirt�chaftlicher und kultureller Auf�chwungzeigte, wenn die geopoliti�chbedingte
Einheit des Landes auch im �taatlichen Sinne vorhanden war, wogegen eine

Zerreißung die�er Einheit fets wirt�chaftliche und kulturelle Schädigungen zur

Folge hatte.
Die neue dur den Ver�ailler Frieden herbeigeführte Zerreißung der

Einheit wirkt �ich naturgemäß am mei�ten für Oftpreußen aus. Die früher
be�onders mit den früheren Provinzen We�tpreußenund Po�en be�techendenwirt-
�chaftlichen Beziehungen �ind zer�tört, neue dagegen anzuknüpfen ift für Oft-

preußen infolge der hohen Transportko�tenfa�t unmöglich. Dazu kommen die

Ab�chneidungder natürlichen und kün�tlichen Verkehrsverbindungen, er�hwerende
Be�timmungender polni�chenRegierung für die noch be�tehenden Verbindungen
und die deut�chfeindlihe Tarifpolitik Polens. Zu�ammenfa��end�agt hier

Budding, daß durch alle die�e Maßnahmen eine Schrumpfung der Wirt�chaft
des deut�chen Nordo�tens herbeigeführt i�t, die �ih, da die�e Gebiete cinen
we�entlichen Be�tandteil des ge�amtendeut�chen Wirt�chaftslebens dar�tellen,auh
auf das ge�amtedeut�che Wirt�chaftsleben auswirken.

Die unheilvollen Folgen der gegenwärtigen Verhältni��e machen �ich aber
auch im Korridorgebiet geltend. Das wird nicht nur in der polni�chenPre��e,
�ondern auh von maßgebendenpolni�chenStellen zugegeben, und es zeigt �ich
vor allem in der Unzufriedenheit der Bevölkerung�elb�t. Die fort�chreitende

Senkung des Lebensf�tandes,die Überfremdungmit Beamten aus Kongreßpolen
und Galizien erregen bei dem �lawi�chen Teil der Bevölkerung des Korridor-

gebiets immer größeren Unwillen. Ja, es herr�cht bei einem großen Teil die�er
Bevölkerung offenbar �chon der Wun�ch nah Rückkehr der früheren Verhältni��e
auch in politi�cherBeziehung. Demgegenüber�ucht die polni�cheRegierung in
ihren Maßnahmen die innere Zugehörigkeit des Korridorgebietes zu Polen zu

bewei�en. Die�e Maßnahmen richten fich naturgemäß unmittelbar gegen das
deut�cheElement, nur mittelbar auch gegen die eingeborene�lawi�cheBevölkerung,
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Im Verfolg die�er Ziele wird �y�temati�chdie Entdeut�chungdes Korridor-

gebietes betrieben. Die�e Tendenz zeigt �lih in Maßnahmen zur Enteignung
deut�chen Be�itzes,�ie zeigt �ihh in der Entziehung von Schank- und anderen
Konze��ionen,ja auch in der Verfolgung der Per�on. If es doch internatienal
bekannt, wie wenig die per�önlicheEaalbais,die freie Verecinsbetätigung,Pre��e-
freiheit und ungehinderte Wahlbeteiligung in Polen gewährlei�tet�ind. Am
�chlimm�tenaber wirken fich die�e Maßnahmen im Schulwe�en aus.

Die�es Verhalten der polni�chenRegierung wider�prichtden Verpflichtungen,
die Polen dur den Minderheiten�chutzvertragvom 28.6. 1919 auferlegt und
auch in der polni�chenVerfa��ungverbrieft worden �ind. Sie verraten aber auch
die dunkle Furcht vor einer künftigen Neuge�taltung.Die�e Furcht bekundet
fich auch in den ungewöhnlichenmilitäri�chen Anftrengungen Polens und in den

polni�chenExpanfionsbe�trebungen.Immer mehr häuft �ich auh von amtlich

polni�cherSeite die Zahl der Xußerungen, daß der Korridor, um die anerkannten

Folgen des bisherigen Zu�tandes zu be�eitigenund um �einen �icheren Be�itz zu

gewährlei�ten,in �einer Bafis verbreitert werden müßte. Allen gemein�amif
dabei die Forderung, Oftpreußenaus dem Verband des Deut�chen Reiches los-
zulö�en und es in das polni�cheWirt�chaftsgebiet,zunäch�t durch eine Zollunion,
einzubeziehen. Budding wei�t aber darauf hin, daß O�tpreußendann das Schik-
fal der Freien Stadt Danzig teilen würde.

Alle die�e Erkenntni��e erwei�en den Korridor als den großenKon�truktions-
fehler in dem durch den Ausgang des Krieges ge�chaffenenWeltbild, der Europa
nicht zur Ruhe kommen läßt. Budding A dann im weiteren die Ge�ichts-

punkte, die gegen die Be�eitigungdes Korridors �prechenkönnten. Er �pricht
über die vermeintlichen Gründe der „geographi�chenLogik“, über die wirt�chaft-

lichen, hi�tori�chenund ethnographi�chenArgumente und kommt zu dem Schluß,
daß, da nach �einer Darlegung alle die�e Momente für eine Beibehaltung des
Korridors nicht in Frage kommen, unmöglichformaljuri�ti�cheBedenken vö!ker-

rechtlicher Art ein Hindernis bilden könnten, einen als unhaltbar erkannten
Zu�tand zu be�eitigen.

Zum Schluß �prichtBudding über die bisher in der internationalen Dis-
ku��ion�chon vorliegenden Lö�ungsvor�chläge.Die mei�ten von ihnen würden,
wie Verfa��er mit Recht behauptet, bei ihrer Verwirklichung nur den Keim
neuer Konflikte in fich tragen. Insbe�ondere würden Gebietsaustau�che mit einer

Verpflanzung der einge�ef�enenBevölkerung dem Grund�atz der freien Selb�-

be�timmungder Völker wider�prehen. Eine Lö�ungder Korridorfrage kann
nur darin ge�ehenwerden, daß der Korridor be�eitigtwird und daß dabei den
natürlichen Verhältni��en,wie he �ihh im Laufe der Jahrtau�endeentwickelt
haben, Rechnung getragen wird. Im ganzen. Often Europas ift der Zu�tand der

Zwei�prachigkeitkein unnatürlicher. Die Kultur des Oftens hat immer auf der

Durchdringung ö�tlicher Völker durh we�tlihe beruht. Aufgabe des Völker-
bundes ift es, „die�erdurch die Schaffung des Korridors unterbrochenen Entwidk-

lung die Bahn freizumachen und die eiternde Wunde am Körper Europas zu

heilen“.

Buddings Ausführungen�ind�achlich und klar, fie halten �ich�rei von jeder
Schärfe und jeder politi�chenVerhetzung und werden gerade in ihrer Objektivität
ihren Eindruck auf unbefangene Beurteiler nicht verfehlen können. Sicherlich
hat in der Zeit vor dem Kriege der deut�che O�tmarkenverein �chwere Fehler

begangen, was auch Budding betont. Aber die�e Fehler �ind jetzt von Polen
in ver�chärfter Form wiederholt worden und haben zu Zu�tänden geführt, die
unhaltbar �ind. Eine Einigung muß erfolgen, �iemuß bald erfolgen, wenn nicht
die Bevölkerung Oftpreußens — und auch die des polni�chenKorridors —

zugrunde gerichtet werden �oll. Die Lö�ungkann nur darin be�tehen,das der

Korridor an Deut�chland zurückgegebenwird und daß in dem befreiten Gebiet
die deut�che und die polni�éheBevölkerung fichfrei in ihrer nationalen Eigenart
entwickeln kann. Erft dann wird eine Befriedung auh Europas möglich�ein,
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für das der Korridor in �einer gegenwärtigen Form eine �tändigeKriegsgefahr
bedeutet. B. Ehrlich.

Ober�chle�iennah den Diktaten von Ver�aillesund Genf. I. Allgemeiner
Überblik. Von Landesrat Ehrhardt, M. d. R. II. Ergebni��eder ober�chle�i�chen

Urge�chichtsfor�chung(Aus Ober�chle�iensUrzeit, Heft 8). Von Georg Ra�chke.
III. Grundlinien der ge�chichtlichenEntwicklung Ober�chle�iens. Von Dr. Ern�t
Laslowski. IV. Die Ereigni��ein Ober�chle�ien nach dem Weltkriege 1914—1918 /
Ober�chle�ienin der Gegenwart. Von Provinzialverwaltungsrat Georg Schneider.

Die�e vier Schriften �indmit Unter�tützungder ober�chle�i�chenProvinzial-

verwaltung herausgegeben worden, und �iehaben den Zweck, weitere Krei�e im
Reich aufzuklären über die Ungerechtigkeit der neuen Grenzziehungen und über
die Notlage, die durch die�elben für Ober�chle�ienge�chaffen�ind. Ur�prünglich
in der Halbmonats�chrift „Die Provinz Ober�chle�ien“ er�chienen,�ind die�e
Auf�ätze und Abhandlungen jetzt auch als Sonderdrudke herausgegeben.

In dem Hefte I geht der Verfa��er von den Zu�tänden im ungeteilten
Ober�chle�ienaus. Er �prichtdann von dem Ab�timmungskampf,den Anliade
und den Verlu�ten durh die neue Grenzziehung, die ohne Rück�icht auf das

ge�chichtlihGewordene erfolgt i�t,und �chließt mit einer Über�icht über die

verhängnisvollen wirt�chaftlichen Folgen der Teilung Ober�chle�iens und über

ober�chle�i�hheGrenzlandprobleme.
Im Hefte II berichtet Dr. Georg Ra�chke,der �eit der Berufung des um

die Erfor�chungder Urge�chichteOber�chle�iens hochverdienten Dr. Freiherrn

v. Richthofen nah Hamburg der Vertrauensmann für Ober�chle�ien ift, über
die Ergebni��eder ober�chle�i�chenUrge�chichtsfor�chung.Vom Palaecolithikum

ausgehend, aus dem er�t in jüng�terZeit Funde bekannt bzw. erkannt worden
find, verfolgt er die vorge�chichtlihheEntwicklung Ober�chle�iens bis in die

Frühge�chichtehincin. Von be�onderem Intere��ei�t es, daß Ober�chle�ienvon

600—300 v. Chr. von den Frühgermanen, von 400 v. Chr. bis Chr. Geb. von

Kelten be�iedelt gewe�eni�t,daß aber von 100 v. Chr. an auch wieder Germanen,
nämlich die Vandalen, als Bewohner des Landes er�cheinen,und daß fich die�e

neue germani�cheBe�iedlungOber�chle�iensbis etwa 600 n. Chr. verfolgen läßt,
während die Anfänge einer �lawi�chen Be�iedlunger�t im 9. Jahrhundert n. Chr.

nachweisbar find. Seit 1200 n. Chr. erfolgte dann die Wiedereindeut�chungdes

Landes, und zwar waren es die einheimi�chen Für�ten �elb�tund die Kirche, die

die�e deut�chen Siedler aus Franken und Ober�ach�en nah Ober�chle�ien riefen.

So wurde Ober�chle�ienein deut�ches Land.

Heft III enthält eine Über�icht über die ge�chichtlicheEntwicklung Ober-

�chle�iensvom Beginn der o�tdeut�chen Koloni�ation bis zum Weltkriege. Der

Verfa��erbetont mit Nachdruck die territoriale Einheit Ober�chle�iens,zeigt aber

zugleih die Schik�alsverbundenheit Ober�chle�iensmit dem übrigen Schle�ien.
Wenn fich trotzdem bei der Ab�timmungam 20. März 1921 fa�t 40 % für cinen

An�chluß an Polen ent�chieden haben, ío i nach An�icht des Verfa��ers die�e

nationalpolni�heBewegung nicht organi�chaus dem ober�chle�i�chenVolks-

bewußt�ein erwach�en, �ie i�t nur kün�tlih, gewalt�amoder mit unlauteren

Mitteln in das ober�chle�i�cheVolk hineingetragen worden.

Heft IV be�chäftigt�ichmit der jüng�tenVergangenheit und greift in die

Gegenwart über. Auch der Verfa��er die�es Heftes wei�t darauf hin, daß von

einem boden�tändigenPolentum in Ober�chle�iennicht
aipradas

werden kann.

Er �prichtvon dem hochverräteri�chen Treiben des Polenführers Korfanty, der,
einer ober�chle�i�chenArbeiterfamilie ent�pro��en,�chon als Gymna�ia�theimlich

polni�cheVereinigungen gründeteund dann jahrzehntelang �eine wü�te landes-

verräteri�che Agitation fortge�etzthat. Trotzdem war, als es zum Zu�ammen-

bruch des Deut�chen Reiches kam, der Grundzug auch des polni�ch�prechenden
Ober�chlefiers durdhaus deut�ch. Die ver�chiedenen Rebellionen der Polen und

die Bedrohungen der Bevölkerung bei der Ab�timmung,denen gegenüber�ich
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die franzö�i�che Be�atzungdurchaus pa��ivverhielt, haben es doh nicht ver-

hindern können, daß die Volksab�timmungmit 59,64 % für Deut�chland ab�chloß.
Wenn trotzdem wichtige, lebensnotwendige Teile Ober�chle�iens von Deut�ch-

land losgelö�twurden und an Polen und die T�checho�lowakei fielen, �o war

das nur dadurch möglich, daß nach der Ab�timmungdie „The�e von der Teil-
barkeit des Landes“ aufge�telltwurde, womit vor der Ab�timmungniemand

gerechnet hatte. Aber auch in die�em Stadium der Verhandlungen griff Polen
unter Führung Korfantys noch einmal, zum dritten Male, blutig in die Ereigni��e
ein. Das Genfer Abkommen bildete den Schluß�tein all der Vergewaltigungen
und Ungerechtigkeiten. Nach ihm wurde Ober�chle�iengedrittelt, das Hult�chiner
Ländchen wurde t�chechi�ch,O�tober�chle�ienwurde polni�ch,und nur We�t-

ober�chle�ien blieb deut�ch. So hat man rück�ichtslos und gegen jede Vernunft
durch eine indu�trielle und durh kommunale Einheiten Grenzen gezogen, die
das Land dem wirt�chaftlichen Ruin preisgeben mußten. Der Verfa��er zeigt
zum Schluß, wie �ich die wirt�chaftlichen und kulturellen Folgen �chon jetzt in
er�chhrekender Wei�e zeigen. Warnend wei�t er darauf hin, daß Ober�chle�ien
mehr als ein ö�tlichesEl�aß-Lothringenift, daß es, wie der ge�amtever�tümmelte
Often, den Keim außenpoliti�cherVerwicklungen immerwährend EE trägt.

B. Ehrlich.

Hertha Grudde: Plattdeut�cheVolksmärchen aus O�tpreußen. Heraus-

gegeben vom In�titut für Heimatfor�chung,Univer�ität Königsberg 1. Pr. Mit

einem Nachwort von W. Zie�emer und J. Müller-Blattau. Königsberg Pr.:

Gräfe und Unzer o. J. (19 A RA AIS DS
Das �tattliche,Zerztehgedruckte und ausge�tatteteBuh macht �einem

Range, die er�teVeröffentlichungdes Königsberger In�tituts für Heimatfor�chung
zu �ein,alle Ehre. Es enthält nicht weniger als 112 Märchen aus dem Dorfe

Beisleiden, Kr. Pr. Eylau, die der Aufzeichnerin von acht Frauen und zwei

Männern, alle aus dem Krei�e der In�tleute und Landarbeiter, mitgeteilt worden
�ind. Wie bei dem Zu�ammenhangdes genannten For�chungsin�titutsmit dem

„Preußi�chenWörterbuch“, dem in �chnellem Fort�chreiten begriffenen, künftigen
Monumentalwerk un�erer Heimat�prache,nicht anders zu erwarten ift, �ind die
Märchen ein getreuer Spiegel der Redewei�e des Volkes, und zwar der nieder-
deut�chen („niederpreußi�chen“)Mundart des �üdlichen Natangens, und damit ein

wichtiges Denkmal ihres Wort�chatzes wie ihres Satzbaues. Nur anfangs bieten
�ie dem Le�er,der nicht in allen Idiomen un�erer Heimat zu Hau�e if, einige
Schwierigkeiten; bald lie�t er �ichein und findet erneut be�tätigt,was �chon mein

Typenverzeichnis der oft- und we�tpreußi�chenMärchen und Schwänke (Elbing
1927) erkennen ließ, daß die deut�che Nordo�tmark zu den märchenreich�ten
Gebieten un�eres Vaterlandes gehört. Freilich, eine Vergleihung mit dem dort

katalogi�iertenMärchen�chatze zeigt auch, daß in der neuen Sammlung nur merk-

würdig wenige Märchen �ichédèuribekannten Typen zuordnen la��en,näm-
lih nur die Nummern 1—3, 5—7, 30, 31, 44, 51, 59, 68, 70—72, 77, 78,
82, 94, 95, 107, 111. Und es kann nicht etwa �o �ein, daß die bisherige
For�chun Weleritichesüber�ehen hat, das nicht nur örtlich bedingt, �ondern
typi�ch für das Volksmärhen überhaupt oder wenig�tensdas des deut�chen

O�tens wäre; denn auch die jüng�te,leider er�t im Manu�kriptvorliegende große
o�tpreußi�cheMärchen�ammlungwei�t fa�t nur Märchen, Schwänke und Ge-

�chichten vertrauter Typen auf — natürlih mei�t irgendwie abgewandelt: die

rächtige, den Märchen�chatz des Dorfes Gr. Jerutten - bergende und märchen-

Jilozi�edordnende und wertende, er�taunlich umfangreiche Arbeit des verdienft-

vollen Lehrers und Volkskundlers Hermann Gallbach, über die ich in Kürze

Näheres zu veröffentlichen gedenke. Genau �o�teht es um alle hand�chriftlichen

Märchenaufzeichnungen,die �eit 1927 dem von mir gegründeten und geleiteten
Volkskundlichhen Archiv zugegangen �ind und erfreulichherwei�e noh immer zu-

gehen. — Im Grudde�chen Werke ge�ellen�ich den herausgegebenen „regulären“
Märchen einige Sagen, namentlich Tierverwandlungs�agen,wie �ieDähnhardt in

�einem bekannten mehrbändigen Werke „Natur�agen“(Leipzig 1907—12) be-
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leuchtet, nämlich die Nummern 4, 8, 36, 63—67, 103, 108, 110.— Nr. 106 ift der
alte Schwank vom „Läu�er“,ähnlich wie er fich in Paulis „Schimpf und Ern�t“,
der großen mittelalterlichen Schwank�ammlung,findet (Ausgabe von J. Bolte,
Berlin 1924, Nr. 872). Nr. 60 enthält kindlich unbeholfene Nachklänge an

Nibelungenliedund Genoveva-Legende. Alle übrigen Texte �ind entweder

primitive Märchen-Vorformen oder Teufelsge�chichten.Die er�ten erzählen von

der Es Erlö�ungErmordeter i Mhwa Leichen“) oder Verzauberter
(„Verwün�chter“),mei�t durch „Tot�picken“,und �cheiden �ich�o von den im
Volke weit verbreiteten Erlö�ungs�agen,deren Ausgang pe��imi�ti�chi�t. — In
den Teufelsge�chihtenwird von der Vertreibung oder Tötung die�es den
Men�chen als Schrek oder Zuchtrute ge�andtenWider�achers berichtet. — Beide

Gruppen, die Märchen-Vorformen wie die Erzählungen vom Teufel, dürften
�ich— wie ich bereits an anderer Stelle ausgeführt habe — als wichtige Quelle
für die Erkenntnis der gei�tig-�eeli�chenHaltung der o�tpreußi�chenIn�tfrauen
und Landarbeiter, die Träger die�er Überlieferungen �ind,erwei�en. Sie, die in
einer gewi��enDumpfheit, fa�t unbewußt, unberührt von der großen Welt und
ihren Intere��en,dahinleben, �uchen in ihr von der Natur abhängiges,von Arbeit

erfülltes, vielfältig gebundenes Leben durch ihre Lieder, Märchen, Schwänke,
Rät�el, Reime, Spiele und Bräuche Buntheit und Bewegtheit zu tragen. Bci

jeder �ichbietenden Gelegenheit: auf der Ofenbank an langen Winterabenden,
beim Viehhüten, der Ra�t in Heuauft und Getreideernte, bei jeder nicht zu

�chweren,den Gei�t mehr oder minder müßig la��endenge�elligenArbeit treten

die genannten Volksüberlieferungenans Licht, erheitern hier, belehren da und
Éfiación— lebendige Behälter alten oder neuen Erlebens und Erkennens — volks-
tümlichen Glauben und volkstümlichhes Wi��en. Aus den Grudde�chen Märchen
erhellt vor allem: die Gedrücktheit der eigenen Lebens- und Erwerbsverhältni��e,
naives �ittlichesund �ozialesEmpfinden wie Glauben und Wähnen der genannten
ländlichen Volks�chiht. Einige Belege mögen das verdeutlichen. Es finden �ich

betonte Vorwürfe gegen den ungerechten Weltlauf: „Jo, jo, onjerecht is et in
à Wilt. De Prachä väleert dat Beetke Brot ut em Sack, un dene Groofes �chenkt
de leewe Gottke, un de Diewel jifft enne noh mehr“ (Nr. 45). Weiter: die
Erzähler möchten nicht nur alles „Gute“ belohnt, alles „Bö�e“ be�traft �ehen.
Reichtum i�t ihnen von vornherein verdächtig; wohlhabende Bauernleute z. B.

�ind richtige „Bee�tä“(Nr. 69), Geiz und Härte immer wieder typi�cheEigen-
�chaften iler �ozial höher Stehenden. Selb�t die Bedienten�chaft in herr�chaft-
lichen Häu�ern wird — obwohl �iedoch der gleichen Sphäre wie die Überlieferer
der Märchen angehört oder aus ihr kommt — als faul, eigennützig und �chwatz-

haft ge�childert.Trotzdem zeigt �ich ein lebhaftes Gefühl für �oziale Unter-

und Einordnung („kategori�cheDi�tanz“). Nr. 69 z. B. berichtet als �elb�t-

ver�tändlih, daß das Bauernhaus eine be�ondere „Pracherbank“ im zugigen
Hausflur be�itzt,und �tellt es deshalb als be�ondere Freundlichkeit hin, wenn der

Bauer dem „oole Mannke“ den Platz nicht dort, �ondern auf der Ofenbank in

der warmen Stube anwei�t. — Begreiflichherwei�e�ind die Auf�chlü��ebe�onders

wichtig, die die von mir als „primitive Märchen-Vorformen“ bezeichneten Er-

lö�ungsge�chichhtenvon Ermordeten oder Verwün�chtenüber den Volksglauben
gewähren. Primitiver Totenglaube, präanimi�ti�cheroder orendi�ti�cher Art,

trägt die große Fülle die�er Spukge�chichtenmit glücklichemAusgang. Immer

wieder wird der „lebende Leichnam“ zum zweiten endgültigenTode oder zum

„richtigen“Leben erlö�t. Nr. 53 �prichtdas deutlich mit folgenden Worten aus:

„Jedrä Min�ch mott �ienLewe tom Eng lewe, un wenn he dat nich kann un

tämord wat, dann mott he �pooke,bet he tälee�t wat, un denn left he wiedä,
bet to �ienem richtje Eng!“ — Das „außergewöhnlichWirkungsvolle“,geheimni-
voll Kraftbegabte äußert �ich in Pflanzen (Birke), tieri�chen und men�chlichen

Erzeugni��en(Bienenwachs; Kreuzknoten; verkehrt gedrehter Peit�che),in ge-

wi��en„kräftigen“ Gebärden und vor allem in be�timmten Men�chen: „klugen“
Frauen, Bettlern, Zigeunern, katholi�chen Pfarrern, die vielfah von Prote�tanten

als be�onderen Wi��enskundig ange�ehenwerden. — Der Teufel — meißt Glied
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einer zahlreichen Sippe gleicher Ge�talten — i�t,entgegen dem Wahn noch’ gar

nicht zu lange AR wundener Zeiten, cin fa�t bemitleidenswertes We�en ge-

worden: fa�t immer wird er betrogen, oft genug verprügelt,ja ums Leben gebracht.
In die mu�terhaft aufgezeichneten Texte �ind 61 Melodien gefügt, deren

Notierung unter Beihilfe von Mitgliedern des mu�ikwi��en�chaftlichenSeminars

der Univer�ität Königsberg erfolgt i�t. Sie �ind die Singwei�ender Ver�e,die

vielen Märchen eigen find, und ermöglichen nicht nur, „typi�cheEr�cheinungen
des Zer�ingens“zu erkennen, fie �tellen unmittelbar vor wichtige Fragen, die

dringend der Klärung bedürfen. Nur weniges �ei angedeutet. — In den

Grudde�chen Märchen �ingt— alles: die Spukge�talten,gleichgültig,in welcher

Er�cheinungsform;die Kämpfer gegen übernatürliche Gegner wie die Erlö�er

Verwün�chter; Tod und Teufel eben�o wie „kraftbegabte“ und „gewöhnliche“
Men�chen; Hunde und Vögel wie Glocke und Königskrone.... Wohl wi��en

wir �eit langem, daß der Vers die „Sprache der Götter und Gei�ter“ ift, daß
Zauber- und Bannformeln eben�o wie Weis�agungen bei den Völkern ver-

�chieden�terZeiten und Erdräume nicht nur e turiaDiód:�ondern häufig genug

ge�ungenwerden; wohl kannten wir auh vor Er�cheinen des Gruddebuches

Wei�en zu Märchenver�en (aus den Iri�chen Elfenmärchen der Brüder Grimm

z. B. oder für O�tpreußen im be�onderen aus den Märchen, die ich in der

Niederdeut�chen Zeit�chrift für Volkskunde veröffentlicht habe, und denen, die

mein Volkskundliches Archiv bewahrt; aber in �o er�taunlicher Fülle, �elb da,
wo Singen �innlos (Nr. 17) oder geradezu an den Haaren herbeigezogen if

(Nr. 79), i�t weder mir noh meinen Mitarbeitern der ge�ungeneMärchenvers

je entgegengetreten. Leider �chweigen�ichdie Nachworte des Buches völlig dar-

über aus, woher die märchenkundigen acht Frauen und zwei Männer aus Beis-

leiden ihre Überlieferungenhaben. Hier täte eindringende For�chungbe�onders
not, und ich wage zu vermuten, daß es auf die Spur einer einmaligen, kaum

Apen Er�cheinung
führen wird: auf die einer �chöpferi�chenmu�ikali�chbe-

gabten Lokalgröße, die eine Freude daran fand, ihre märchenähnlichen Spuk-
ge�chichtendurch Sing�ang,durch �chaurigesHuu, huu, huu, durh Nachahmung
von Hundegeheul, Taubengurren und anderen Geräu�chen möglich�twirk�am,ein-

dringlich, aufregend zu machen.

Sorgíames Sich-Mühen um die „Biologie“ der Märchen würde vielleicht
auch ergründen, warum hier �o er�taunlich viele primitive Märchen-Vorformen

gefundenwurden, während �on�tin Oft- und We�tpreußendie For�chungwohl-

entwickelteTypen als herr�chend fe�t�tellenkonnte. Hoffen wir, daß die von

Zie�emer und Müller-Blattau in ihren Nachworten in Ausficht ge�telltenweiteren

Darlegungen zum Grudde-Buche auch hierüber Aufklärung geben werden. Was

das Werkbereits jetzt dem Volkskundler und Eds �ein kann, ift

anzudeuten ver�uht worden: eine überaus wichtige und verdien�tvolle,treue

und �org�ameT'extbereit�tellungund damit ein Denkmal un�erer Heimatmund-

arten wie ein wichtiger Einblik in die gei�tig-�eeli�cheWelt oftpreußi�cher
Inf�tleute und Landarbeiter. Karl Plenzat.



Am 290. Dezember 1931 �tarb in Berlin-Lichterfelde im Alter von

73 Jahren un�er Ehrenmitglied, der Univer�itätsprofe��orGeheime

Regierungsrat

Dr. Gu�tatKo��inna.
Am 28. September 1858 in Til�it geboren, hat er �ichftets als ein

Sohn �einer o�tpreußi�chenHeimat gefühlt; �ie war für ihn der

Boden, aus dem er immer wieder neue Kraft �chöpfte.Nachdem

er kla��i�cheund deut�che Philologie und Ge�chichte �tudiert hatte,
widmete er �ich zunäch�t der Bibliothekslaufbahn. Dann aber

wandte er �ichdem Studiam der Vorge�chichtezu. Hier fand er

�ein eigentliches Arbeitsgebiet. Er hat durch �eine erfolgreichen
Arbeiten der Vorge�chichtswi��en�chaftden ihr lange ver�agtenPlatz

unter den Wi��en�chaftenerkämpft. So erhielt er 1902 die er�te

Profe��ur für deut�che Archäologie an der Univer�ität Berlin. Er

begründete die Ge�ell�chaft für Deut�che Vorge�chichteund �chuf

als ihre Organe die Zeit�chrift „Mannus“ und die „Mannus-Biblio-
thek“. Als Begründer der �ogenanntenSiedlungs-Archäologiehat er

er�t die Methode entwickelt, die es ermöglichte,die Spuren der

Völker bis in weit zurückliegendePerioden der Urge�chichtezu

verfolgen. So drang �cin Ruf weit über die Grenzen �eines von

ihm über alles geliebten Vaterlandes hinaus. Man verehrte ihn als

den Altmei�ter der deut�chen Vorge�chichte.Die Elbinger Altertums-

ge�ell�chafternannte ihn 1919 zu ihrem Ehrenmitgliede. Er hat

�ichmit ihr �tets verbunden gefühlt, hat uns wiederholt be�ucht und

auch einen Vortrag in der Altertumsge�ell�chaftgehalten. Im Jahre
1930 weilte er gelegentlich der o�tpreußi�chenTagung der Ge�ell-

�chaft für Deut�che Vorge�chichtezuletzt in �einer alten Heimat.

Leider mußte er damals wegen �eines leidenden Zu�tandes vor

Beendigung der Tagung heimrei�en,�o daß er �eine Ge�ell�chaft

nicht per�önlih nach Elbing begleiten und führen konnte. Die

Elbinger Altertumsge�ell�chaftwird die�em treuen Sohne �einer

Heimat, dem bedeutenden Erfor�cher auch der oft- und weß-

preußi�chenVorge�chichte,�tets ein ehrendes Andenken bewahren.

Prof. Dr Ehrlid.
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Elbinger Jahrbuch
Aus dem Inhalt der bisher er�chienenen Hefte.

Heft 1, 1920. 244 S. E. G. Ker�tan, Beiträge zur Ge�chichte der Elbinger Haffhöhe.
1. Kapitel: Die Elbinger Höhe in der Ordens- und Polenzeit. A4. Matz, Die Zünfte
der Stadt Elbing bis zum Einzug der Schweden 1626. B. Schmid, Die Miniatur-
malereien des Elbinger Wie�enbuchs. 7. Müller, Die Mi�tel im Stadt- und Landkrei�e

Elbing. — Nur noch in wenigen Exemplaren vorhanden. Preis Mk. 6.00, für Mit-

glieder Mk. 4.00.

Heft 2, 1922. 168 S. B. Rathgen, Die Pulverwaffe im Deut�chordensf�taate bis 1450. Anhang:
Ein Alt-Elbinger Ge�chütz aus Peter Vi�chers Gießhütte. W. Behring, Zur Ge�chichte
der Befe�tigungElbings in der polni�chenZeit. B. Schmid, Urkundliches zur älteren

Elbinger Kun�tge�chichte.Preis Mk. 4.00, für Mitglieder Mk. 3.00.

Heft 3, 1923. 212 S. B. Ehrlich, Zum ç5ojährigenJubiläum der Elbinger Altertumsge�ell�chaft.
E. G. Ker�tan,Beiträge zur Ge�chichte der Elbinger Haffhöhe. II. Die Dorf�chaften
unter der Elbinger Herr�chaft. P. Karge, Die Auswanderung we�t- und oftpreußi�cher
Mennoniten nah Südrußland 1787—1820. Th. Lockemann, Die inneren Verhältni��e

Elbings beim Übergang an Preußen. A. Semrau, Die er�te Verme��ungder Bürger-
wie�en in der Alt�tadt Elbing im Jahre 1338. B. Schmid, Urkundliches zur älteren

Elbinger Kun�tge�chichteII. W. La Baume, Beil- und axtförmige Steingeräte aus

neolithi�chen Siedlungen am Haffufer bei Elbing. M. Ebert, Ein römi�cher Bronze-
ke��elvon Lodehnen, Kr. Mohrungen. B. Ehrlich u. E. Steegmann, Der Fund eines
alten Fluß�chiffes bei Elbing. Tr. Müller, Die geologi�chenVerhältni��eder Fri�chen
Nehrung mit be�onderer Berück�ichtigungdes Elbinger Anteils. Th. Lockemann, Eine

verge��eneArbeit Chodowieckis. Preis Mk. 3.00, für Mitglieder Mk. 2.00.

Heft 4, 1925. 196 S. 4. Semrau, Das älte�te Zinsbuch der Alt�tadt Elbing 1295 bis etwa

1316. P. Karge, Die Weich�elgrenze1230 bis 1772. B. Rathgen, Die Faule Grete.

K. Olbricht, Ent�tehungund Land�chaftsformen der Elbinger Höhe. W. La Banme,
Zur Kenntnis der frühe�ten Be�iedlungNordo�t-Deut�chlands.M. Ebert, Neue Bei-

träge zur Archäologie Lettlands. B. Ehrlich, Eine zweite Siedlungaus der jüngeren

Steinzeit bei Wiek-Loui�enthal. Preis Mk. 3.00, für Mitglieder Mk. 2.00.

Heft 5/6, 1927. 200 S. Mit 57 Tafeln und 7 Abb. im Text. Th. Lockemann,Wilhelm

Behring zum Gedächtnis. E. G. Ker�tan,Zur Frage der Elbinger Kirchenordnung.
E. Car�tenn,Brayne, Journal un�erer Elbinger Rei�e 1743. H. Abs, Vier Elbinger
Altäre und ihre Abhängigkeit von Dürer�chen Holz�chnitten.W. Link, Beiträgezur

Ge�chichte der Elbinger Uhren. M. Ebert, Ca�trum Weklitze, Tolkemita,Tru�o.
F. Jacob�on,Ein zer�törtes kai�erliches Gräberfeld bei Wöklitz,Kr. Elbing. B. Ehrlich,
Ein Ru��engrabaus der Zeit des Siebenjährigen Krieges in Meislatein, Kr. Elbing.
Preis Mk. 5.00, für Mitglieder Mk. 3.00.

Heft 7, 1928. 204 S. S. Jacob�ohn,Der Streit um Elbing in den Jahren 1698/99. Ein Bei-
trag zur Ge�chichte der Beziehungen Polens und Brandenburgs. Preis Mk. 4.00, für

Mitglieder Mk. 3.90.
|Heft 8, 1929. 265 S. H. Gerigk, Mu�ikge�chichte der Stadt Elbing. Tel E Hruby;

das Weleny. Zuteirieim Ramatum die Heimat und �einAufenthalt in Elbing
1629/30. H. Abs, Carl Por�chs Elbing-Bilder. H. Bauer, Alt-ElbingerStammbücher
in dér Stadtbücherei. I: Biographi�cheBeiträge aus Stammbüchernder kryprto-
kalvini�ti�chen Zeit um 1600. B. Schmid, Der älte�te Grab�tein in St. Nikolai zu

Elbing. Preis Mk. 5.90, für Mitglieder Mk. 3.00.

Heft 9, 1931. 160 S. O. Kloeppel, Vom älte�ten niederdeut�chen Bürgerhaus des Deut�ch-

ordensgebietes. S. Rühle, Die �chwedi�chen Prägungen der Stadt Elbing 1626—1635.
H. Olinski und H. Walden, Beiträge zur Elbinger Bevölkerungsf�tati�tikder letzten
drei Jahrhunderte. H. Kownatzki, Siegel, Wappen und Fahnen von Elbing.
P. Hohmann, Zur Biographie des Elbinger Kantonen Johann Friedrich Enders.

Preis Mk. 4.00, für Mitglieder Mk. 3.00.

Sämtliche Hefte enthalten außerdem die Berichteüber die Elbinger Altertumsge�ell�chaftund

die �tädti�chenwi��en�chaftlichenIn�titute, die mei�ten auh Bücherbe�prechungen.

Elbinger Heimatbücher
25. E. G. Ker�tan,Die Ge�chichte dés Landkrei�es Elbing auf i��en�chaftlie
Crácdialevolkstümlich darge�tellt. Preis geb. Mk. 4.00.
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